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Vorwort. 



INachdem das Vorgehen Riisslands in Mittel-Asien vorläufig 
zu einem gewissen Abseliluss gekommen sein düi-fte, die Völker- 
schaften Tuikestans und Transcaspiens russische Unterth<iiit;ii, 
Chiwa und Buchara Vasallen Busslands geworden sind, und sich 
seine Herrscliaft bis zui' Grenze Afghanistans und Chinas erstreckt, 
soll diese Arbeit einen Ueberblick über die allmälige Erweiterung 
der Macht Russlands in diesen Gebieten, über die topographische 
Gestaltung, die Bevölkerung, die kulturelle Entwickelung, die 
Industrie und den Handel des russischen Tiirkestans geben. 

Da es nicht im Bereich der Ifnmöglichkeit liegt, dass die 
Politik Äusslands und Englands in Asien ernstliche Verwickelungen 
zwischen beiden Stfiiitcn lierbeiführt. so schien es mir angezeigt 
zu sein, auch die Beziehungen Kusslauds zu England in Mittel- 
Asien zu berühien. 

Von der Beigabe einer Karte habe ich Abstand genuninitii, 
da zur Orientiiung die betreifenden Blätter des Stieler'scheu und 
Andree'schen Atlas genügen dürften. 

Folgende Werke haben mir als Quellen gedient: 

1. Historische liCbersicht Turkestans und das Vorgehen der 
Bussen dort, von A. J. Makschejew. Petersburg 1890. (Russisch.) 

2. Reisen in den Kirgisen-Steppen und Turkestan, von A. Mak- 
schejew. Petersburg 1896. (Russisch.) 

3. Vom Kasi)is bis zum Amu-Darja, von Schewtschenko-Kja* 
jenogosskij. Petersburg 1897. (Russisch.) 

4. Das Vordringen der Russen in Turkmenien, von Krahmer, 
Major im grossen öeneralstabe, Beiheft zum Militär- Wochenblatt. 

5. Sammlung von Reiseberichten, von A. P. Choroschchin. 
PeterBbnrg 1876. (Russisch.) 
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6. Die Pamir-Gebiete, eiiie geographische Monographie, von 
Dr. Wilhelm Geiger, Königl. bayr. Militär-Lehrer und Frivatdocent 
aa der Ludwijf^-Maximilian-Universität in München. Wien 1S67. 

7. Nouvelle geographie imivprselle, la terre et les hommes 
par Elisöe RecliLs. YJ. iVAsie nisse. Paris 1881. 

8. Oberst Weiijukuw; Die russisch-asiatischen Grenzlande, aus 
dem Russischen übertragen von Krahmer, Hauptmann im grossen 
General.stabe. Leipzig 1S74. 

9. Reiseführer dui-ch ganz Sibirien nnd die mittelasiatischen 
Besitzimgeu ßusfilands, von W. A. Doigorukow. Tomslt 1897. 
(Kussisch.") 

10. Die Erzengtmgs- Kräfte ßusslands, herausgegeben vom 
russischen i'inanzniiiüsterium, redigirt vom Direktor des Handels- 
iind Manufaktur- Departements W. J. Kowalewsk^j. Petersburg 
1897. (Russisch.) 

11. Der Zukunftskampf um Indien, von Professor Hermann 
Vambery, aus dem Englischen von Bruno Waldew. Wien 1886. 

12. „Nach Indien", militärisch -statistische und strategische 
Uebersicht, Entwurf des Zukunfts-JFeldzugs, von W. T. Lebedew. 
Petersburg 1898. (RussisclL) 

Ausserdem verachiedene mssis«^, englische, deatsche Zeit- 
Schriften nnd Zeitungen. 



Wernigerode, 

im August 1898. 



Krahmer 

Generalmtijor & D. 



L 

Das Yordringen Eussknds in Mtel-AsleiL 



Das tnraiiisclie Hochland im Osten, das chiwesische Gebiet im 
Westen und Turkmeiiien im Süden sind die sich weit erstreckenden 
Länder, auf welchen die russische Machtentwickiung sich voll- 
zogen hat. 

Die ansgfebreiteten Hochländer an dem oberen und mitrl* n^n 
Laufe des Amu-Darja und Svr-Darja. dem Oxus und Jaxartes der 
Alten, haben von jeher eine interes^sante, von der übrigen asiatischen 
Welt getrennte Gnippe kleiner Gebiete gebildet, in weichen die 
beiden grossen Hassen — die arische und turanische — unter 
einander gemengt wohnten, ohne sich je vollständi«j: zu verschmelzen. 

Nur zwei Mal haben die Bewohner dieser Gegenden die Auf- 
merksamkeit der abendländischen Völker in der Geschichte auf sich 
gezo<j;en: zum ersten Male, als sie den Eroberungspläaen Alexanders 
von Macedonien nicht ohne Erfolg entgegentraten, — und dann 
zum zweiten Male, als Timm- mit seinen Horden von hier aus zur 
Eroberung der Welt auszog. Nach diesen beiden Geschehnissen 
voUständig unbedeutend geworden, erinnerten nur die ewigen Kriege, 
welche sie lediglicb nach den Launen und zum Nutzen ihrer 
Twannen unter einander führten, und welche nach dem JBingajig des 
Mahomedanismus im achten Jahrhundert besonders grausam und 
fiaiiatisch geworden waren, die Welt an ihre Existenz. Erst als 
der russische Fuss die Steppen Mittel-Asiens betrat, tauchten auch 
die turanischen Völkerschaften meder aus der Vergangenheit auf. 

Die Beziehungen Russlands mit jenen Ländern sind sehr alte. 
Schon im zwölften und dreizehnten Jalu-hundert kamen chiwesisehe 
und buchansehe Karawanen nach Bussbmd, bevor dies zu einem 
Staat geworden wm*. Nach der Untemerfüng der Zarthümer Kasan, 

Saalaad la Hltttl-Ailen. 1 
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Astnushan, Sibiriens und besonders naeli der Beätzergreifimg des 
Ural näherten sich die Bossen Tnrkestan, sodass im sechzehnten 
Jahrhundert dort schon die Kirgisen-Steppe bekannt war. Im sieb- 
zehnten Jahrhundert entsandte die Moskaner Begpierang bereits 
Gesandte nach Chiwa, Buchara und sogar zum Grroas -Mogul, um 
engere Yerbmdnngen mit seinen Beichen, besonders aber mit Indien, 
anzoknfipfen. Einen anderen Erfolg konnten aber diese TJnter^ 
nehmnngea nicht haben, da die muselmanische BeYölkerong in den 
ehemaligen Beichen Kasan, Astrachan, unterstützt von denKjjmschen 
Chanen und der Tflbrkei, aufständisch worden, wobd sich auch die 
lETogaer, Baschku%n und die sibhischen Ydlkerschaften betheiligteiL 
Um ihre Herrschaft zu sichern, konnte sidi die Moskau'sche Begienmg 
nur darauf beschränken, an den haoptsächHchsten Punki^n Städte 
und Pestungen anzol^n und sie ndt Truppen zu besetzen. Es 
entstanden ferner an den Grenzen des modcowitischen Gebietes 
„Linien", die ununterbrochen befestigt und angesiedelt wurden, um 
gegen die län^e der noch ni^t botmässig gemachten Ydlker- 
schaften Schutz zu gewähren. 

Zuerst war es Peter der Grosse, auf welchen hin alles, was 
ßussland erreicht hat, was es geworden i;<t, in seinen Anfängen 
zui'ückznliibi'en ist, welcher sicli nicht auf eine solclie i)assive Ver- 
theidigung beschiänJkte, und welcher den ersten 8chiitt getliaii iiat, 
um seinem Keiche einen Einfinss in Tnner-Asien zu sichern. Ver- 
anlasst wuide dies durch die Ankunft des Tuiknienen Chodsha- 
Kefess in Petersburg, welcher berichtete, dass am Amu-Darja Gold- 
sand gewonnen würde, und dieser Fluss, der msprünfflicb sieh in 
das Caspische Meer ergossen hätte, von den Ohiwesen in da« ^Vial- 
Meer geleitet sei. Der ehiwesisdie (gesandte bestäti.ü-te die Mit- 
theUung von Nefess nnd schlug dem J\ aiser vor, am alten Hett des 
Amu eine Befest ioimo; aiüegen zu lassen. Gleielizeitig wurde auch 
der sihirisrlie (jouvenieur Gaorarin vorstellig, dorthin eine Expedition 
zu entseiulen. Der Kaiser i>:n\) diesen VorRchIäp:en Folge, indem er 
anordnete, dass vom Irtysch aus nach Jaikend in Ost-Tiu-kestan 
nnd vom Caspischen Meere nach Chiwa in West-Turkestan eine 
Expedition unternoiiinien weiden sollte. ^lit der Eiilniuig der ersteren 
wurde der Obei stlieutenant Buchholz betraut. Er brach im Jnli 1715 
auf, traf aber im Februai- 1716 auf Kalmücken, die ihn in Folge 
ihrer Uebermacht zwangen, unverrichteter Sache nach dem Irtysch 
ziu'ückzukehren, wo er im April wieder eintraf. Der einzige Erfolg 
war, dass am Irtysch BefesUgongen angelegt waren und so die 
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G-renze Sibiriens gegen die Kirgis-Kaisaken und die Kalmücken 
festgestellt wurde. 

Wichtiger war die Expedition nach Chiwa, zu deren Füliix^r 
der Garde -Kapitän Fürst Alexander Beko witsch Tscherkasskii er- 
üctüiiL wmile. Kr erhielt im Mai 1714 den iielelü, von Astrachan 
ans über das (Jaspische Meer nach Chiwa und Buchara vorzugehen, 
Handelsbeziehunp:en anzuknüpfen, festzustellen, wie weit Jarkend 
vom Oaspischen Meere entfernt sei, und oh imd was für Flüsse von 
hier aus, oder in der Nähe, sich in das Caspische Meer ergössen. 
Der erste Versuch, nach dem Ost-Ufer des Gaspischen Meeres zu 
gelangen, missjrlückte. Erst im Iblgenden Jahre wurde das alte 
Bett des Anni-Darja aufgefunden. Nachdem Tscherkasskii dieses 
Ereiymiss von A.straelian aus trenieldet hatte, wurde tn- zum Kaiser 
beruft»]!, von welchem er im Februar 1716 folgende Weisungen er- 
hielt: er solle nach seiner Ankunft in Chiwa an der Mündung des 
Amu-Darja eine Befesti,2:unp: anlefren, mit dem Chan von Chiwa in 
freund schaff liehe Beziehmifren treten, erkunden, ob es nicht möglich 
sei, den Huss in sein altes Bett zu leiten, indem seine Mündimgen 
in das Ai'al-Meer zugedämmt würden; ferner solle er dem Chan von 
Chiwa Yorschlagen, sich E-ussiand zu unterwerfen unter Autrecht- 
erhaltung seines Besitzthums; auch würde ihm dami eine Grarde zm* 
Verfügung gestellt werden, um im Interesse Kusslands thätig sein 
zu können. Wenn der Chan dazu geneigt sei, so möge er seine 
Leute mit zwei Russen den Syr-Darja aufwärts entsenden, um zu 
erkunden, ob Gold sißh finde; er sei ferner zu bitten, Untersachnngen 
anstellen zu lassen, wie weit der Amu-Darja schifibar sei, um nach 
Indien zu gelangen; der Wasser- und Landweg sei eingehend zu 
beschieiben und in Erfahrung zu bringen, ob nicht ein besserer 
Weg aus Indien nach dem Caspischen Meer Yorhanden sei. Auch 
solle nach Buchara vorgedrungen werden, um mit diesem Chanat 
wenigstens in freundschaftliche Beziehungen zu treten, wemi es 
Bussland nicht untertb&nig zu machen seL 

Diese Wasungen bekunden, was für weite Ziele sieh damals 
schon Peter der Grosse in Mittel-Asien gesteckt hatte. Wenn sie 
auch Yorerst nicht erreieht werden sollten, so gaben sie doch mehr 
oder weniger die Bichtschnur, nach der in der Folgezeit seitens 
Busslands Ycrfahren wurde. 

Als Tscherkasi^ nach Astrachan zurückgekehrt war, waren 
schon 188 Schiffe bereit, um das Expeditions-Korps in der Stärke 
Yon 6600 Mann über das Caspische Meer nach Chiwa zu schaffen. 
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Aber nur die Infanterie (3700 Majm), mit Techerkasskii an der 
Spitze, wurde im Herbst 17 16 nacb dem Ostufer übergesetzt. Auf 
Tjuk-karagan wurde die Befestigung „Heiliger Peter'* an der Bucht 
AlexandrowBk mid am Eingange der Balcban-Biteht Exassnowodak 

angelegt. Im April 1717 kehrte Tscherkasskii nach Astrachan zu- 
rück, um dann von hier aus die Kavallerie, Kasaken, die aus Ein- 
geborenen gebildeten Truppen, die Artillerie (3600 Mann) um das 
Caspische Meei- herum nach Cliiwa zu führen. Schon auf diesen 
Märscheu durch, die wa.^serlose öde Wüste traten f^rosse Yerhiste 
ein. Der Chan von Chiwa, von dem Amückeu der Küssen Kiiiu it- 
richtigt, sammelte ein Heer von 24üOO Mann und überfiel das 
russische Lager bei Karafratscli, jedoch ohne Erfolg. So knüpfte 
er dann Unterhandlungen an und willigte ein, Frieden zu schliessen. 
Das Expeditions-Korps rückte nach Chiwa. Tscherkasskii liess sich 
von deui Ohan bestimmen, seine Truppen „zur btiseieii Verpüecrung'* 
in einzelne Lager zu vertheilen, was st in Untergang sein sollte. 
Die (.'Iiiwesen fielen über die Russen her, deren grösster Theil 
— auch Tscherkasskii — getodtet wurde; nur sehr wenige ent- 
kamen. 

l)ie am Ostufer des Caspisrlicn Mm i s angelegten Befestif^imiii n. 
dei'en Besatzungen gar nicht ziu EApedition herangezogen und mehr 
und mehi' in Folge von dort ausi)reehcnden Krankheiten zusammen 
geschmolzen waren, ^\iirden schliesslich verlassen. Der Kaiser sah 
aber wohl ein, vne wichtig die Entwickelung der Schiftfahi-t auf 
dem Caspisclien Meer war, um Handelsverbindungen mit 31ittel* 
Asien und Persien anknüpfen zu können. So ^nirde auf seine An- 
ordnung eme Karte des Meeres hergestellt, welche 1720 fertig wurde. 
Nach Beendigung des Schwedischen Krieges ging Peter selbst nach 
dem Caspischen Meere, nahm Derbend und schloss mit Persien 
eineD Vertrag, nach welchem die am Caspischen Meere liegenden 
Bro^vlnzen Dliagestan, Scbirwan, Giljan, Masenderan und Astrabad 
an Eussland abgetreten wurden. 1732 wurden sie indessen wieder 
amüokgegeben. 

Der Misserfolg der ersten Expedition nacb Mittel -Asien ver- 
anlasste eine Vertheidigungs- „Linie" am Irtysch und Ural an* 
zulegen, um sich gegen die iüniälle der eingeborenen Ydlkersehaften, 
hauptsächlich der Kirgisen, zu schützen. Im Senuner 1780 hatte 
sich allerdings der Chan der „Kleinen Horde" der Kirgisen, Abdnl- 
Chair, an den nssisetaen Wojewoden von Ufa mit der Bitte ge- 
wandt, sein Volk in den XJnterÜianenverband Busslands aufinmefamen» 
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WOZU ihn die feindliclieii Beziehimgen zu den Dschnngai^n, Bäsch- 
Idren, Kalmüeken, Jaiz-Kasaken, Karakalpaken, Araber and 
Ohiwesen veranlassten. Nachdem man diese Bitte gewährt hatte, 
wurden 1782 auch der Chan Schan^jak der Mittleren Horde" 
und die Karakalpaken, die am unteren Syr-I^arja nomadisirten, 
auf „ihre Bitten" rassische XJnterthanen, freilich vorlänflg nur dem 
Namen nach. 

TFm die Verhältnisse an der nüttelasiatischen Grenze weitw 
zu regeln, wnrde eine , ,sogenaDnte Qrenburger Kommission" rnssiseher- 
seits gebildet. Die für diese Kommission erlassene Instroktion um* 
üftsste drei Aufgaben: es sei die Grenze gegen die Kirgis-Kaisaken 
am Ural einzurichten und zu befestigen; — die Kirgis-Kaisaken 
seien zu wirklichen, nicht nur nominellen, Unterthanen zu machen; 
— und schliesslich sollten die Handelsverbindungen mit Mittel- 
Asien weiter entwickelt werden. 

Die fehlerhafte Ansicht über die ^Miiiel ziu Lösuns- der zweiten 
Aufgrabe war der Gi'inul, dass diese wie die andei-eii wahrend des 
zehnjälirifren Bestehens dieser Konmiission nnd auch im Laufe des 
ganzen vorigen und zu Anfang dieses Jahi*hunderts nicht befriedigeial 
gelöst wurden. Eist mit der Aufhebung der Chanatswüi'de in (h'U 
kirgisischen Steppen imd besonders mit der Anlage von russischen 
Befest ifjung-eu und Ansiedelungen änderten sich die Verhältnisse 
und liesseu die in Aussicht genommenen Ziele erreichen. 

Vorerst wollte man sich am Ural festsetzen, und diesen Fluss 
als G-renze einrichten, die von keniem Kirj^isen tiherschritten werden 
sollte. Trotz des Widerstandes der Baschkii^eu gi-ündete man 1735 
Oreuburg an der Steile des jetzigen Orsk; erst 1743 erhielt es 
seine jetzige Lage. 

Nachdem das Orenbrn-o-er Gouveiiiement pehildet war, wurde 
die Grenze durch die am Ural nnd Udj aiiL- Ii i;ten Befesti^mgen 
geschützt. Es entstand die Qrenburger Linie, nnd dm*ch die lie- 
fest i Lungen am Trtysch, wie auf der Strecke von diesem Flusse bis 
zur Orenbmger Linie, die sibii'ische Linie. So war — 1716—1752 — 
eine ununterbrochene Linie von der Mündung des Ural bis Ka- 
menogorsk und SVg Tausend Werst weiter nach Osten hergestellt, 
als Grenze zwischen den nissischen Ansiedelungen und den noma- 
disirenden Kirgisen. Unter den letzteren fand aber in den nächsten 
Jahren eine Verschiebung statt: 1797 tiberschritten über zwölf- 
tausend Kibitken die Grenze am rechten Ufer des Irtysch unter 
dem Namen der „Inneren Kirgisen 'S 1801 ging ein Theil der 
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^iKleinen Horde*' in das Laad zwischen dem Ural und der Wolga, 
das 1771 Ton den Eabnfieken verlassen war, und erMelt den 
Namen „Innere Horde*'. 

Bnssiseherseits wurde 1810, um die reichen Salzlager am Di 
zu gewinnen, den Kirgisen ein Theü des Landes zwischen dem 
unteren Lauf dieses Mnsses nnd dem Ural genommen, der mit den 
Orenbnrgischen und TJral-Kasaken besiedelt wurde. So entstand 
1885 eine neue Linie, eine Eeihe von Befestigungen von Or&k am 
IJral bis zar Beresowskisehen Staaize am Flusse Ui. Es war dies 
ferner für die Padfidruiig der Ivirgisen du yerhftugnissToller SiMtt: 
den EJigisen waren die besten Weideplätze abgeschnitten, wodurch 
sie im hohen Maasse geschädigt wurden. Aber auch die Kasaken 
kamen in eine solche missliche Lage, dass sie sich zum offenen 
Widerstand gegen die Behörden erhoben, die ihre Ansiedelung ver- 
anlasst hatten. Diese Maassregel gab zu solchen Unruhen in der 
Steppe Anlass, dass der General Perowski znr Sicherung der neu 
angelegten Stanizen. die keinen natüiliehen Seluitz hatten, einen Wall 
mit einem Graben zum Schutz gegen dit; Einlalle der Steppenvülker 
aufführen Hess. Es kam abei- nur zur Ausfühimg eines Theils 
dieser Arbeiten, indem die sibiiische Linie noch vorgeschoben wuide. 

Nach mid nach erweiterten sich die Aiisiedelunoren an der 
Linie, indem die Bevölkerung sich vermehrte. Eimge, wie TTraläk, 
Orenburg, Oisk, Troizk, Petropawlowsk, Omsk, Semipalatinsk und 
ÜJsi-ivamegorsk wm'den zu btädten, die Befestigungen, Vorposten, 
Bedonten zu Stanizen. 

Bei der ursprünglichen Jiesetzung der Linie wuhnt«']i ;ni dem 
unteren Lauf des Jaik fITral) dit^ Jaik'schen Kasaken, die später 
das Ural- Kasaken -Woissko bildeten. Ferner entstand das oren- 
burgi«!che und sibirisehe Kasaken-AN'oissko. Ausserdem wurde aus 
der einheimischen Baschkiren-Bevolkei'ung das Baschkireu-Woissko, 
das 1865 wieder aufgelöst wurde. 

Die Orenburg- sibirische Linie erfüllte aber keineswegs iluen 
Zweck als Vertheidigungs-riinie, mid ebenso wemg hatte sie einen 
thatsächlichen und nachhaltigen Einfluss auf die jenseits der Linie 
wohnenden Kii'gisen. Immer wieder fielen sie in das russische Ge- 
biet ein, raubten den Stanizen Vieh und machten die Leute zu 
Gefangenen, um sie als Sklaven zu verkaufen. Dazu kam noch, 
dass das Kommando an der Linie kein einheitliches war: der eine 
(Touvemeur hatte sehnen Wohnsitz in Orenborg, der andere in 
Tobolsk. 
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Erst nachdem 1824 die Chanatswürde aufgehoben war, begann 
die Kolonisationsbewegung der Russen in den Steppen, anfangs 
von der sibirischen Linie, dann 1845 von der Orenburg'schen Linie 
aus. Sie verloren ihren Vertheidigungs- Charakter und wurden zu 
einer Basis für das weitere Yorgelm der Bossen nach Mittel-Asien. 

Was nun die zweite von der orenbnrgischen Kommission ge- 
stellte Aufgabe, die Kirgisen za wirklichen, nicht nur nominellen 
Unterthanen zn machen, betrifft, so erhielten die Gh)UTemeiire die 
Direktive, ans dem Antagonismus der einzelnen Stämme, der Basch- 
kiren, Kirgisen und Kalmücken gegen einander Yortheil zu ziehen; 
diese unrahigen und Bnssland feindseligen Ydlkerscbaften sollten 
sich gegenseitig schwächen. Das „Diyide et impera'^ sollte der 
leitende Grundsatz der mssisohen Politik in Mittel-Asien sein. 

Wenn nnn auch die Kirgisen schon Mitte yorigen Jahrhunderts 
den Eid geleistet hatten, so dauerten doch die Unruhen in der 
Steppe yor wie nach fort IXe Orenburger Linie wurde stets be- 
droht. Man entsandte in Folge dessen zu yerschiedenen Zeiten 
kleine Betachements in die Steppe, ohne dass sie Wandel schaffen 
konnten. Besonders war es Chiwa, das die Kiigisen unferstätzte 
und ihnen als Zufluchtsort diente. Unter diesen misslichen Um- 
ständen unternahm der General Perowski, der damalige oren- 
burgische Greneral-Gouyemeur, 1839 eine Expedition gegen Ghiwa, 
auf die wir weiter unten zurftckkommen werden. 

Obwohl nach dieser, allerdings missglückten, Expedition eine 
yearhältnfssmtesige Enhe in den Steppen eingetreten war, so wurde 
solche doch bereits 1845 durch den klugen und unternehmenden 
Kenissar-Kasimow wieder gestört. Unter seiner POhrung bildete 
sich ein vollständiger Aufstand aus, der erst 1846 durch den Tod 
Kenissars, der von den wilden Kirgisen erschlagen wurde, sein 
Ende erreichte. In Eolge dieses Aufstandes Hess der General 
ObiTitschew die Befestifrniig-eii Üieuburgskoje am Tiu'gai und Urals- 
küje am Lgis anlegen, von wo aus kleine Detaehements zm- Unter- 
werfung der Kü^gisen entsendet wurden. 1846 entstand ferner auf 
der Halbinsel Mangyschlak am Tjuk-Kaia<ranskisehen Busen des 
Caspischen Meeres die Befestigung Nowo-Alexandiowskoje. 

Die erste Befestigung am Syr-Daija war Raimskoje. Sie 
entstand eigentlich aus Zulall. Das Departement des Generalstabes 
entsandte nämlich im Jahre 1846 den Astronomen Lonnn zur Be- 
stimmung von Punkten in der Öteppe, um darnach dieselbe aufnehmen 
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zn können. Der General Obrutschew wollte diese Gelegenbeit be- 
natzen » um nach dem Syr-Daija weiter Torzogehen. Der nit- 
geeandte GeneralstabsofQzier meldete dann aach, dass unweit Eaim, 
60 km TOD der Mnndung des Syr-Daija entfernt, gate Weideplätze 
sieb fsUiden; er hatte indessen das Böhricht (Kamisch) fnr Gras 
angesehen. Daraufhin suchte der General Obrutschew in Peters^ 
bürg die Erlaubniss nach, dort eine Befestigung anlegen zu dürfen. 
Der Yorschlag fand aber vorerst keine Billigong. Erst als der 
General Obrutschew darauf hinwies, dass, wenn man den Syr-Daija 
nicht besetze, die Engländer dies thun würden, erfolgte die Erlaubniss 
des Kaisers Nikolaus L Obrutschew begab sich 1847 mit einem 
Detachement dorthin, und, obwohl er den Inrthnm seines G^end- 
stabs-OfSziers einsah, musste er doch die Baimskische Befestigung 
anlegen, sollten nicht alle Kosten ffir die AusrOstung der Expedition 
vergeblieb gewesen sein. 

Zwischen Orsk und Uralsk entstand femer 1848 das Kara- 
butakische Fort. 

Durch die Anlage dieser yersohiedenen Befestigungen &8ste 
man nun wirklich festen Fuss in der Kirgisen-Steppe und konnte 
mit der Besiedelung weiter vorgehen. Obrutschew zog verheirathete 
Mannschaften mit ihren Familien heran und wies ihnen Land bei 
den J^efestigungen an. Dadmeli so\^'ie durch andere Vergünstigungen 
wurden diese Tieute an die neuen \\ Ohnorte gefesselt und kelirten 
nicht wieder in ilue alte Heimaili zuiiick. Anfangs beschäftigten 
sie sieh mit Ackerbau. Da dieser aber nicht einträglich genug 
war, so wandten sie sich der Viehzucht und der Jagd zu; sie 
sorgten als Fuhrleute für den Transitort von Waaren und wurden 
schliesslich Händler, indem sie ihre Waaren gegen die Erzeugnisse 
der Kirgisen eintauschten. So war ihre Existenz gesichert, und im 
Laufe der Jahre wurden aus diesen Ansiedelungen Städte. 

Durch diese Maassregel des (jenerals Obmtsohew ward mit 
einem Schlage err«'ieht, w^as im \' erlauf von hundert Jaliren dmch 
all die angewandten \ erschiedenen Systeme nicht zu Stande gebracht 
werden koimte. 'Die Kirgisen, die kleine, die mittlere und auch 
die grosse Horde, waren aus nur nominellen zu -Rirklichen Tuter- 
thanen Busslands geworden. Die zweite Autigahe war gelöst. — 

Wenden wir uns nun zu der dritten der von der Orenburgischen 
Kommission gegebenen Aufgaben. Hundeisbeziehung(;n ndt Mittel- 
Asien anzuknüpfen. Von Orenbui^g aus sollten, sowie sich die 
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Gelegenbeit dazu böte, Eiarawanen nach BacJiara entsendet werden; 
Kaoflente seien aus Asien nach Bussland heranzuziehen. Da aber, 
wie wir gesehen haben, die Kii gisen Bussland noch feindlicb gegen- 
über standen, so konnten im vergangenen und zu Anfang dieses 
Jahrhunderts diese Unternehmungen Busslands keinen Erfolg haben. 
Es gelang aber doch, Porschimgsreisen nach liGttel-Asien ansföhren 
zu lassen, die sich sogar bis Indien erstreckten, wo 1889 die 
Engländer Kandahar und Kabul in Besitz genommen hatten. 

In demselben Jahre fiiiifien die Russen zum zweiten Male 
gegen Chiwa vor, das als Stützpunkt für die Raubzüge Üer Kir- 
gisen ang'esehen wurde, imd auch tliatsäclilicli sie nudir oder weniger 
zu sülclien veranlasste. Wie die erste Expedition unter Bekowitsch 
Tscherkasskii, missglückte aber auch diese zweite. 

General Perow ski, der mit der Leitung betraut war, traf in 
ausgedehntestem Maas.se Vorbereitungen zu dieser Ex])edition. Als 
Ettappe Up unkte auf dem Wege von Oienbiug naeli Cliiwa leiste 
man durch voraustz-eschickte Detachements au der p]mba den Posten 
Embinsk, etwa 4()u km von Orenbui'g entlernt, und etwa 100 kin 
weiter südlicli nach dem Üst-Urt- Plateau zu den Posten Ak- 
Bulak an. 

Das Ex|)editions-Korps .st lbst war nur 4400 Mann stark; der 
Train dagegen zur .Fortschattunp: der Bagage und einer Gmonat- 
licben Verpflegimg bestand aus 2017 Pferden, 10 400 Kamt^den 
und 2000 kirgisischen Führera, also geringe Tnippenzahl und ausser- 
ordentlich grosser Train, di'r durch die Bcscliatlenheit des zu dmxdi- 
schreitenden Landes bedingt war. Was man an Verpflegung für 
Mann und Thier brauchte, musste mitgenommen werden. 

Am 26. November 1839 wurde von Orenburg aufgebrochen. 
Man hatte den Winter gewählt, nm in der fast wasserlosen Steppe 
vor Wassermangel geschützt zu sein; der Schnee sollte das Wasser 
ersetzen. Der Winter 1839/40 war aber für diese Gregenden ganz 
anssergewöhnlich strenge. Sehneestürme hei einer Temperatur von 
oft — 32*' R. brachten den russischen Truppen auf ihrem Marsche 
Tod und Verderben, Man erreichte allerdings den* Emba-Posten, 
auch Anfang Pehruar Ak-Bulak. Das Wetter änderte sich nieht, 
die Kälte war entsetzlich, und Pferde und Kameele versanken im 
Schnee; nnr 5000 Kameele waren hei Ankunft in Ak-Bulak noch 
Yorbanden. Kach einem abgehaltenen Kriegsrath sah Perowski 
ein, dass ein weiteres Yordringen unmöglich war: am 15. f ehruar 1840 
wnrde der BUckzng angetreten. Erst -am 20. Jnni rflckten die 
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Trttmmer des Ezpeditions-Detacliements in Qrenburg ein: 1050 Mann 
todt in der Steppe, 600 Kranke nahmen die Lazarethe in 
Qrenbnrg: anf. 

Bass dieser Misserfolg das msstaclie Ansehen bei den Völker- 
sdiaiten in IkQttel-Asien, den Kirgiseni Ghiweseni Kokanem nnd 
Bnchaien, in hohem Maasse schädigte, liegt anf der Hand. Wemi 
auch nnmittelbar nach der Expedition gegen Chiwa die Steppe 
mhig blieb, so begannen doch von 1850 ab in der Umgegend von 
Baimskoje, die den Hamen Aralakoje erhielt, die UeberfäUe der 
Kirgiseii, die um Ak-Metchet und anderen kokanischen Posten 
am Syr-Daija unter Jaknb-Bek, dem nachmaligen Herrscher yon 
Kaschgai ien, nomadishi»n, von Neuem. Zur Bestrafimg räckte die 
Besatzung von Aralskoje im September 1850 gegen die kokanisehe 
Festung Kosch-Kurgan vor, die 240 km vom Aralskoje entfernt 
am rechten Ufer des Dshaman-Darja lag; die Festung wurde von 
den Russen genommen, liel aber im Novembti- meder in die Hände 
der Kokaner. 

Suuüt hatte .sich Xokan unmittelbar au d('ii Feindseligkeiten 
gegen die Russen betlieiügt. War bisher das Aup:( nmerk Perowskis 
in erster Linie auf Chiwa gerichtet, so änderte sich dies imimu lu , 
und Kokan wurde der Älittelpunkt aller seiner Erwä<i:iiii<ren. Ein 
Awbedachter Plan zum Vorgehen gegen Kokan be.stand indessen 
niclit: zufällige Unistände veranlassten es. Ein russisciies Re- 
koj^noseivun^s-Detachement war vou Kokanern bedroht; man wolltü 
in Folge dessen zur Strafe Ak-Metschei nehmen, was indessen 
nicht gelan<r. Perowski stellte diese Unternehmung: als eine Ke- 
ko<i:n()scirnno: dar, welcher, trotz ihias fi-iedliehen Charakters, «lie 
Kokaner mit dei- Watte in der Hand entge<?en getreten wären. Es 
sei nun aber nötliijr, den unteren T^auf des 8yr-DaiJa in Besitz zu 
nehmen. Dieser Plan fand die Zii'-;tiiiirnunir des Kaisers; Perowski 
habe aber die Vera nt wort un;s: für den Ei^folg zu übernehmen. 

Nunmehl* be<i:inuf ein stetiges Vorgehen der Russen in Mittel- 
Asien, zu Zeiten wohl durch (xeschehnisse im europäischen Russ- 
land unterbrochen, aber das Ziel, die russische Macht in Mittel- 
Asien auszubauen, behielt man fest im An^e, wenn auch ein 
äusserlich erkeimbarer fester Plan nicht bestand, und man nur 
Umstände benutzte, auf denen man, auch besonders England gegen- 
über, fussen konnte. 

Nachdem zwischen Aralskoje, dem jetzit^en Kasalinsk, und 
Ak-Metschet eine Befestigung bei dem ehemaligen kokanischen 
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Posten Kosch-Kxirgaii angelegt war, wurde Ak-Metschet nadi einer 
2dtägjgeii Belagerung im Jnli 1853 genommen und auf BefeU ans 
Petersburg „Fort Perowski" genannt. Auch das weiter ostwärts 
liegende Dshnlek wurde von den Bussen besetzt. 

Trotz der wiederholten aber missglflddien Yersache der Kokaner, 
sich wieder in den Besitz yon Ak-Metschet zu setzen, entstand 
nmunehr die Syr-Darfa-Lime mit der Befestigung Aralskoje und den 
zu ihr gehörigen einzelne Posten, von denen das Fort 1 unweit der 
Quelle des Kasala neu angelegt war; dem Fort 2 in der Nähe des 
ehemaligen kokanischen Postens Kosch-Km*gan, dem Fort 3 an 
der Stelle der ehemaligen kokanischen Befestigung Kymyscli-Kuigan, 
endlich dem Fort PeroAvski au der Stelle von xVk-Metschet. 

Im Jalii-e 1855 liüb der General Perowski Aralskoje auf und 
verlegte die Befestigung mit der Ansiedelung naeh Fort 1, das 
18G7 zm- Stadt IvMsalinsk wurde; ebenso ivui'de Fort 3 aufgehoben. 
Da die Cliiwesen eine bis dahin in Besitz gehabte Befestigung am 
Kuwan-Darja freiwillig verb'essen, so blieb der ganze untere Lauf 
des Syi-DaT-ja auf einer Strecke von etwa 350 km im dauernden 
Besitz von liussland. 

Der Kr\in-Krieg nahm Russlands Kräfte nur zu sehr in 
Ansimich, so dass man auch in Mittel-Asien zu einem Haltmachen 
gezwungen war. Aber schon 1860 wurden (Jperationen o^egen 
die Kokaner wieder aufgenommen, aber nicht von Orenbnrg, sondern 
von West-Sibirien aus. Ein Detaehement rückte von Wiemoje aus 
und nahm gegen Ende August Tokuiak und Fisehpek. Tokmak 
wurde übrigens im tblgenden Jalu'e von den Ivokanern Avieder ge- 
nommen; erst nach zwei Jahren fiel es wieder in russische Hände. 
Im Jalue 1860 erschienen die Kokaner im Trans-Ili-Grebiet und 
ruckten auf Wiernoje, wurden aber zm-ückgetrieben. 

Auch vom Syr-Darja drang man weiter nach Kokan ein : man 
nahm Jany-Kurgan. Um die Aufmerksamkeit der Kokaner von 
der Syr-Darja-Linie abzuziehen, ging gegen End*^ April 1862 ein 
Detaehement in das Trans-Tschui-Grebiet, nahm die kleine Festung 
Merke und brachte Fisehpek von Neuem in den Besitz fiusslands. 

Bas Jahr 1863 wurde nm- durch Eekognoscirungen ausgefüllt, 
die sowohl vom Syr-Darja wie vom Alatau-Bezhk ausgettihrt 
wurden, um die vorgeschobenen Befestigungen des Orenbiu-ger und 
west-sibirischen Gebiets mit einander zu verbinden. Der Aufstand 
in Polen Hess es zu keinem entscheidenden Vorgehen im Osten 
kommen. 
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Im Jahre 1864 wurde aber der Gedanke jener Verbindiing zur 
Thatsache. Man wollte das nördHcli gelegene Steppen-Gebiet ganz 
nmscbliessen und von Osten und Westen lier in dem fruchtbaren 
Gelände des Chanats Kokan sieh die Hand reichen. ESn Detachement 
rückte im Mai von Wiemoje ab; in Tokmak wurde eine Befeistignng 
angelegt, ebenso in Merke, nnd das von den Kokanem besetzte 
AuKe-Ata, am linken Ufer des Talass-Flusses gelegen, im Juni 
genommen. Ein anderes Detachement brach vom Fort Perowski 
auf und besetzte die Stadt Turkestan, die sich nach einer kurzen 
Belagemng ergab. 

Auf die A'acliiicht bin, dass sich liei Tseliimkent eine grosse 
Masse von kokanischen Truppen versaiuiin^ It licib(\ wollt« Oberst 
Tschemajew. nachdem er Aulie-Ata genommen liatte, gegen Tschim- 
kent vorgehen und die Kokaner angi t ifeii. Mitte Juli traf er vor 
Tschimkent ein; die mit dem Chan von Kok.iu Alim-kul an- 
geknüpften Verhandlungen führten zu keiiieni Ergebuiss; ebenso 
wenig p:elM]ip: es jetzt, Tseliimkent zu nehmen. 

Auf Befehl der russiselien Regierung wurde aus den neu be- 
setzten Stüdten Turkestan und Aub*e-Ata die kokanisclie Linie ge- 
bildet, mit deren Kommando der rieueraliiiajor Tscbernanew betraut 
wLii le. und die dem west-sil>nischem üeneral- Gouvernement 
unterstellt war. 

Um nun eine feste Verbindung zwischen Turkestan und Aulie- 
Ata herzustellen, und um die Kirsisen gegen die Kokaner zu 
schützen, kielt es Tschemajew für unbedingt nothwendig, Tschim- 
kent zu nebmen. was Anfano- Oktober gelf^iio". Auch sich Tasch- 
kents zu bemäehtijren, missglückte; der iStunn wurde von den 
Kokanern abge schlage n . 

Es kann nicht Wunder nehmen, wenn das stetige Fortschreiten 
der nissischen Macht in Rlittel-Asien die Aufmerksamkeit des meist 
betheiligten Englands rege machte. Eine unter dem 8. Dezember 1864 
von dem Fürsten Reichskanzler Gortschako w erlassene Note sollte 
die Erregung Englands beruhigen. Es hiess darin: „Die Lage 
Russlands in Mittel-Asien ist die aller eivilisirten Staaten, welche 
sich in Kontakt mit nomadisirenden, halbwilden, nicht fest organi- 
sirten Völkerschaften befinden. Die Sicherheit der Grenzen und 
des Handels verlangt ;in solchem Falle, dass der civilisirte Staat 
ein gewisses T'ebergewicht über seine Nachbarn ausübt. Zunftehst 
sind ihre Einfälle und Pllindenmgen zurückzuweisen. Um denselben 
ein Ende zu machen, ist man genöthigt, die Grenzbevölkenmg zu 
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einer mebr oder mmder umnittelbaren Unterwürfigkeit za zwingen. 
Ist dies Besoltat erreicht» so nehm^ die Grenzbewoimer mliigere 
und sesshaitere Gtewobnlieiten an, daiür werden sie aber nunmehr 
von feiner lebenden Stämmen beunruhigt Der Staat ist yerpfiichtet, 
jene zu schützen, diese zu züchtigen. Daraus entspringt die Noth- 
wendigkeit neuer, kostspieliger, sieh stets wiederholender Expedi- 
tionen gegen einen Fdnd, den seine Organisation eigentlioh un- 
angreifbar macht. Jeder Schritt Torwärts fOhrt zu neuen Schritten, 
jede Überwundene Schwierigkeit za neuen Schwierigkeiten. Ein 
Zurückgehen aber giebt es nicht, wdl die Asbi.t6n das für Sdiwüche 
ansehen würden. Sie achten und sie fürchten nur die gr^fbare 
Gewalt.« ^ 

Diese Note legt die ganze Politik Russlands klar, die es von 
Schritt zu Schritt weiter führte und schliesslich es zu einer solchen 
Machtentfaltung brachte, dass Mittel-Asien russisches Gebiet wiude. 
England komite sich der Wahrheit dieser ]S'ote nicht verschliessen, 
und Kusislaiid schritt aul der eiuiual beti*eteuen Balm je nach Um- 
ständen weiter fort. 

Schon zu Anfang des Jahres 1865 wuixle das neu gewonnene 
Land mit der Syr-Daija- und der neuen Kokanschen Linie in dem 
„G-renzbezirk Turkestan" zusammengefasst, der dem Orenburger 
General-Gouverneur unterstellt wui-de. 

Der zum ^niitär-Gouveraenr ernannte Generalmajor Tscher- 
wni^'w wurde vorstellig, das^ es nothwendig sei, Tasclikein zu 
neimien, und daraus unter der Oberhoheit Busslauds ein selbst- 
ständiges Chaiiat zu bilden; er erhielt dazu aber nicht die Er- 
laubiiiss. Nichts desto weniger veranlassten die Gerüchte, dass 
sich JBucharen unter dem persönlichen ivommando des Emirs in 
Ura-Tjube sanmiellen, um sich in die kokanischen Angelegenheiten 
einzumischen, Tschernajew, auf Taschkent vorzugelum. Auf meinem 
Marsche dorthin nahm er Anfang i\Iai Nias-Bek am Tschirtschik; 
8 km vor Taschkent kam es zu einem CJefecht mit Alim-kul, das 
für die Russen siegreich war, und in dem Alim-kul liel. Xach 
dessen Tode baten die Bewohner von Taschkent den Emir von 
Buchara, sie zu schützen und sie in seinen Unterthanenverband 
an£2unehmen. Nachdem Tschernajew Tschinas genommen hatte, 
ersehien er wieder vor Taschkent, wo Iskander-Chau mit einer 
kleinen bucharischen Äbtheilimg mittlerweile eingetroffen war. 
Tschernajew hielt sich nun nicht fiir stark genug, um Taschkent 
systematisch zu behigem; auch wollte er es vermeiden, unmittelbar 
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mit dem Emir von Bnchara zusammen za Stessen; er entseliloss 
sieh desshalb zu einem Sturm. Kacli einem hartnäckigen Wider- 
stande, der sogar noch in den Strassen andauerte, ergab sich die 
Stadt am 29. Juni 1865 bedingungslos. 

Eine unmittolbare Folge der Besetzung von Tasdikent durch 
die Bussen war der Eiieg mit Budiara. Gleich nach der Schlacht 
am 21. Mai, als die Bewohner yon Taschkent nach dem Tode von 
Aüm-knl sich an den Emir Ton Buchara gewandt hätten, sie zu 
untffl^sttttzen und in seinm XJnterthanenTerband anfssunehmen, hatte 
Tschermgew einen Brief an den Emir gesandt, in welchem er 
ihn benachriclitigte, dass der ndrdliche Theü des Chanats Kokan 
russisches Gebiet geworden sei. Er schlug dem Emir vor, den süd- 
lichen Theü zu besetzen und Chudojar als Chan einzusetzen, und 
sajsrte ilim dabei seine Unterstützuniaf zu. Der Emir ging aber auf 
diese Yorschläg^e vorläufig' nicht ein. Er besetzte Chodshent, machte 
seine Rechte auf Taschkent f!:elteud uiid ^ eiiaugte, dass die Russen auf 
Tschimkent zurückgehen sollten; der Tschirtschik solle Demarkations- 
liüie sein, hin die von ihm nach Petersbui'g zur Einhol mig der Willens- 
meinung des Kaisers geschickte Gesandtschaft zurückgekeliit sei. 
Tschernajew beantwortete diesen Vorschlag mit der Gefangensetzung 
der in seinem Bereich befindlichen bucharisclien Kaufleute, eine Maass- 
regel, welclie auf sein Ansuchen Älitte Juni auf das ganze Oren- 
bui'ger (rebiet ausgedehnt '^^Tirde. Die vorgesclüagene Demarkations- 
linie kornite er nicht annehmen, da das Trans-TschirTscliik sehe 
GeVtiet zu Taschkent jrohörte. Der Emir besetzte Kokau, setzte 
Chudojai'-Chan als seinen Statthalter ein und kekrte dann nach 
Buchara zurück. Auf die Nar-hiicht von der Gefangennahme seiner 
Unterthanen. vei fügte er ein Gleiches in Bezug auf die in seinem 
Gebiet befindlichen Hussen. 

Im September Avurde das Tschirtschik-Gebiet dui ch die Bucharen 
zum Aufstande gebracht. Die räuberischen T^e))erfälle und die Fnter- 
brechuiig- der Zufuhr vom Tschirtschik nacl] Taschkent veranlasste 
Tschernajew, ein Detachement dorthin zu entsenden; es brach am 
24. September von Taschkent auf, überschritt den Tschirtschik und 
nahm Niasbek, Tschinas und Keleutschi. 

In demselben Moment traf in dem turkestanischen Grenz-Bezirk 
der Orenbnrger Greneral-Gouvemeur Kryschanowski ein. Am Syr- 
Darja ^\'urde er von der bucharischen Gesandtschaft empfangen und 
gebeten, sie nach Petersburg weiter reisen zu lassen, um dort Yer- 
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handlnngen aaizuknflpfen. EiysehAiiowGtki, bereits mit Yolbnaßlit 
tersehen, mit dem Emir in direkte YerbindDiig zu treten, gestattete 
der Gesandtschaft die Weiterreise nicht, hielt sie yiebnehr in Port 1 
fest, bis der Emir Wdteres verfügt habe. 

Z^rischen Tschemajew und Kryschanowski entstanden über das 
weitere Verfahren Memnngsy^sädedenheiten. Erster^ war yon 
seiner nrsprflnglichen Absicht, Taschkent zn einem selbstfijidigen 
Ohanat zu maehen, zurückgekommen, während KryschanowaM darauf 
beharrte. Er forderte die Bewohner von Taschkent anf, sich 
selbst einen Chan zu wählen oder eine Mnnicipalitat einzurichten. 
Tschemajew sollte das in die Wege leiten. Dieser entsprach dem 
aber nicht und hielt Taschkent als russisches Gebiet fest, zumal 
auch die Bewohner sich dafür aussprachen. 

Wieder versuchte Tscheniaji w mit dem Eimi' von Buchara in 
freundschaftliche Beziehungen zu treten und Handelsverbindungen 
anzuknüpfen. Seine zu diesem Zwock abgesandte Gesandtschaft 
\\Tiide indessen, als Jiutgeit liii^ die Festhaltung der bucharischen 
Gesandtschaft in Fort. 1, gefangen gesetzt. 

Die Forderung Tschei najew's, die Gesandten frei zu geben, wurde 
von dem Eiidi* nicht erfüllt, so dass er sich gezwungen sah, mit den 
Waffen in der Hand die Freilassung zu bewirken. Im Februar 
180G überschritt er den Syr bei Tscliinas und inarsehirte durch die 
Steppe auf Dshisak. Der Marsch war wegen des tiefen Schnees, 
der mangelnden Yerptlegimg und besonders des nicht him-eichenden 
Futters unendlicli l)eschwerlich. D(^ssen ungeachtet wurde Dshisak 
am 17. Februar erreicht. Da unterwegs bereits ein Brief vom 
Emir des Inhalts eingetroffen wnr, dass die russischen Gesandten 
bereits frei gegeben seien und demncächst eintrelien würden, sowie 
in Folge der Ergebnisslosigkeit der Fouraginingen, denen sich 
die Bewohner widersetzten, beschloss Tschemajew, ohne das Ein- 
treffen der Gesandten abzuwarten, den Rückmai-sch anzutreten. 
Am 26. Februar wurde der Syr wieder erreicht. Es liegt auf 
der Hand, dass dieses Zurückgehen des russischen Detachements 
die Bacliaren nur zu weiterem Widerstaade bewegen konnte: Die 
Gefangenen wurden nicht frei gegeben, das Tschiitschik- Gebiet 
wurde aufständig gemacht und der Emir traf alle Vorbereitungen 
zu einem Kriege mit den Bussen. Der Nimbus der russischen 
Macht war in den Augen des noch ungebeugten Bucharas tief 
gesunken, das Ansehen des Emirs dagegen war gewachsen und 
befestigt 
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in Petersboig konnte dieser Umscbiwimg nur yerstinimen: Tseher- 
ni^w wurde im April 1866 abberuf^Q nnd der General Bomanowski 
trat an seine Stelle. 

Um diese Zeit begann die bndharisehe Armee sieh bereits bei 
TJra-Tjnbe und bei Irdscbar am Syr-Daija oberbalb Tsdunas zusammen- 
zQzieben, wftbrend die Sassen nur wenige VerstSrknngen beranzielien 
konnten. Die Ton Bomanowski mit dem Emir angeknüpften Verband* 
Itmgen hatten keinen Erfolg. Sehen streiften bnebarisehe Horden in der 
Umgegend von Tschardara, Keleutsehi und sogar bis nach Taschkent. 

Anfang Mai traf bei der bucharischen Armee, die sich bei 
Irdschar in einer Stärke von 40000 Mann zusammengezogen hatte, 
der Eiiiir persönlich ein und liess sofort mit 10000 Mann den Syr 
übersclueiten. Dem General Bomanowski war es gelungen, die 
Tschinas-Befestigungen an der Uebergangsstelle des Syr, anstatt 
des alten Tsckinas, fertig zu stellen, das Tschinas-Detachement auf 
3000 und das Keleutschi-Detachement anf lOüO Mann zu bringen. 
Er ent*«clil()ss sich, dem Angriff des ]\,niir zuvorzukommen. Am 
20. Mai kam es zur Sclilacht bei Ldschar, wo die Bucharen voU- 
stäadisr s-esclilagen wurden. 

Kümanowski folgte dem Feinde nielit auf Dshisak und Samar- 
kand, ging \ielmelu" auf (.'hud*lient vor. Wenn auch diese Stadt 
nicht zu Buchara, sondern zu Kokan gehörte, so Lot doch ihre Be- 
sitznahme ungleich frr r ss'i> Vortheüe für die Befestigimg der rus- 
sischen Macht in dem ih-n ri wnrbeueu Gebiet, als ein Vorgehen dnrch 
die Himgersteppe in da^ dem Emir unmittelbar gehörige Gebiet, Am 
26. Mai rückte Honiauowski von Trdschar ab, nahm die kleine J^Vtslung 
Nau und am 5. Juni üel Chodshent nach hartnäckigem Widerstande. 

Schon nach der Schlacht bei Irdschar hatte der Eiuii' von Fiuchara 
die G-efangenen zurückgegeben. Wenn auch Clmdojar vom Emii" von 
Buchara als Statthalter eingesetzt war, hatte er docli an dem Kriege 
sich nicht betheiligt; ja er beglückwünschte sogar üomanowski bei 
der Einnahme xm Chodshent. üeberhaupt nahmen die Beziehungen 
zu den Nai libar-Chanaten einen fienndschaftlichen Charakter an. 
Bomanowski hatte indessen keine Vollmacht, Frieden zu schliessen, 
yersprach aber, darauf hinzuwirken. Am 14. Juni nach Taschkent 
zurückgekehrt, widmete er sich der inneren Organisation des Ge- 
biets, das sich allmälig beruhigte. 

Der General-Gouverneur von Orenburg, Kryschanowski, war wohl 
mit den Massnahmen Romanowski's im allgemeinen einverstanden, 
nur nicht mit der Preigabe der bucharischen Kauf lente. „Man möchte'S 
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sehrieb er, „von dem Emir AHes Terlangen, ihm aber in keiner 
Wdse za Willeii seüi/' Augenscheinlidi wollte KrTsdumowski 
nieht Eiied^ aondem den Krieg. Bas ganze ClumatKolEan sollte 
unterworfen werden, nnd zwar 

GkmTemenrSy Eintreffen. Er empfiiM dem Greneral BonumowEdd, 
Cbndojar-Chan nicbt anders als einen Vasallen Ton Bnssland zn 
behandeln. Widersetze er sieb, um so besser, das gäbe dann einen 
gerechten Grund zum Kriege. 

Hier dürfte recht augenscheinlich zu Ta^e treten, wie die Er- 
eignisse iix Mittel-Asien nacli den persöuliclicii Ansichten der einzeln 
dort kommandirenden Generale sich entwickelten. Meistens ergriffen 
sie die Initiative zum weiteren Vorgehen und glückten ihre Unter- 
nehmungen, 80 wurden sie von der Regierung gebilligt, und das er- 
worbene Land dem Reiche ein^^erleibt. 

Der General-Gouverneur Kryschanowski traf am 29. August in 
Taschkent ein. Den wiederholten Bitten der Bewohner, sie in den 
russischen Unterthanenverband aufzunehmen, willfahrte er. Dem 
Beispiele Taschkents folgte auch das Trans-Tschiiiscliik-Gebiet nnd 
Chodsbent. Diese (Tebiete wurden nun für alle Zeit dem Reiche 
einverleibt: von einem selbständigen Uhanat, einer Munidpalität war 
keine Eede inrlil'. 

kSchon einen Tag nach seiner Ankunft schrieb Kryschanowski 
an den Kriegsminister: . . . Ich habe von dem General Romanowski 
eifahren, dass der Chan von Kokan sich uns gegenüber nicht freund- 
schaftlich verhält und jetzt Kokan und Naniangan befestigt, während 
die zwischen dem ^J^scliirtschik und 8yr-Darja wohnenden kirgisischen 
Stämme raubeud und plündernd die Bewohner beum-uliigen. Ich halte 
es für notliwendig, jetzt nach Kokan vorzugehen und je nach den 
Umständen Kokan oder Namangan oder beide Städte zu besetzen." 

Mittlerweile war aber Krvschanowski auch nüt dem Emir von 
Buchara in YerhaDdlongen getreten. Dieser solle einen Bevollmäch- 
tigten schicken, um mit ihm den Frieden abschliessen zu können. 
Anfang September traf ein soleher wirklich in Ghodshent ein, wo 
bereits die Trappen zum f eidznge gegen Kokan versammelt waren, 
obwohl man von hier aus ebenso gut in bacharisches Gebiet ein- 
rücken konnte. Nodi bevor die Verhandlungen mit Buchara be^ 
endet waren, richtete er schon anter dem 17. September ein neues 
Schreiben an den Kriegsminister, worin er, ohne weitere Gründe 
anzugeben, ein&ch mittheilte, dass er auf Ura-Tjube nnd Bshisak 
yorgehen wttrde. Er hatte somit 'seine Ansicht gefindert: snstatt 
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gegen Kokan wollte er mm gegen Bacbara sieh wenden. Es war 
Sun gleichgültig, warn er nur tberhaupt einen Feldzag beginnen 
konnte. Dozn nmsste alier irgend ein Griimd geftanden werden. 
Der bncliarisdid Gresandte liatte in alle Bedingungen eingewilligt, 
die von Kryschanowski ihm für den Abschlnss eines Friedens zu- 
gemuthet waren, nur bat er wegen der Zahlung von einer Kon- 
tribution von 100 000 Till um Nachsicht. Kryschanowski erklärte 
dagegen, dass, wenn innerhalb K) l'agen die Summe nicht ß:ezahlt 
sei, ih'v Krieg beginnen würde. Die Fordeiiiug komite iii einer 
so kurzen Frist nicht erfüllt werden: die Ursache zu einem Kriege 
war gefunden, und am 10. Tage, am 5. Oktober, rückten die 
-Truppen in bucharisches Gebiet ein. 

Das Expeditions-Betachement wurde von Ronianowski geföhrt; 
Kryschanowski bep^leitete es. Am 14. Oktober wurde Ura-Tjube 
mit Sturm genommen; am 30. Oktober fiel auch Bshisak, womit 
der Feldzu«^ vorläufig beendet war. Kryschanowsky verliess den 
Tuikestanischen (ji-enzbezirk, und auch Bomanowski übergab das 
Komnumdo dem General Manteutt'el. 

Im FnihjHlir 1867 wui'den die Üperationen wieder aulgenommen. 
Es verbreitete .^ich das Gerücht, dai=5S Kii-gi^f ii die Syr-Darja-Linie 
überfallen hätten. Das aus dem Kort 1 abgeschickte Detaeli inent 
musste aber der Uebemiacht weichen und kehrte, ohne einen Erfolg 
erzielt zu haben, nach dem Kort zurück. 

Im Osten des Bpzirk*^ ])ei Dsliisak war die Lage noch be- 
unruhigender. Durch das Auttreten von räuberischen Horden, die 
das Wa.sser von Dslusak absreschnitten hatten und die Zufuhr von 
Verpflegung liinderten, %vurden die Bewohner gezwungen, in das 
Gebirge zu fliehen. In Folge dessen rückte der Oberstlieutenant 
Abramow, der Kommandeur der Besatzung von Dshisak, am 6. Mai 
ans und besetzte das von den Bucharen verlassene Jany-Kurgan. 
Bei dem wetteren Vorgehen kam es am folgenden Tage za einem 
Zusammenstofis mit buchariscber JEteiterei, welche geschlagen '\vurde. 
Auch das yon den Budiaren anf der Strasse nach Samarkand, 
7 km von Jany-Kuigan, bezogene Lager wurde angegriffen und 
genommen. Ein neuer Yersneh der Bucharen, sich wieder in den 
Besitz von Jany-Kurgan zu setzen, endete wieder mit einer ^Nieder- 
läge. In Folge dieser Misserfolge wurde Seitens der Bucharen weiter 
nichts Emstliches unternommen; nur kleinere Horden beunruhigten 
das Trans-Syr-Grebiet und die Verbindungen der Torgeschobenen 
niflsjschen Detachements. 
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Mittlerweile hatte Kryschanowski in Orenburg mit dem bucha- 
Tischen Gesandten den Frieden abgeschlossen, ohne von dem Emir 
eine Kontribution zu verlangen; er gab ihm sogar Jany-Kuigan 
zuriick. 

Das sich jetzt schon bis in das Herz Mittel- Asiens erstreckende 
russische Gebiet is^oiiiiUi füglich wohl nicht mehr wie bisher unter 
der Leitung des General -Gouverneurs von Orenburg belassen 
werden. Unter dem 11. Juni 1867 erging der Befehl zur Eildung 
eines selbstständigen General - Gouvernements 'rurkestan. Alle 
liänder, die von 1847 ab in den kii-gisischen Steppen und im Clianat 
Kokau von den Küssen genommen wai*en, traten in das Bereich 
des General -Gouvernements. Tjetzteres wui'de in 5^^ei Gebiete 
getheilt: in das Syr-T)arja-r;i'hirl mit Taschkent als Hauptstadt 
und den Kreisen Kftsa!iii-k, Peruwski, Tscliirnki iit, Aulie-Ata, 
Taschkent, Chodshent und liskisak; mid in da.s öemirietschensldsche 
Gebiet mit der Hauptstadt Wiernyi und den Kreisen Scrgiui)ol, 
Kopal, Wiernyi, Issyk-Kul und Tokmak. Gleichzeitio- wurde der 
Turkestanische Militär-Bezirk formirt; die dort stehenden Truppen 
erhielten den Namen „Turkestanische". Zum General-Gouvemeui- 
und Kommandirenden der Truppen des Militär-Bezirks wurde der 

m 

Oeneral-Adjntant Kaufman ernannt. 

Nach der Ankunft des General-Gouvenieurs am 7. Nov. 1867 
begannen die inneren Verhältnisse des neu erworbenen Landes sich 
allmälig zu befestigen. Die Beziehungen nach aussen blieben 
dagegen noch lange Zeit schwankend und unzuverlässig. Die 
Tussssche Grenze wurde zu wiederholten Maleu Ton Steppenvölkem 
'flberschritten und nicht mit Unrecht glaubte man, dass der Emir 
von Buchara dabei seme Hand im Spiele habe. 

Dieser war durch seine Misserfolge den Russen gegenüber in 
einer schlimmen Lage. Im eigenen Lande hat er fast seine ganze 
Autorität verloren. Ueberall brachen Aufstände aus* Das von den 
XJlemas und Mullas fanatisu te Volk drängte zu einem neuen Kriege 
gegen die Giaum, die Ungläubigen. Der Emir suchte mit Chiwa 
imd Kokan em Bfindniss zu schliessen, jedocb vergebens. Wollte 
er sich aber auf dem Throne erhalten, so musste er der Kriegs- 
pojrtei nachgeben. 

Der General Kaufman hielt in Folge der sehr exponirten Lage 
von Dshisak den Ton Krysdianowski mit dem Emir abgescUossanen 
Yertrag nicht fnr zweckentsprechend. Er setzte in Folge dessen 
einen neuen Vertrag auf und sandte ihn zur Bestätigung dem 
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Emir za. Da dieser nieht darauf einging, so entbrannte der JSiißg 
von Neuem. 

Im April 1868 erlüelt der General-Grouvemeiir £e Kaduiciht, 
dass der 'Emr in Samaricand seine Armee zusammengezogen babe^ 
nm in das russische GTeMet einzufallen. Dem mnsste zaTOigekommen 
werden. In Bsbisak zog Kanfinan ein Detaebem^t Ton 3500 Mann 
zosammen, und schon am 13. Mai war die budiaiiacbe Armee im 
Serawsehan-Thale geschlagen mid anf Samaikand znrflekgewoito. 
Die Bewohner yerschlossen den Fliehenden die Thore nnd öffbetea 
sie den nachdringenden Bussen. Der General Kaufman zog in die 
alte Hauptstadt Tamerlans ein. Tschilek, Urgut, Katta-Kurgan, 
Kara-Tjube wird genommen. Noch einmal aber hielten die Bucharen 
auf den Serakbulak'schen Höben, auf der Strasse von Katta-Kurgan 
nach Buchara, Stand; auch hiti liiiierlagen sie am 11. Juni den 
Russen und wurden nach allen Richtungen auseinander getrieben. 
So lag auch das Cbanat Buchai'a zu den Füssen des Weissen 
Zaren. Die heilige Stadt Samarkand sowie überhaupt da.s eroberte 
Gebiet am Serawschau verblieb Russland und wurde dem General- 
Gouvernement Turkestan einverleibt. Der Emir hatte eine Kon- 
tribution von 125 000 Till (1500 000 Mark) zu zahlen. 

Kaum sind seit der 'Erbauung des ersten Forts am Syr-Darja 
20 Jahre vergangen, und wie ein Keil scliiebt sieh das russische 
Turkestan zwischen die Chanate Kokan und Buchara bis über den 
Serawschau liinaus. TTeber 16 000 Quadratmeilen sind in dieser Zeit 
dem rn-;sisclien Do|i}n'l-A;ir iinterthan geworden. 

Unter der energiselieu und umsielitigen LeituiiL': des Ueneral- 
Gouverneurs Kaufman gewann die Organisation der iiiiici on Ver- 
waltung des General -Gouvernements Turkestan immer niehi' an 
Festigkeit, und es entstand im Inneren eine sichere Grundlage für 
die gedeihliche Entwickelung von HjukIi 1 und Wandel. Dass 
indessen auf den weiteren Fortgang die Beziehungen nach aussen 
wesentlichen Einfluss habon mns«;tPTi. liegt auf der Hand. Das 
nächste Ziel der russischen Politik in Mittel-Asien musste also 
sein, mit den Isachbar-Reicheu Verträge zu schliessen, die einen 
daueniden freundschaftlichen Verkehr sicher stellten und Russland 
in den Stand setzten, den nöthigen Einfluss auf seine Nachbarn 
ausüben zu können. Handelsverträge kamen mit Kokan und 
Buchara zum Abschluss, durch welche ein freier Verkehr der Kauf- 
leute, die Einsetzung TOn russischen Agenten in jenen Chanaten, 
und von diesen in dem mssischeii Gebiet gewährleistet, der Zoll 
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auf 2Vt vom Hundert des wirklichen Waarenwerthes festgesetzt, 
und schliesslich den russischen Kaufleuten ein freier Durchzug 
nach anderen Jtleichen gesichert wuide. — 

Gleich nach AbscMiiss des Friedens mit Buchara erhoben sich 
der älteste Solin des Emir Seid-Musafar, Katty-tjurja, mid die 
schachrisjabskischen Beks Dshura-bü und Baba-bi'i gegen den Emir. 
Katty-tjurja begab sich nach Karschi und proklamirte sich hier 
als Chan. Nachdem er hier von seinem Vater vertrieben war, 
wandte sich letzterer gegen Schachrisjabs. Mittlerweile waren 
aber in dem nordüstlichen Theile seines Chanats Uni'uhen aus- 
gebrochen, wo im Namen von Katty-tjurja der berühmte Sadyk 
die Städte Niir-Ata und Kermine besetzt hatte. Die Lage des 
Emirs war eine sehr missliche. Da es aber in russischem Interesse 
war, den Emir zu miterstützen, so rückte der russische G-eneral- 
niajor Abramow mit einem Detachement ge^en die Schachrisjab- 
schen Beks, welche in der Annahme, das^; die liussen Schar und 
Kitab nehmen wollten, von Tscliiraktslii zmlickgingen. Der Emir 
konnte mm gegen Sadyk vorgehen; er schlug ihn in Kermine. 
Dessenungeachtet trat eine volle Kühe nicht ein: Tjurja-Qhan hatte 
in Karschi von Neuem Trappen gesammelt und bedrohte Buchara. 
Auf die Bitte des Emii-s. ihn zu unterstützen, rückte Abramow auf 
Karschi vor, in dessen Umgegend es Anfang November zu kleinen 
Gefechten kam. Katty-Tjiu'ja floh, seine Truppen zerstreuten 
sich. Karschi wurde besetzt und den anrückenden bucharischen 
Truppen übergeben. Es war nun dem Emir möglich, die Ruhe 
im Chanat wieder herzustellen und die durch Sadyk von Buchara 
abgerissenen Kuljabskischen Bekschaften, Hissar nnd Dichnansk, 
und dann auch Karategin (1870) wieder in seme Gewalt zu 
bringen. 

Die Schachrisjab'schen Beks leisteten indessen weiteren Wider- 
stand, und ihre kleinen Besitzungen am oberen Seirawschan, Mahara, 
Falgar, Fan, Jaghan, Kschtut und Magian waren von Buchara 
abgefallen. Es faensohte dort eine vollständige Anarchie, wodurch 
aneh die Grenzen der Kreise Choshent und Dshisak und des 
Serawschan'schen Bezirks bedroht wurden. Um die Buhe hier 
'wieder herzustellen und auch den oberen Iiauf des Serawschan zu 
eriamden, unternahm der General Abramow im Ifrfllgahr 1870 
dorihln dne Expedition. Er drang bis zu dem oberen Lauf der 
Plflsse Ja^an nnd Ito-Daija oder Iskander-Ssu tot, wodurch er 
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die Eiiiyerleibiiiig der klemen Bekscfaaften in den SerawBchan'sdien 
Bezirk vorbereitete. 

Da aber trotzdem die Beks niebt abliessen» die roaaisebe 
G^renze za beunruliigeu, gab der General Kanfman dem Gteneral 
Abninow den Befebl, die Stftdte Sebar und Kitab zu besetzen 
und dem Emir von Buchara yorzuseblagen, sie in seinen Besitz zu 
nebmen. Im August wurden beide Städte von den Russen ge- 
nommen. 

Auf die iSciLluielit, dass die Beks Dchm-a-bii und Baba-bii in 
Magian au 3000 Maim zusammeugezogeu hatten, um nach dem 
Abziehen der russischen Truppen sich jener Städte Tvieder zu be- 
mäclitigen, nahm er die Städte Farab und Magiau, um sie nunmehr 
dem Seraschaw'schen Bezirk einzuveiieiben. — 

Nachdem die Ruhe an der Grenze mit Buchara hergestellt 
"war, zogen die Ei-eigiiisse in den Westiuoviiizen Chinas die Auf- 
merksamkeit des General-Gonverneurs Jvaufman auf sich. Es war 
hier ein Aul'staud der chiiie.-<ischen Mahomedaner, der Dunganen^ 
ausgebrochen. Von Singan-Fu, der Hauptstadt der Provinz Schansi, 
anfangendj^ hatte er 1864 das ganze Ost-Turkestan und die 
Dschungarei erfasst, wo nach Vertreibung der Chinesen sick 
nieluere von einander unabhängige Herrschaften gebildet hatten. 
Die Dunganen hielten sich nun in Urumzi und den benaphbarten 
Städten zu beiden Seiten des Tjanschan-Gebirges. Fast ganz Ost- 
Tmkestan hatte sich dem Kegenten von Kasehgar, dem Kokaner 
Jakub-Bek, unterAvorlen. In Kuldsha fanden die Dunganen in den 
Tarantschen oder Sarten, die liierher vor den Chinesen aus Ost- 
Turkestan zum Ackerbau übergesiedelt waren, und in den KJrgis- 
Kaiaaken Bundesgenossen. Die Militär-Bevölkerung von Kuldsha, 
die aus den daurischen Stämmen Silonen und Sibo bestand, wurde 
niedergemacht, in die Sklaverei geführt oder sie entfloh in das 
russische Gebiet. Dasselbe Schicksal ereilte anch die Kalmücken, 
die ihrer Regierung treu gebliehen waren, und alle Chinesen, 
^unmebr entstand ein Kampf zwischen den Tarantschen einersetts 
nnd den Dunganen und Kirgisen andererseits; die Dunganen wurden 
-vertrieben, die Elirgisen zogen in die Steppen, und Knldsha bildete 
eine unabhängige Herraehaft unter den Tarantscben. 

Da ach der Dunganen-Anfstand bis zu der sibirisdien Grenze 
ansdebnte und leicht anch die mssiadiea Kirgisen er&ssen konnte, 
worden zur Sichenmg der Grenze kleine Grenzposten aafgestellt, 
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die an und füi- sich wohl Nutzen brachten, aber doch nicht aus- 
leiehten, mn da« Semirietaehenskische Grebiet gegen die Käubereieii 
ans dem westlichen Ghiiia zu scbtttzen. Die chinesische Begienmg 
ergriff keine Maafisregeln gegen diese Ueberfille der Taratitsehen, 
und so sah sich der GeneraL-GonTemenr von Tnricestan genOthigt, 
sieb selbst mit Waffengewalt Knbe zn verschaffen. Unter dem 
General Kolpalcowski wmile Ton Semmetscbie ans ein Detache- 
ment gegen Kuldsha entsendet, das naeb yersohiedenen Gefechten 
bei Hasasy Ketmen, Anfang Jnli 1871 rassisches Besitzthnm wurde. 
Erst naeb 10 Jahren wurde Kuldsha und das ganze KuldshapGebiet 
an China znrädcgegeben. 

Ancb die Beziehungen Bnsslands zn Jakub-Bek, dem Be- 
herrscher von Ost-Turkestan, waren anfsaigs keine freundsehaftlicben. 
Er erkfihnte sich sogar, 1868 eme rassische Karawane in Kaseh- 
gar festzuhalten. £Snen Handelsvertrag mit Busdand zn scbliessen 
lehnte er ab, knüpfte aber gleichzeitig mit den Engländern in 
Indien Verbindungen an. Im Jahre 1860 schon waren Pnnditen, 
Lidier, die zu Geodäten ausgebildet waren, nach Ost-Tnrkestan und 
dem Panihr vorgedrungen, um ftr die EngUinder Bricundigungen 
dieser nodi wenig bekannten G^egenden vorzunehmen. Im Jahre 
1868 trafen in Kaschgar englische Reisende „zu wissenschaftlichen 
Zwecken" ein, und 1870 wiirde aus Indien Forsyth mit officiellen 
Aufträgen zu dem Badaulek gesandt. Ei* kam übrigens nur bis 
Jarkend, da Jakub-Bek gerade in einem Feldzuge gegen die 
Uunganeii sich befand. 

Als Ivaliislui von den Küssen genommen war, begritf Jakiib- 
Bek die Gefaln- eines weiteren Widerstandes gegen die Abschliessnng 
eines Handelsvertrages. Er benachrichtigte den General-Gouvernem' 
von Turkestan, dass er bereit sei, in freundschaftliche "Beziehungen 
zu treten. Und so kam denn wirklieh nach langen Verhandlimgen 
mit dem nach Kaschgar entsandten Generalstabsobersten Kanlbars 
am 22. Juni 1872 ein Handelsvertrag nach dem Muster des mit 
Kokan mid ikicliar;) abgesr hln-s, nen zu Stande. So hatte demi 
auch hier die russische l\)liiik, in gute Beziehungen zu den Nach- 
barreichen zu treten, Ertolg gehabt. — 

Wenden wir uns nunmehr zn dem Westen des russischen 
Turkestans! Die Hauptaufgabe der Küssen war hier, am Ost-üfer 
des Caspischen Meeres festen Fuss zu fassen, um eine Basis für 
die Operationeu hauptsächlich gegen die Turkmeuischen Stämme zu 



^ kj .1^ uy Google 



— ab- 



haben. Im JahiP 1833 kam es zur Gründung der Befestigung 
Nowo-AIexaudrowsk an jener Stelle, wo der Mertwyi-Kultuk in das 
Caspische Meer tritt. Dieser Ort war aber sehr ungiiustic ge- 
wählt: die Gegend ist sehr ungesund, die Sterblichkeit unter den 
dort stationirten Truppen war ganz ausserordentlich, ebenso war 
der Halen seines niedrigen Wasserstandes halber fast unbrauch- 
bar. In jb'olge dessen wurde im Jahre 1846 das Fort Alexandrowsk 
nach dem Kap Tjub- Karagan verlegt. Weitere Rekognoscirun^- 
ExpeditioTif»n fanden zur genaueren Forschimg von Land und Leuten 
statt, und im Jahre 1869 entstand das zweite russische Fort ICrassno- 
wodsk. Die Entwickelung der Ii^cherei an der Turkmenischen Küste 
und die Erdölausbeute auf der Insel Tscheleken war die Veran- 
lassung zur Anlage dieser Befestigung. Im Frühjahr 1870 besetzte 
man das in dem Baichan -Gebirfre gelegene Tasch-Arwat mit den 
beiden Etappen I^Iichael- und MuUa-Kari-Posten. Im Herbste des- 
selben Jahres führte schon eine Expedition die Bussen 200 km 
weiter nach Osten, nach Kysyl-Arwat, um die Teke- Turkmenen 
für den UeberfaJl des Michael-Postens zu bestrafen. Kysyl-Arwat 
wurde zerstört. Li dem folgenden Jahre fanden zwei Erkundungen 
in der Bichtong auf den See Saiy-Kamyaoh statt. Scfaliesslieh 
wurde auch ^Idkischljar an der Mttndimg des Atrek angelegt 

Durcli die Anlage dieser Befestigungen, besonders Y<m Ejassno- 
wodsk, wollte sich die russisehe Begienmg die OberherrscJiall in 
den EJigisen-Steppen wie nberhaiipt in den mittelasiatisehen Ge- 
bieten siehem, sieh aber ancb die billigsten und kürzesten Handels- 
wege dortfain sdiaffen. Der BeTÖlkerung im Osten des Gaspisdifin 
Meeres, den Turkmenen, wünschte die Begierung sich nur zu nähern. 
Bmn Kommandanten von BCrassnowodsk war kategorisch befohlen, 
dasB alle Maassnahmen und Untonehmungen, die ehien bewaflheten 
Widerstand der iBeTÖlkenmg hervorrufen konnten, als ein entp 
schiedenes Abweichen Ton der AllerhISchsten Willensmeinung an- 
zusehen seien. — 

Mit den Ohanaten Kokan und Bnehara war man, wie wir ge- 
sehen haben, in Medilohe Beziehungen getreten, nicht aber mit 
Chiwa. Unterstützt von dessen Chan, Seid-Muhamed-Badum- 
Bahadur wurden die Kirgisen wieder aufetftndisch, ihre rftuberischen 

Einfälle in das russische Gebiet nahmen kein Ende. T^edertiolt 
in das Weik gesetzte Streifzüge nach dem Ust-Urt-Plateau konnten 
keinen Wandel schaöeu. Der Chan baute auf die seine Oase um- 



^ kj i^uo uy Google 



— 25 — 



gebenden Steppen und Wüsten, deren Darcbsohreitong er fOr un- 
möglich hielt. 

Trotz der grossen zn ttberwindoiden Schwierigkeiten eines 
aolchen Peldzugs, wurde doch Sritens Bnsshinds hesddoflsen, zum 
dritten Male gegen Chiwa yoiziigehen. Und dadurch ^^anbte man, 
zu gedeihliehen Yerhaltnisaen in dem eigenen Gehlet konmen m 
können. 

Beror Bnaaland aber in den Feldzug eintrat, galt es wieder 
England zu beschwichtigen, das mit stetem Misstrauen die Er- 
eignisse in Mittel-Asien betrachtete. Der Generaladjutant Graf Schu- 
walow wurde in ausserordentlicher Mission nach London geschickt. 
i]r gab natüiiich die beruhigendsten Versicherungen, so dass Lord Gran- 
villt iii SiLzuiig des engüschen Oberhauses am 6. Februar 1873 
erklären komite : die russische Regierung habe aul" das Bestimmteste 
jeden Eroberungsplan bei der Expedition gegen Chiwa in Abrede 
gestellt; ihre Eiklärungen könnten den formellsten Versicherungen 
gleich erachtet werden. So hatte ßussland bei seinen Unter- 
nehmungen in Mittel-Asien wieder freie Hand. 

Die Vorbereitungen zn dem Kriege mit Cliiwa wmden mit 
der grössten Umsicht getroffen. Galt es doch, einen gefalurollen, 
schwereu Kampf mit dem geogi'aphi scheu, eineu uiigleicli leichteren 
mit dem politischen Chiwa zu bestellen. Chiwas Ötäi'ke beruhte 
einzig und allein in seiner schwertn Zugänglichkeit. Cliiwa ist 
eine Oase im walii-en Sinne des Wortes. Wüsten von Flugsand, 
Steppen mit Salzbecken und rolubestandenen Morästen, Einöden in 
des Wortes eigentlichster Bedeutung waren zu durchschi-eiten. Hatte 
man aber einmal den Fuss iu die Oase gesetzt, so war auch der 
Sieg als gesichert anzusehen. 

Auch die Jahreszeit fiel für die glückliche Beendigung des 
Zuges in's Gewicht. Der Winter dauert dort von Ende November 
oder Anfang Dezember bis Ende Februar. Die Kälte erreicht bis- 
weilen 20 '^ R. Der Sommer ist dagegen glühend heiss, fast regen- 
los; die Hitze steigt oft auf 20— SO** R. im Schatten; die Nächte 
sind dabei kalt. Der Herbst ist Terftnderlich. Man wählte in 
'FiAge dessen das Frühjahr. 

Nicht wie bei den ersten beiden Expeditionen nur von Norden, 
sondern von drei Seiten wollte man gegm Chiwa vorgehen. Von 
Osten sollte das turkestanische Detachement, etwa 5000 Mann stark, 
von Dshisak aufbrechen; von Nordosten das Orenburger Detachement 
von etwa gleicher Stärke vom Emba-Fosten, Ton Westen beaw. Süd- 
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Westen das in zwei Kolonnen von je 2000 Mann getlieOte Kaa- 
kasisohe Detaehement, von der EinderU- Bucht des CsAplsdien 
Meeres bezw. von Tschüdscmar. 

Die Kolonnen sollten, wenn mOglich, die Oase gleichzeitig be- 
treten; die Siadt Ohiwa war das Operationsobjekt. Die Operatiims- 
Xdnien soUten dnrdi Anlage yon befestigten Etappen an geeigneten 
Punkten sicher gestellt werden. 

Das waren die Hauptpunkte, in denen man von Seiten Bnss- 
lands eine Gewähr ftlr das glfickliche Gelingen des Fddznges zu 
finden hoffte. Die Hoffimng worde nicht getäuscht. 

Auch im Ghanat begannen eilige Btstungen. Schon Ende 1872 
hatte der Gian yersudit, bei seinen asiatisdiai Glaubensgenossen, 
ja bei England, ünterstfltzmig gegen die Biffisen zu finden, ab^ 
vergebens. Er blieb auf seine eigene Macht, die besonders aus 
kirgisischen Eeiter-Horden bestand, angewiesen. 

Das turkestanische Detachement drang, jetzt sogai- von dem 
Emir von Buchara iiiit Verptlep^ung und Kamelen unterstützet, aller- 
dings unter grossen Besclnverden j::liicklicli bis zum Amu-Darja. 
Er wui'de am 11. Mai 1873 erreicht, ^acli Verti'eibung der 
Chiwesen aus ihien befestigten Stellungen gingen dio Russen auf 
das linke Ufer über, nahmen die ITestung Chasarawsk und rückten 
zum Angriff auf die Stadt Chiwa vor. 

Das Mangyschlak'sche, von der Kindeili-Buclit ausgerückte 
Detachement hatte sich mit dem Orenbuiger Detachement bei 
Kungi-ad. der nördlichsten chiwesischen Stadt, vereinis't. Die 
Cliiwfsen wurden hei Mangyt geschlagen; dei* !\[arsch wurde auf 
di(^ Stadt Chiwa fortgesetzt. Am -JH. Mai liielt der Greneral- 
Gouverneiir Isnnfman an der Spitze dieser drei vereinigten Detache- 
meiits seinen leierlichen Einzug in die Haui)tstadt des Chanats. 

Nicht so glücklich war es der von Tschikischljar ausgeiuckten 
Kolonne ergangen. Nachdem sie, in drei Echelons forndrt, den 
Tosten am 19., 25. und 26. März verlassen hatten erreichte sie 
nach einem 21 tägigen Marsch den 238 km entfernten Briumen 
Aidin, Avelcher zAvischen dem Grossen und Kleinen Balchasch liegt. 
Bei dem Brunnen Alty-Kuju traf das Detachement auf den Usboi, 
das alte Oxus-Bett, marschirte längs desselben weiter, traf am 
11. April bei dem Brunnen Topiatau und am 17. April beim 
Brunnen Igdy ein. Der Brunnen Orta-Kuju sollte das nächste 
Ziel sein. Nach den Scliätzungen der turkmenischen Führer lag 
dieser Bnmnen 60—75 km weiter in der gänzlich unbekannteni 
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wasseiloaen Sftadwfiste. Am 28. April setzte sJcfa die Kolemie 
ivkder In Marseh; 25 km wurden zurückgelegt. Die entsetdiclie 
Hitze Hess die Lente imd Pferde kaum noch yorwttrts kommen nnd, 

was gar nicht in Beehnung gezogen war, das in den Wasserschläuchen 
mitgenommene Trinkwasser fing in Folge der ganz ungewöhnlichen 
trockenen Luft zu verdunsten an. Schon war es um ein Viertel ge- 
schwunden, ein Lnistand, welcher das Schlinunste beliiicliten Hess, 
zumal noch zwei Tage bevorstanden, um Orta-Kuju zu erreichen. 

Obei>;t Markosow, der Führer des Detachenieuts, ritt mit den 
Kasakeu voraus, um möglichst bald den Brumien Orta-Kuju zu er- 
reichen, um von hieraus den nacMolgendeu Truppen Wasser ent- 
gegenschicken zu können. Die Kasaken waren aber nur im Stande, 
von 3 — lO^/g Uhr Morgens 25 km zurückzulegen. Die Hitze war so 
gross, dass ein oötheiliger K.-TheTTnometer 52*' zeigte und schliess- 
lich zeis})ranfr. An ein ireschlossenes Reiten war nicht mehr zu 
denken: die Pferde mussteii zum Theil geführt werden. Um 4 Uhi' 
Nachmittags brachen die Kasaken wieder m\f: sie schleppten sich 
uur mühsam fort. Der Öand war zum feLnsien, glühend heissen 
Staube geworden. Vm Mitternacht wurde nothg(Mlrnngen Halt ge- 
macht, ohne dass das hei:>s ersehnte Wasser des Brunnens Orta-Kuju 
erreicht ward. An ein weiteres Vorgehen war nicht zu denken. 
Der Oberst Markosow musste sich zu dem schweren Kommando 
.,Kelnl!*' entschliessen. Der weiter südlich gelegene Bmnnen Bala- 
Ischem gab dann Wasser. Der Gefalu" des Verdurstens waren die 
Truppen entgangen; ihre Kiäfte waren aber geschwunden. Die 
Chiwa-Oase war wohl noch 10 — 12 Tagemärsche entfernt; die noth- 
wendigen Wasservorräthe konnten unter keinen Umständen mit- 
geführt werden. Was blieb übrig, als von einem weiteren Vor- 
gehen überhaupt Abstand zu nehmen und nach Krassnowodsk am 
Caspischen Meere zurückzugehen. Am 14* Mai trafen die Truppen 
dort ein. 

Diese Episode aus dem Chiwa-Feldzuge zeigt, was für Schwierig- 
keiten und Entbehrungen die Truppen in Folge der geographischen 
Verhältnisse jener Gebiete oft bei den Expeditionen in Mittel-Asien 
zu überwinden, zu ertragen haben. 

Am 12. August 1873 wurde der Friede zwischen Russland und 
Gbiwa gescUofisen. Der Ohan wurde allerdings wieder in seine 
Bechte eingesetzt, trat aber von jetzt ab für immer in ein reines 
VasaUenTerbSltoiss zu Bussland. Ohne einen Gebietszuwachs für 
Eussland ging es aber auch hier trotz der England gemachten 
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Yersprechuiigeii nicht ab. Alle Besitzungen Chiwas am reditea Ufer 
des Amn-Daija und das Delta dieses Mnsses, ein EUtohennmm yon 
etwa 1880 Qnadratmolen, worden dem General-Gowonement Tnr- 
kestan einrerlelbt. Dazu wurde dem Chsii noch eine Eiiegs- 
kentribnüon von 2200000 Enbel, innerluilb 20 Jihrm zahlbar, auf- 
gelegrt* — 

Die Beadehnngen zwischen Kokaa und Bnssland waren auf G-nmd 
bestimmter Abmachungen ganz ireundschailliehe geworden. Die aos- 
wftrtige Politik des Chans Chudojar wurde allerdings Ton Taschkent 
aus, dem Sitz des russischen Gteneral-GtouTemenrs, geleitet; in den 
inneren Angelegenheiten des Ghsnats war et Jedoch sein eigener 
Herr gehlieben. Durch grenzenlose Bedrfidcnngen yeranlasst, er^ 
hoben sich aber die Kokaner unter dem Kiptschaken Abdul-Bacfaman* 
awtobatschi und zwangen den Chan zur Flucht auf rusaisohes Gebiet. 
Sein Sohn Naasr-Eddin wurde zum Chan ausgerufen. 

Der Aulistand beunruhigte die ganze (totliche Grenze des tur^ 
kestanischen Qenera^€^oave^lfflnents von ürarTJnbe bis Anlie-Ata 
und besonders den Kuranunskischen und Chodshenskischen Kreis. 
Diese Veiiifiltnisae zwangen die Russen, 1875 wieder zu den Waffen 
zu greifen, da die mit Nassr-Eddin, der ein willenloses Werk- 
zeug in der Hand von Abdid-Kachman war, angeknüpften Verhand- 
lungen, die früheren Abmachungen aufrecht zu erhalten, vollständig 
scheiterten. Abdiil-Rachman veranlasste sogar, dass die Kokaner 
in l ussisehes Gebiet einfielen und selbst Chodshent einschlössen. iJie 
duitkin entsandteu russischen Verstärkungen warfen jedoch die 
Kokaner zurück. 

Abdul-Raehman hatte mit den kokanischeü Trupx)en, Kiptschaken 
und Kara-Kii'gisen in der Stäi'ke von 50000 Mann die Festung 
Machran, die von Chodshent 45 km entfernt war, und eine dortige 
befestigte Stellung besetzt. Der General -A(\jutant Kaufinan ent- 
sendete von Chodshent aus ein Detachement von 16 Kompagnien, 
9 Ssotnien und 20 Geschützen unter dem Kommando des General- 
lieutenants Golowatschew, dessen Kavalieiie der Oberst Skobelew 
führte, gegen Machran. Am 3. September kam es zur Sfhlnclit, 
in welcher die Kokaner geschlnaen wui'den. Aus der Stadt Kokan 
traf bei General Kaufman . ine Gesandtschaft Nassr-Eddiu's ein, 
welche dessen Unterwerfung erklärte. Am 10. September hielt der 
General-Gouverneur in Begleitung des Chans seinen feierlichen Ein- 
zug in die iStadt Kokau. 
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Kokan hatte sieh bendiigt, aber aus Maigelan, 76 km Ton 
Eokan, trafen Xadnichten ^ dass AMnl-Bachman dort Trappen 
yeraammele. Am 17. September rftdcte Kanflnan dorthin ab. Abdnl 
Inelt hier aber nieht Stand , imd zu seJner Verfalgimg wnrde der 
Oberst Skobelew mit einem Detachement entsandt. Bei Mm-llljnbe 
kam es am 22. September zu einem Gtefeoht, was den Bfifikzng 
Abdnl-Sacbman*8 in eine yoUstfindige Flacht yerwandelte. Unter 
den Seharen Abdal*B trat eine solche Panik ein, dass nnr wenige 
aomer Anhänger ihm tren blieben nnd ihn auf seiner Hncht nach 
Sjirassa (zwischen Andischan und TJskent) begleiteten. 

Wfthrend das rassische Detachemoit bei Margehin stand» liefen 
ans dem ganzen CSianat die beruhigendsten Nachridliten em, so dass 
der General^Gcayemeor, in der Annahme, dass der Zweck der Ex- 
pedition ezreieht sei, Nassr-Eddin anfforderte, einen SUedens-yertra([r 
abzasehUessen. Nach diesem am 5. Oktober za Stande gekommenen 
Vertrage sollte der ndrdliche Theil des Kokaner Territoiiuns am 
rechten Ufer des Syr-Daija (Naryn) an die Rossen abgetreten werden. 

Kachdem am* 8. Oktober Namangan yon elnon rassischen De» 
tachement besetzt war, ging die ganz imerwartete Nachricht ein, 
dass der östliche Theil des Chanats von den Kiptschaken und Kara- 
Kirgisen unter dem Thron-Prätendenten des Chanats Pubat-Bek, 
einem entfernten Vei wandten Chudojar's, wieder im Aufruhr be- 
findlich, und dass in der Stadt Andishan der „Heilige Krieg'* er- 
klärt sei. Sofort wurde ein Detachement ;uil Andishan entsandt, 
das nach hartnäckigem Widerstande am Oktober genommen 
wurde. Das Detachement kehrte nach Ivamangau unter steten Ge- 
fechten mit dem Feinde zurück. 

Die Erklärung des „Heiligen Krieges" in Andishan machte 
sich auch bei der Bevölkerung des rechten Ufers des Syr-Darja be- 
merkbar. Die Iviptschaken sammelten sich zu Horden, an deren 
Spitze der ehemalige Bek von Xamangan, Batyr-tjurja, trat. Sie gingen 
gegen Namangan vor und di-angen sogar in die Stadt ein, die nach 
Zurücklassiiiig eiiier kleinen Besatzung von Skoiiolew verlassen war. 
Erst nacli(leiii dieser von seinem Streit/u-re üacli der Stadt Tscbust 
aurückgi'kt hl t war, kam Namagan wieder in die Gewalt der Küssen. 

Die Bevölkerung von Namangan und der Umg^ f^tiid unter- 
warfen sieh der russischen Gewalt. Die Kiptschaken hatten sich 
(iacreg( n in grosser Stärke am linken Ufer des Syr-Darja in der 
Stadt Balyktschi, 20 km von Namangan, zusammengezogen. Auch 
hier wurden sie von den Eusscn geschlagen. Wurden nun auch die 
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Bewolmer des reehten Vier des Syr-Daija unterworfen, so herrschte 
doeh auf dem Unken üfer, im eigentlichen Ghanat Kokan, eine toU- 
Btttndige Anarchie und setzte ach eine fanatische Bewegung fort» 
welche schon an dem oberen Serawschan sich hemerkhar machte 
und grösseren Umfang annehmen konnte. Es war deshalb unbedingt 
nothwendig, dass man dagegen energische Maassregeln ergriff und 
besonders die Klptschaken, die an der Spitze dieser Bewegung 
standen, niederwarf. So befahl der General Kaufinan dem Obersten 
Skobelew, in die Gegend zwischen dem Naryn nnd Kara>Daija vor- 
zugehen, um die Kiptschaken in ihren Winterquartieren anzugreifen 
und sie zu Paaren zu treiben. Es wurde deshalb audi der Winter 
zur Ausiiihmng gewählt, die Jahreszeit, wo diese Nomaden nieht 
in die Gebirge entweichen komiten. Skobelew rückte am 6. November 
von Namangan ab. übersehritt den Naryn und folgte dem rechten 
Ufer des Jvara-J );u ja aufw'ärts bis zu dem Hauptorte der Kipt- 
schakeii Paitow; dieser wie auch die in dei- I'mo;egend liegenden Orte, 
die von den Bewohnern verlassen waren, wiu^den zerstört. Die 
letzteren waren nach Uskent uiid uif das linke Ufer des Flusses ge- 
flohen. Der Zweck der Expedition w ar souüt nicht vollständig er- 
reicht. Skobelew überschiitt den Kara-Darja und laprerte am 
15. Januar 1876 bei Mir-Rawat, 5 km von Andishan, wo Abdul ! ^ K li- 
man selion 35000 Mann zusammen gebracht hatte. Am 17. Januar 
wurde Andisiiau genommen. Abdul -Rachman mit einem ^rrossen 
Theil der Vertheidiger der Stadt floh nach Assake, das aber auch 
am 30. Januar in die Gewalt Skobelew's fiel. 

Abdul-Rachman, an ^ iner Widerstandskraft verzweifelnd, schickte 
nun seine Bevollmächiigten an Skobelew, um YerhiiTidlungen an- 
zuknüpfen. Nachdem er am 5. Februar persönlich mit Skobelew 
zusaunneno:ekommen war, ergab er sich bedinpfiin^^slos, die (ruade 
des Weissen Zaren filr sieh erbittend, iiibenso ererahen sich Batyr- 
tjiu'a nnd die anderen J^'ührer. Als Piilat-Ohan gehört hatte, dass 
Abdul-Raehiiian und ßatyr-tjura sich ergeben hätten, Hess er acht ge- 
fangene Hussen, die in seine Hände gefallen waren, sowie drei Brüder 
des Awtobatschi ermorden und entfloh dann nach Utsch- Kurgan. 
Hier trat er noch einmal den Russen entgegen. Utsch-Kurgan wurde 
aber gestürmt, und Pulat-Chan selbst gefangen genonunen. 

Während des Aufstandes in dem östlichen Theile des Chanats 
Kokan befand sieh Nassr-Eddin in Chodshent und dann in Maehram. 
Ende Januar erschien dort eine Deputation aus der Stadt Kokan 
und- bat den Chan, nadi der Hauptstadt zurückzukehren. Er will* 
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fahrte und begab sich am 2. Februar nach Kokan, wo er aber am 
8. Februar von den Kiptschakeu gesefalagen wurde und nur mit 
genauer Noth nach Maehram entkonunen konnte. Am folgendai 
Tage schlugen indessen die Kokaner die Kiptschaken und forderten 
Na8ffl>Eddjn wieder zur Rflckkehr auf. Dieser entetpiaeh der Auf- 
forderung. Unter dem Einfluas der dortigen kriegerischen Partei 
sah er sieh gezwungen, wieder gegoi die Bussen den »»Heiligen 
Kriegt zu erklfiren. 

Am 17. Februar erging Tom General Kaufman, der sich um 
diese Zeit in Petersburg befond, ein Telegramm, dass AllerhSchst 
befohlen sei, das Ohanat Kokan Bussland einzuverleiben und daraus 
daa Ferganar^stobiet zu bilden. Der General-Major Skobelew rflckte 
daraufhin unyerweilt auf Kokan. Schon auf dem Marsche erklärten 
die Bewohner ihre Unterwerfung unter den Weissen Zox&l Am 
20. Februar wurde Kokan besetzt. Nassr-Bddin^Ghan und Abdnl- 
Eachman-Awtobatschi wurden nach Russland geschafft und Pulat- 
Chan in Margelan hingeriditet. Am 27. Februar 1876 fimd der 
feierliche Bmzug in Kokan statt. Das am 8. März 1876 gebildete 
Fergana-Gebiet wurde dem Turkestanischen General-Gtonvemement 
emverleibt; das CSianat Kokan hatte aufgehört zu existhren. — 

Wnr sind aber noch nicht am Ende der russischen Erwerbungen 
in Mittel-Asien. Schon früher, besonders aber in dem Kriege gegen 
Chiwa, hatten sich die Turkmenen als unversöhnliche Feinde Russlands 

gezeigt., l^m sie im Zaume zu halten, war schon im März 1874 aus 
den längs des Ostufers des ('aspischen Meeres sich hinziehenden 
L&nderstreckeu der Transcas])isclH; Militäi'-Bezü-k gebildet worden 
und dem Statthalter des Kaukasus unterstellt. Die liaubzüge der 
Turkmenen dauerten aber dessenung'eachtet fort. Ihre vollständige 
Untenverfung erscliien der russischen Kegiening für das eigene An- 
sehen in Mitt«l-Asien nothwendig. 

Nach mehreren erfolglosen Zügen in den Jahren 1874, 1876, 
1878 rüstete die russische Regierung 1879 eine neue und grössere 
Expedition aus. welche Tschikischljar au der Mündung des Atrek 
zu ihi*em Ausgangspunkte nahm. Das Expeditions-Korps bestand 
aus kaukasischen Trupi)en; da- Kommando hatte der General La- 
zarew. Am G. Juli 1879 win'de r Vormarsch angetreten. Tu Folge 
der Hitze, oft 46'' R., und des meist salzhaltigen Wassers waren 
die Märsche äusserst beschwerlich; namentlich war das T"^ebersehrfM"ten 
des 950 m hohen Kopet-Dag mit ausserordeutiickeu 6chwieiigkeiten 
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Terknüpft, Lazarew erkrankte imd starb am 13. August; an seine 
Stelle ta^t der General Lomakin. £r rückte am 20. Augiist nach 
Bendessen, dem ersten Aul der Teke-Turkmenen. Ueber Bami, 
Benrmay Buram erreichte er am 27. August Jarodsha, zwischen 
Ak-Tepe und 6^k-Tepe gelegen. Die Teke hatten das befestigte 
Geok-Tepe zn ihrem Znflncht»»! ansersehen; hier wollten sie Widern 
stand leisten. Am 28. August grüTen die Bussen an, wurden aber 
so znrft^geschlagen, dass ihnen nur übrig blieb, nach Tächtkischyar 
surOekzugehen. So war auch diese Expedition ohne Erfdg geblieb^. 

Es konnte der rassischen Begierung nicht zweifelhaft sem, dass 
jetzt, nachdem man einmal den Krieg mit den Achal-Teke auf- 
genommen hatte, alles daran gesetzt werden musste, diese endgültig 
zu unterwerfen. Euie zweite Expedition wurde beschlossen. 

Dem General Skobelew, einem der hervorragendsten iFtthrer 
des letzten russisch-tfirkischen Krieges 1877/78, wurde das Kom- 
mando übertragen. Dieser nahm nicht blos TschikisGhQar zu seinem 
Ausgangspunkte, sondern wollte auch yom Michael-Bnsen des Cas^ 
pischen Meeres aus vorgehen. Bami, bereits in der Teke-Oase ge- 
legen, wurde Depotplatz. Lebenandttel fOr eine sechsmonatlkshe 
Verpflegung fOr 8000 Mann sollten dahhi geschafft werden. 

Die Boute von dem Michael-Busen über Kysyl-Arwat nach 
Band ist in Polge des Wüstencharakters der Gegend sehr schwer 
zu passken. Man besddoss infolge dessen, vom Michas-Busen aus 
in der Bichtung nach Sarai einen Schienenweg anzulegen. Schon 
im März 1880 erging dazu der Befehl aus Petersburg und gleich- 
zeitig wurden 7 800 000 Rubel angewiesen. Der Beginn der Ar- 
beiten verzögerte sich in Folge der grossen Schwierigkeiten, das 
nöthige Material heranzuschaffen, bis Mitte August. Der General 
Annenkow leitete den Bau.*) 

Am 4. Oktober war die erste Strecke — 22 km — bis Mulla- 
Kara fertig; am 25. Januar 1881 wurde sie bis Achtscha-Kuima — 
106 km — dem Verkehr übergeben. Uanialjs imihIh sie aber nur 
bis Aydin — 84 km — mit Lokomotiven befahlen; den letzten 
Theil benutzte man nur als Pferdebahn. 

Die Operationen begannen von Bami aus im November. Am 
27* November wurden Xarys und Kelat den sich hartnäckig ver- 



*) Ick ▼erweise in Beireff des Baues der Transeaspischen Eisenbahn 
auf: „Transeaspien und seine Eisenbahn." Von Dr. O. Heyfelder* Leipsii^ 
Zuoksobwerdt & Co. 
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tlieidigendeii Teke genommen; am 30. NoT6ml)er nahm man Jegnan- 
Bat^knl imd machte dasselbe als Samurskische Befestigmig zmn 
Ausgangspunkte der Operationen gegen die Teke-Feste Geok-Tepe. 
Die Etappenstrasse nach Band wnrde organisirt: 4000 Kamele 
und 100 yierspfinnige Wagen vermittelten den Transport von Lebens* 
mittein, Munition und sonstigem Material. In der SamnrskisGhen 
Befestigung versammelte sieh im Dez^ber das ganze 8000 Mann 
starke Ezpeditions-Detachement. Am 20. Dezember wurde das im 
• SfiLden von Geok-Tepe (Dengil-Tepe) gelegene Jani-Kala genommen 
und nunmehr 1800 m von dar Sftdfitmt der Festung das msgische 
Lager aufgeschlagen. Der förmliche Angriff begann am 2S. De- 
zember mit der Aushebung der ersten BiraÜele und am 12. Januar 
1881 wurde Geok-Tepe erstürmt. 

So war nach einer 19tägigen Belagerung die Festung Geok- 
Tepe genommen. Der Erfolg des 12. Januar war ein vollständiger, 
aber er war. den sonstigen Siegen der Russen bei den Kämpfen in 
Mittel- Asien ge«^enüber, theuer erkauft: 4 Oberoffiziere und 55 Mann 
waren todt, 3 Stabs-, 15 Oberoffiziere, 236 Mann verwundet; 6500 
todte Tekinzen wurden im Imiern der Festung gefunden. 

Nach Einnahme der Festung erliess der General Skobelew 
folgenden Aufruf an das Volk der Achal-Teke: 

„Ich mache der gesammten Achal-Tekinskisclien Bevölkerunjr 
bekannt, dass durch die Truppen meines erhabenen Kaisers Eure 
Festung (reok-Tepe genonnnen ist und die Veitheidiger derselben 
niedergewoilen sind, wähi^end die Familien dieser wie auch jener, 
welche aus d»'r Festung: gefloiit-ii sind, sieh in ( Tpfang-enschaft der 
siegreichen mir anvertrauten Trujtpen belinden; deshalb fordere 
ich das Volk der Achal-Teke auf, sich seinem Geschick zu unter- 
werfen und sich Seiner Majestät dem Kaiser auf Gnade und Un* 
gnade zu ergeben. 

Ich erkläK/ daliei. dass das Leben der Familien, das Hab 
und Gut der ilu'e ji,rt^ebenheit Erklärenden ebenso sieher gestellt 
sein werden, wie auch das Leben, das Hab und Gut aller übrigen 
ünterthanen Seiner Majestät des Weissen Zaren. Dagegen werden 
alle, welche seinen siegreichen Truppen sich widersetzen und jetzt 
noch auf einem unvernünftigen Widerstand verharren, .wie Käaber 
und Verbrecher vernichtet werden." 
Nur eine kurze Eube wurde dem Detachement gegeben. Schon 
am 16. Januar rückte ein Theü desselben gen Aschabad vor, das am 
18. Januar ohne Kampf genommen wurde. 

RoMlMid in MltMpAdn. 8 
/ 
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Von Kimdsdiafteni und den nach allen Seiten aasgesandten 
Patrouillen gingen NacMchten ein, dass die Tekinzen in der Bich- 
tong nach Merw flttchteten oder sieli in der Wfiste zn verbergen 
snehten. Alle stimmten ab^ dann flbereiny du» ein Widerstand 
in der Oase nicht mehr zu erwarten seL 

So tapfer sich die l^ekinzen während des ganzen Peldznges ge- 
zeigt^ so hartnftddg sie die Festung, ihi^ letzten Hort, yertheidigt 
hatten, so erging es ibn^ jetzt, nach der TSnnahme von G«ok-Tepe, 
wie allen mittelasiatischen Stftmmen: es war ilmen unmöglich, sich • 
wieder zn aammeln und Ton Neuem sich den Bussen entgegen zu 
stellen. 

Am 20. Januar entsandte General Skobelew yon AjHdiabad 
zwei Kolonnen — die eine unter dem Kommando des Obersten 
Knropatkin, des jetzigen Kriegsministers, die andere Ton dem Oherst- 
lientenant G-aidarow geführt — in sfidOstiicher Bichtang durch die 
Oase nach dem Masse Tedehent 

Wie in Aschabad von allen Seiten Deputationen der Tekinzen 
eintrafen, um ihre Unterwerfung unter den Weissen Zaren zu er- 
klären, so auch auf dem We^e des Obersten Kuropa tkin. Viele 
augesebene Persönlichkeiten und Chane kehrten aus der Wüste in 
die Oase zui ück und baten um die Erlaubuiss, sich wieder in üuea 
alten Wohnsitzen niederlaasen zu dürfen. 

Während des g:auzeü Februar hielt diese Bewegmig aii. Im 
März erschien sogar der Chan Tokma-Serdai-, welcher während des 
ganzen Feldzuges als Hauptfüluer der Tekzinen eine so giosse 
Energie entwickelt hatte und die. Seele des Widerstands gewesen 
war, um dem General 8kobeiew seine Unterwerfung zu erklären. 

Unter dem 18. Mai 1881 erging ein Allerhöchster Ukas an den 
dirigirenden Senat, wonach aus der Achal-Teke-Oase das Trans- 
caspisebe Gebiet, mit dem Verwaltungscentrum in Aschabad, ge- 
bildet und dem Kaukasischen Militär-Beziik unterstellt wurde. Ei' 
bestand aus den Kieisen Mangyschlak, Krassnowodsk und Achal- 
Teke. 

An demselben Tage wurde der Genei abieutenant Noerberg 
zum Chef Transeaspiens und zum Kommandirenden der dort statio- 
nirten Truppen ernannt. General Skobelew wurde abberufen, um 
das Kommando des IV. Armee-Korps zu übernehmen. 

Durch den Vertrag vom 21. Dezember 18S1 mit Persien wurde 
die Südgreuze Transeaspiens, vom Caspischen Meere anfangend, 
festgestellt. 
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Sdhon bevor Geok-Tepe gefaQen war, besonders aber nach der 
Sumafame dieser Pestnng, bildete die Besetzung bezw. die Nicht- 
besetznng von Merw, dieses letzten aber hauptsftcUichsten Stütz- 
pnnktes der Torkmenen, den Gegenstand Tielfaeher diplomartaseber 
Yerbandlmigen zwischen Bnssland und läigland. Ein dem englischen 
Parlam^t im April 1881 vorgelegtes Blaubneh ttber Mittel-Asien 
giebt darüber Anfsehluss. Demnach hatte die russische Kegienmg 
die ErkUnmg abgegeben, nicht W Herw vorzugehen, „zumal Mssh 
glüddicher Weise kein Grand vorhanden sei, welcher ein VcHrflcken 
naeh dorthin zu enion zwingende mache". 

Dem entsprachen aber die Ereignisse nicht. Im Jahre 1884 
haben die Bewohner der Merw-Oase „freiwillig" sich zu russischen 
Unterthanen erklärt und Merw wurde am 16. März von russischen 
Truppen besetzt. Es entstanden zwei neue Bezirke: Merw und 
Tedshent. Dem Beispiele der Merwer folgten noch die Saloren 
und Sarten, die im Süden der Alcrw-Oase wohnten mul aus deren 
Lande wuiden der Jol-Atanskische und Sswachskiscbe Distrikt ge- 
bildet, also die Landstrecke von Baba-Durmass bis Serachü. 

Dieser Erfolg Russlands in der JMerw-Oase beunruhigte die 
eng-lische Regierung in hohem Maasse, indem nie in der Besetzung 
von Menv sich in ihren indischen Besitzungen bedroht sah. Ob- 
wohl Merw niemals zu Afghanistan gehört hatte, über welches 
England sich einen ausschliesslichen politischen Einfluss errungen 
hatte, sahen die Engländer in der Einverleibung von Merw doch 
eine Verletzuncr der Abmachungen vom Jalu-e 1873. 

Um die englische Rep:ierung zu beiuliiiren, si iilug die inssische 
Regierung vor, die Grenze Ensslands mit Afuliaiiisfnn von Chodsha- 
Ssale am ^Vmu-Darja bis zur persisclu ]! Gieiiüe durch eine aus eng- 
lischen und rassischen Kommissaren bestehende Konmiission festzu- 
stellen. Der englische Konmiissar, der General Lamsdan, traf mit 
einem grossen Konvoi in Seraclis ein. Zu derselben Zeit befestigten 
englische Offizielle Herat, und mit englischem Gelde wurde ein af- 
ghanisches Detachement von 4000 Mann gebildet, das den Pjändesh 
besetzte, den Murg-Hab und Knsclik überschiitt mid sich auf der 
starken Stellung bei Tasch-Kepri lestsetzte. Als Antwoi t darauf 
stellte der Kommandirende der Truppen Transcaspiens, der General- 
lieutenant Komarow, Mitte März 1885 ein Detachement am Mmg- 
Hab auf und verlangte von den Afghanen die Räumung des linken 
Ufers des Kuschkflusses; letztere aber gaben dieser Aufforderung 
nicht nur keine Folge, sondern schoben noch Truppen vor und be- 

8* 
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gamifiii die rusaische SteOimg zn mnziiigeln. Da griff der General 
Komarow am SO. MSrz die Afghanen an und scUng sie nach eineon 
heissffli Kampfe Tollstttndig. Nadi diesem Breigniss nalmien die 
diplomatischen Verhandlungen zwischen Sussland und England einen 
schaifen Chaiakter an und zogen sieh in die liänge, fais endlich 
1887 die Grenze festgelegt wurde. — 

Der Bing der russischen Eroberungen in Mittel-Asfen war — 
abgesehen yon dem Fandr (s. unten) geschlossen. Da Ohiwa und 
Buchara» wenn auch dem Namen nach selbständig, thatsächlich aber 
in einem yasallenverhältniss zn Kiissland stehen, so bildet die ras- 
sische Herrschaft von dem Caspischen Meere bis zur chinesischea 
und afehaiiisclieii (Irenze ein zusammenhängendes Ganzes. 

Werftill wir iiiui einen Blick aut' den Gau^ der Erweiterung 
der russischen Macht in Mittel-Asien zurück, so springt, nachdem 
einmal die russische Rep:ieniii«: selbst die Initiative er^2rriflfen hatte, 
ihr ziel])ewiisstes Vorgehen scharf in die Au|2:en. Sie ist aber auch 
andererseits durch die \ erliciltiiisse zu einem immer weiteren Vor- 
gehen gezwungen gewesen. Nachdem Russland einmal den mittel- 
asiatischen Boden betreten hatte, jrab (?s kein Halten mehr. 

Im Jahre 1732 bestimmt Biron die Kaiserin Anna, die Unter- 
werftmg der mittleren und kleinen Horde der Kirgisen anzunehmen. 
Damit wird aber gleiclizeitig die V erpflichtung üliernommen. einmal 
die Kirgisen zu schützen, dann aber auch — mid das hauptsächlich — 
dieselben zu wirkliehen T^nterthanen zu machen. Es ist dies der 
erste verhanguissvolle Schritt, welcher Russland iiiit kategorischer 
Nothwendigkeit von Erolieruiig zu Eroberung fülirte. 

Der Aufstand der KirLn-^pTi zwingt zu Expeditioncni gegen die 
Aufständischen und dann im unmittelbaren Zusammenhange damit zum 
Feldzuge gegen Chiwa 183'J, als Hauptstütze der Aufständischen. 

Die verunglückte Expedition des Generals Perowski führt 
nunmehr eine Aenderung des Verfahrens herbei: man glaubt in 
der Anlage von Steppenbefestigungen eine grössere Sicherheit fftr 
den Erfolg zu haben, als in der Ausführung von Expeditionen» 
Wo aber die Steppenbefestigungen anlegen? Selbstredend an der 
Grenze des eigenen Gebiets. Da aber in jenen Gegenden von fest 
bestinunten Grenzen in keiner Weise die Rede sein konnte, sa 
tritt an die Stelle der „politischen" die „natürliche" Grenze, 
immerhin ein sehr vager Begriff. So glaubte in den vierziger 
Jahren der G^end Ohnitschew annehmen zn müssen, dass die 

^. 

^ kj i^uo uy Google 



— 87 — 



Südgrenze des russischen Gebiets die Nord^-enze jenes Sandsteppen- 
Gebiets sei, das sich vom Caspisehen Meere iiacii Osten liber den 
XJst-Urt, nördlich des Aral-Meeres zum Tschu-Flusse uiid längs 
dessen Nordufers zum nördlichen Ufer des Balchasch-Sees hinzieht. 
Hier seien Posten anzulegen. 

Der Befehl des Kaisers Nikolaus aber, zu den beiden schon 
bestehenden Posten Uralskoje und (Ji eiiburgskoje noch einen dritten, 
nicht, wie Obrutschew vorgeschlao-eu, an der unteren Emba, sondern 
an der Mündung des S}T-Darja anziil^^jren. muss als der zweite 
^ erlülngnissvolle Sehritt in der niittelasiatiiiciien Politik der russischen 
ilegierung charakterisiit werden. 

Die Befestigung Raimskoje entsteht. Sie muss beiiauptet 
werden, will ßussland nicht für lange Zeit, wenn nicht für immer 
all und jeden Einfluss in Asien verlieren. Denn seihst der moralische 
Eiütiuss kann in Mittel- Asien nui^ dadui'ch ei lialt -n werden, dass 
ein Erfolg dem anderen folgt, keine Unterneiunung missglückt. 
Jede Seharte, von jenen Völkerschaften verursacht, muss unter 
Allen Umständen ausgewetzt werden. 

Die neue Befestigung Raimskoje liegt äusserst gefährdet. Sie 
zu decken geht man den Syr-Darja aufwärts, und 1853 ist man 
mit Kokan im offenen Kriege. Der Fels, welcher die mittel- 
asiatischen Eeiche zertrümmern sollte, ist im Rollen. 

Der Emir von Bnchara suchte naeh der Konstituirung des 
russischen General-Grouvemements Türke stau sich noch in den 
Besitz des Chanats Kokan zu setzen. Hätte Rnssland mm Halt 
gemacht, so würde es sich bald einer Macht gegenüber gesehen 
haben, die wohl die Kraft gehabt hätte, den Fortbestand des 
bisher Erreieht^ wenigstens in Frage zu stellen. Der Krieg mit 
Bncbaiu entbrennt mid führt Russland bis Samarkand. 

Um d^ WesteE Mittel-Asiens zur Enhe kommen za lassen, 
muss Chiwa, der Hort aller ränberisehen Elemente, die ganze 
Wucht der mssiseh^ Macht ffihlen: es muss jeden Eänflnss nach 
aussen verlieren. Eme Expedition wird 1878 unternommen, und 
Ghiwas Macht ist ftir alle Zeit yemiehtet 

Der An&tand in Kokan ist zu nnterdrllcken. Aher den er- 
klärten Femden Busslands, Nassr-Eddin, Abdnl-Baehman-awtohatBchi 
und anderen, die Zttgel der Begiemng zu belassen, wäre em Schnitt 
in*s eigene fleisch gewesen. Bas Ohanat Kokan wurde russisches 
Ctebiet Es war dies die ebizige Garantie für die Sicherung des 
russischen Turkestans. 
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SchMesslieh wurden aus demselben Beweggrunde auch die 
Turkmenen russische Unterthanen. 

So folgt aus der siegreichen Beendigung eines Krieges, ans 
der Einverleibung eines asiatischen, bis dahin unabhängigen Gebiets 
eine neue Expedition, eine neue Eroberung. Ein Stehenbleiben aut 
halbem Wege giebt es eben jenen Völkerschaften gegenüber nicht. 
Zielbewusst war das Vorgehen Russlauds, aber auch durch die 
Verhältnisse geboten. 

Bei diesem unentwegten Vorgehen vom Westen nacli dem 
Osten erwarben sich die Russen eine feste und sichere Herrschaft 
über die mittelasiatischen Völkerstämme. Dass diese in der Folge- 
zeit niemals meder ins A\ inken gerieth, ist wohl hauptsäcldich 
dem Geschick der Russen zu koloiiisiren zuzuschreiben. Die Russen 
verachten die Eingeborenen nicht, sie verhalten sich zu ihnen 
freunü.schaftlich, olnie jedes Yorurtheil, und anstatt ihre Eio:en- 
thümlichkeiteu zu bekämpfen, ]>;i^s<'n sie sich selbst ihnen in Bezug 
auf die Sprache, die Kleidung, die ( Jebräuche und überhaupt ihrer 
Lebensweise an. Die Russen unterscheiden sich in dieser Beziehung 
wesentlich von den l'>ugländern. Nicht allein durch die Wafl'en, 
sondern auch hauptsächlich durch das Geschick, sich den Völker- 
Stämmen zu assimiliren, erlangten sie die Herrschaft über diese. 
Die russisclie Regierung betrachtete das von ilmen besetzte Land 
nicht lediglich als ein Gebiet der Ausbeute; ja sie musste und 
muss noch \iele Kosten aufwenden, bis das Land wirklich so 
ertragsfähig wird, dass die Staatskasse davon Vortheil ziehen kann. 
Die Bevölkerung ist nicht nur den sonstigen Unterthanen des 
Reiches vollständig gldchgestellt, sondern sie geniesst auch noch 
besondere Vergünstigungen. So wird em bedeutender Theil der 
Premdvülker noch nicht zur Wehrpflicht herangezogen. Jedenfalls 
ist aiudi Turkestan mit dem Matterlande fest verbunden, beide sind 
ein organisches Ganze geworden. Und niemand wird sich der 
Ansieht Terschliessen können, dass Aassland Dank gebührt, in 
dieser von Räuberhorden bewohnt gewesenen asiatischen Wüste 
Ordnung geschafft und der Kultur einen Weg er(}ffiiet za haben. 
Russland ist thatsächlißh fär diese Gebiete dort za einem kolti- 
Tirenden Mement geworden. 

Bis 2am Jahre 1898 bestand das Greneral-Gonvemement Tor- 
kestan aas dem Syr-Daija-, Samaikand- nnd Eergana-Gebiet and 
Amn-Daija-Bezirk. Das Transcaspische Gebiet war selbatstindig 
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und unterstand direkt dem Kriegsministerium, nachdem es aus der 
Statthalterschaft des Kaukasus ausgeschieden war. 

DuiX'li den ükas vom 4. Januar 1898 ist aber eine Aenderimg 
erfolgt, indem das Traiiscaspische Gebiet mit dem General-Gou- 
vernement Turkestan vereinigt ist; ferner ist auch noch das bisher 
zu Sibuien gehörende Seniirietschenskische Gebiet hinzugetreten. 
Das General-Gouvernement bezw. der Militär-Bezirk Turkestan 
umfasst somit das Syr-Darja-, Samarkand-, Fergana -Gebiet, den 
Amu-Darja-Bezirk, Transcaspien und das Seniirietschenskische Ge- 
biet. In dieser Zusammensetzung umfasst das General-Grouvernement 
Tuikf stan 29 200 geofri'aphische Quadratmeilen, und zwar entfallen 
auf das eigentliche Tuikestan 12 100, auf Transcaspien 10100, 
und auf das Semirietächenskische Gebiet 7000 Quadratmeilen. 

Es erübrigt nur noch die Verhältnisse Russlands zu den 
Pamir-Gebieten, wie sie sich in der letzten Zeit gestaltet haben, 
klar zu leeren. 

iSclion in den Jahren 1872 — 1878 ^YUv^le nach einer Vereiiibai-ung 
zwischen England und Äussland das südliche und westliche Gebiet 
des Pamir abgegi^enzt. Es wurde russisches Eigenthum, da es 
ein Theü des ehemaligen Chanats Kokan war, das — wie wir 
gesehen haben — den russischen Besitzungen in Mittel-Asien ein- 
verleibt war. Da aber auch Schugnan und Roschan dem Chan 
von Kokan unterthan gewesen waren, mnasten auch diese Gebiete 
Bnssland zufallen. Im EinyerstSiidniss mit der chinesisclieii Be^ 
giertmg wurde die Grenze zwischen der chinesisdieii und russischen 
Herrschaft in Mittel- Asien fest bestimmt, aber nur bis zu dem 
Pamir. Die Weiterföiinmg der Grenze liarrte noch ihrer Er- 
ledigung. 

Bis zum Jahre 1891 nahm Kujssland nieht thatsächlichen Besitz 
von jenen Gebieten. Bie dortige Beyölkerung selbst aber war zu 
der Ueberzengung gekommen, dass weder die Engländer, noch die 
Äthanen nodi die Chinesen ein Becht auf den Besitz des Pamir 
hätten. England begann indessen Bekognoseirnngs-Abtheilnngen 
nach dem Pamir zu entsenden. Es versachte, da es nicht im 
Stande war, ihn selbst in Besitz zu nehmen, ihn zivlschen den 
Afghanen imd Chinesen zu theilen. Die Äthanen eigneten ach 
das selbststSndige Chanat Wachan, den südlichen TheQ des Pamir, 
an, während die Chinesen den Sary-Kol-See überschritten, mit 
ihren Posten die Thftlw des Sees Bang-Knl besetzten und bis 
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zum See Jasehyl-Kol vordrangen, wo de mit den Afghanen m* 
sammentrafen. Mit diesen in Streit gerathen, gingen die Ohinesen 
wieder bis znm Bang-Knl zurück, wftlnrend die Afghanen ihre 
Poeten am Jaschyl-Knl beliessen. Seitdem betrachtete Afghanistan 
Schngnan nnd Boschan als sdn Eigenthnm. Da die Bewohner 
Schugnans, an eine grosse Sdbstständigkeit gewöhnt, die AOg^hanen 
nicht als ihre Herren anerkannten, so standen sie gegen letztere 
auf. In Folge dessen raubten die Afghanen die Dörfer der Anf- 
ständigen aus und machten ihre Bewohner nieder. Die Chinesen 
liessen es bei Raubzügen bewenden. 

Im Jahre 1891 traf ein englischer Kapitän mit Bevollmächtigten 
der chinesischen und afghanischen Regieriui*; im Pamir-Gebiet eiu, 
um thatsäclilicli eine Abgrenzung zwischen Afghanen und Chinesen 
vorziinehiuen. Das veranlasste nun auch Russland, seine Besitz- 
rechte geltend zu machen. Es entsandte ein Detachement unter 
dem Obersten Janow in der 8täikc \ oii b Ochotniks- (Jagd-j Kom- 
mandos der im Fergana -(rebiet steheinlen Linien-Bataillone mit 
einem Kasaken-Konmiamlo dorthin. Das iranze Gebiet sollte um- 
zogen werden, um den Engländern, Algliantn und Chinesen zu 
zeigen, dass Rus.siand nuimiehr den Pamir thatsäclilicli iu Ee>i(/- 
m nehmen e-e^^illt sei. Diese Exi»edition hatte aber nicht den 
gewünscht^iü Ei folg, vielmehr veranlas- te es nur die Engländer, 
auf der einmal betretenen Bahn weiter zu selneiten. 

Als das russische Detachement nach einem Monat seines Ver- 
weilens auf dem Pamii' nach Fergana zurückgejr^miren war, besetzten 
die Engländer Kandschuk und bewogen die Afghanen nnd Chinesen, 
ihre früheren Positionen wieder einzunehmen. Daraufhin verstärkten 
die Afghanen ihi-e Truppen in Schugnan und Roschan und stellten 
Posten östlich des Sees Jaschyl-Kul auf. Die Chinesen begannen 
Befestigungen hinter dem Sary-Kol-Bücken in Tasch-Kurgan und 
Ak-Tasch anzulegen. 

Russiaod sah sich nun veranlasst, ernstere ^laassregeln zu er- 
greifen, „um seine Würde zu wahren", ein Schlagwort, das TOn 
jeher bei allen seinen Unternehmungen in Mittel -Asien von ihm 
gebraucht ist. Vor allem aber musste die Sachlage im Pamir auf- 
gddärt werden: im Februar 1892 -wurden unter dem Lieutenant 
Brschesnizki 12 Kasaken vom 6. Orenburgischen Kasaken-Regiment 
nach dem Pamir geschickt. Dem Kommando wurden 20 einheimische 
„Dshigiten** beigegeben, um Erkundigungen einzuziehen und eine 
Verbindung zwisehen dem Pamir und Fergana beizustellen; auf 
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Trag-thieren wurde die Veri)flegimg lui ;i ISIonate mitgefiihrt. Man 
brach von Margelan auf. üboi schritt das Alai- Gebirge, das Alai- 
Thal, das zwischen dem Alai-Cxebirge und dem Trans- Alai-Rücken 
in einer Hübe von 1500—3000 m über dem Meere liegt, und er- 
reichte nach grossen Schwierigkeiten iii Folge des tiefen Scliiiees 
den Pamir. Man fand thatsächlich die Afj2:hanen und Chinesen in 
seinem Besitz. Wenn sie auch keine Feindseligkeiten gegen das 
russische Kommando unternahmen, so blieben sie doch in ihren 
Stellungen. 

In Folge dieser Naclmchten wurde ein rnssiscbi - Detacheiiit-nt 
ans einem Tiifanterip- Bataillon, 3 Ssotnieu Ivasakeii und 2 Zügen 
emer reitenden (jebirgsbatterie forniirt, welches anr 1-1. Juni 1892 
aus Margelan in zwei Kolonnen abrückte. Die Truppen Tiiarsobirten 
über den Isfaii'am- Pass; der Train unter der Bedeckung einer 
Kompagnie über die 8tädte Osch und Gutscha und dem Taldyk-Pass. 

Das Detachement hatte die Instruktion, bei der Entscheidung 
aller Kragen milde Maassregeln anzuwenden, ein gegenseitiges Ein- 
vernehmen herzustellen und freundliche Beziehungen zu den Be- 
wohnern, Afghanen und Chinesen, möglichst aufrecht zu erhalten. 

Die chinesischen Truppen, die das Thal des Sees Kang-Kul 
besetzt hielten, zogea sich auf die Nachricht, dass ein russisches 
Detachement in Anmarsch sei, sofort in ihr Gebiet östlich Tom 
Sary-Kol-Rticken zurück. 

Die Afghanen hatten bei Salie-Tasch in der Nähe des Einfalls 
des Alitschnr in den See Jaschyl-Kul einen Posten aufgestellt. Ein 
kleines Kasaken- Detachement wurde gegen denselben abgesandt. 
Da die Äthanen der Aufforderung, die Waffen niedeizulegen, nicht 
naebkamen, sondern sogar sich tfaätlich widersetzten und einen 
Kasaken schwer verwundeten, so wurde der Posten von den Bussen 
au%ehoben. 

Nunmehr beabsichtigte das russische Detachement in Schugnan 
emzurilcken, es bis zum I^Sndsh yon den Afghanen zu säubern 
und es in russischen Besitz zu nehmen. Es erfolgte aber Seitens 
der rassischen Begierung die Weisung, davon Abstand zu nehmen. 
Das Detachemfflit kehrte in Folge dessen an den Murg-Hab zurfick. 

Im Herbst 1892 drohten die Beziehungen zu China und 
Afghanistan auf dem Pamir ach zu Terwiekeln. Es wurde Seitens 
Busslands nunmehr beschlossen, ein Detachement auch den Winter 
fiber dort zu Stationiren. Zu dem Ende wurde eine, Kompagnie 
von 160 Mann, der 40 Kasaken beigegeben wurden, als Schad- 
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fibanskiscbes Kommando unter dem KapitSn des G^eralstabes 
Knsnezow entsandt. 

Als die Chinesen von Neuem an ihrer Grrenze mssisehe 
Trappen erscheinen sahen, waren sie aufs Aeosserste bestflrzt; es 
zdgte sich bald, dass sie weder m einem aktiven noch zu dnem 
passiven Widerstande stark genug waren. Sie gingen bald auf 
Medliehe, ja freundschaftliche Beziehnngen zu den Bussen ein. 
Auch mit den Afghanen wurden die Y erhältnisse günstiger. Buss- 
land glaubte nun, dass weder von Seiten OhiDas noch von Atgha- 
uistan dies so angebahnte Einvernehmen gestört werden wfirde. 
England liess aber nicht ab, sowohl mit Afghamatan ivie auch mit 
China in steter Verbindung zu bleiben; mit Geld und Waffen 
wurde besonders Afghanistan versorgt, um Russland den Pamir 
streitig zu machen. Ilm allen EventnalitSrten entgegentreten zu 
können, wurde im Sommer 1893 ein russisches Detachement in dem 
Ahd-Thale bereit gestellt; es kam jedoch nicht zur Thätigkeit 
Die Meldungen des Schadshanskischen Kommandos besagten, dass 
die Medüdien Beziehungen weder von Afghanistan noch von China 
auf dem Pamir gestört würden. 

Es musste aber Russland daran gelegen sein, die Pamir-Frage 
endgültig zu regeln, es konnte das nur durch direkte Verhandlungen 
niit England erzieleu. »So wurde im Frühjalir des Jahres 1895 dem 
englischen Parlament eine Note des Herrn v. Stael an Lord 
Kimberley vom M.März 1895 vorgelegt, die die Grenzreguli rimgs- 
Fragen endgültig iGsen sollten. Es wurde folgendes festgesetzt: 

„1. Die Machtsphären ßusslands und Grossbritanniens im 
Osten des Sary-Kul-8ees werden durch eine Linie geschieden, die, 
von einem Punkte am östlichen Ende dieses Sees beginnend, dem 
Kamme der Bergkette, die sich etwas südlieli von der Parallele 
des Hees liinzieht. folgt, bis letztere hinter den Uebergängen von 
Bendler und Orta-Bell sieh südwärts wendet. Dann zieht die 
Grenze nach Kisil-Rabat, (Anem Orte am Ak-böu und weiter nach 
Osten I is zur chinesischen (iivnze. 

2. Die Grenzlinie wii'd dui^ch eine gemischte teehnisciie Kom- 
mission, aus Bevollmächtigten beider Regierungen bestehend, fest- 
gesetzt. Die englische Kep:ierung wird sich mit dem Emir von 
Afghanistan über dessen Vertretung in der Kommission verständigen. 

3. Die Kommission hat auch au Ort und Stelle alle Daten 
bezüglicli der Herstellung der chinesischen Grenze zu saimneln, um 
beiden Eegierungen es möglich zu machen, über die möglichst 
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zweckmässige Ahgrenzm^g des cliinesischen Territoriums in Ver- 
handlung zu treten, das die russiscli- englische Grenzlinie berührt. 

4. Die Regierung des Kaisers von Kussland und der Königin 
von Gross-Britannien \ erpilichten sich, sich jeden politischen Druckes 
oder Einflusses jenseits der festgestellten Grenzlinie, die erstere 
siidiich, die letztere nr»rdlich derselben, zu enthalten. 

5. Die englische Regierung verpflichtet sieh ausserdem, dafür 
Sorge zu tragen, dass das innerhalb der englischen Machtsphäre 
belegene Gehiet, zwischen dem Hindukusi li und der vom Ostende 
des Sary-Kul-Sees fVictoria-See) na<ih der chinesischen Grenze ge- 
zogene Linie, im Ht^iLsiliail sgebiet des Emirs von Alghamstan ver- 
bleibt, dass also dieses Gebiet nicht britischer Besitz wird, und 
daselbst weder niilitäiische Posten auigestellt, noch befestigte 
Positionen errichtet werden. 

Die Ausführung dieser Vereinbarung hängt davon ab. dass 
der Kmir von Afghanistan alle von ihm besetzten Gebiete am 
rechten Ufer des Flusses Pjändsh räumt, ebenso wie der Emir 
von Buchara den südlich vom Amu-Darja gelegenen Theil des 
DaiTv^as-Gebietes, wobei die englische und russische Regierung nach 
Maassgabe dieser Vereinbarung ihren Einfluss auf diese beiden 
Herrscher nach dieser Richtung hin zur Anwendung bringen werden." 

Demnach bleiben also die Chanate Roschan und Schugnan, so- 
weit sie auf dem reehten Ufer des Pjändsh liegen, in russischem 
Besitz, und das zwischen den Quellflüssen des I^jändsb liegende 
Chanat Wachau verbleibt Afghanistan. 

Bereits am 18. August 1894 haben die Afghanen die Ebenen 
der Nebenflüsse des Pjändsh, Gunt und Schach-Darja, und das ganze 
redite Ufer des Pjändsh selbst von Kalai-Wamar aufwärts geräumt. 

Das russisclie stftndige Detachement in der Stärke yon 5 Ofß- 
äeren, 1 Arzt, 98 Mann und 31 Kasaken steht am Mnrg-Hab 
in der Nfthe der Mfindung des Ak-Baital, was in strategischer 
Beziehung zweifellos die beste Stellung aiif der NordMlite des 
Pamir ist. 

Nach der endgültigen Abgrenzung dnreb die ihre Arbeiten am 
27. Juni 1895 beginnende Grenzkonmusslon wurden im August 1897 
die an Bnssland feilenden Theile Sehngnans, Wachans nnd Rosehans 
an Boehara tibergeben* Der Emir folgte dem Beispiele Bnsslands, 
das bereits nach einem Allerhöchsten Erhiss vom 18. Mai 1896 die 
Nomaden-Bevölkerong des Pamirs von jedweder Abgabe bis zum 
Janoar 1901 befreit hatte, femer worden nnter gleichem Datnm 
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1250 Bubel pro Jahr angewiesen, um die Wolost-Terwiiltmig und 
8 Amine in dem „Pamir-Wolost** des General-Gfonmnements Tnr- 
kestans zn nnterhalten* 

So ist denn die Pftmir-Frage fBßc Bassland im g:flnstigen Sinne 
entschieden. Oh aher diese Entscheidung fär alle Zeiten eine eod* 
gültige ist, dürfte sehr dahin stehen. Die Beziehungen Bnsslands 
und Englands in Mittel-Asien, auf welche wir weiter unten noch 
kommen werden, snid nicht danach angethan, dass Bossland sich 
ein fOr alle Mal bei jenem Abkommen beruhigen sollte. So heisst 
es schon in einem Anlltttz der rassiBehen Zeitschrift „Nabljudatel** 
(Juni 1894) „Pamir und die Pamir-Frage" unter Anderem: „Badach- 
schan ist thatsächlich von Afghanistan in Besitz genommen. Das 
stimmt keineswegs mit den russischen Interessen tiberein, und Russ- 
land zeigt eine selu" gi'osse WillfiUniofkeit und Nachgiebigkeit, 
wenn es diese Frage nicht aufrollt und keine Maassregeln tiült. 
dass Badachschan von Buchara besetzt wird. Dauern die englisch- 
indischen Intriguen an, so ist das eine unbedingte Nothwendigkeit." — 



n. 

Topographische Febersicht üher das 
russische Turkestan. 



Zwü mftefatige Gebirgsmassen, der F^tmir und der Thian-Sehatt, 
entsendea Gebirgszüge in das mssiscbe Turkestan, welche zmn 
Theü unmittelbar mit jenen zusammenbängeu, zum Theil geti^ennt 
Tom ihnen nach Westen sich strecken. 

Der Pamir. Dieser Name bezeichnet in dem türkisch- tartarischen 
Sprach- rdiom „unbewohnte Wildniss"; von den dortip^en Nomaden 
wiiil er „Bam i Diiluiiah", das ,.r)ach der Welt", von den Cliinesen 
„Tschun^,^-ling'*, das „Zwiebel-Gebirge" genannt. D(ir Pamir nimmt 
mit seinen \^oro;ebire:en , die sicli im Westen über die Ebenen des 
Aiüu-lJarjti (^Uxus) luiii iin Osten über die Ebenen des Tarim erheben, 
einen Raum von annäheind 7.jUo fikm ein. Seine durchschnittliche 
Höhe kann man auf -lOüO m über den Ebenen von Tmkestan an- 
nehmen. Im Süden bildet die Kette des HjndukLisch, der sich in 
den Gebirgen, die ihn mit dem Küen-Lün-Gebirge verbinden, foit- 
setzt, die hohe Scheidewand, jenseits derselben sich das Bassin des 
Indus ent^^^ckelt. Im Norden trennen das Alai- und Transalai- 
Gübii'ge, die in geu^ai)hischer Bezieiniüg einen Theil des Thian- 
Schan-Gebirges bilden, den Pamir von dem Wasserjrebiet des S>t- 
Darja. Das Plateau z^^ischeii drii beiden liandgebii geu hat keine>>wegs 
in seiner ganzen Ausdehnung i uu> gleichmässige Obei-lläche; es ist 
vielmehr in viele einzelne Pamire durch Höhenzüge, selbst durch 
wirkliche Gebirge, die es um 2000, selbst um 3000 m überhöhen, 
und durch tiefe Schluchten getrennt, in denen reissende Gebirgs- 
wässer und Müsse im Westen dem Amu-Daija, im Osten dem Tanm 
zuströmen. 
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Das sttdliehste Aandgebirge des Pamiis, der Hindukuseh, zieht 
sich im SAden an den JBlfissen Waelian-Daija, Waditshir und 
Ejura-Tschnkor-Tagdiimbascli hin* Seine durchscbnittliefae Hdlie be^ 
trügt mindestens 5800 m. Als 1)eqiiemster Uebergang wird der 
Min-Teke angesehen, über welchen man Ton dem Flusse Tagdnm- 
basch nach EAndshat gelangt. Im Februar bis Mitte März ist dieser 
Uebergang mit Lasten nicht zu passiren. Im Jahre 1892 ist sein 
sfldlicher Theü yon den Engländern gebessert, aber Mitte MSrz 1893 
gelang es ihnen doch nicht, einen Transport Ton Waffen aus Kandshut 
nach Jarkend zu schaffen. Ohne Last ist . er übrigens das ganze 
Jahr offen; die englische Post geht hier drei- bis viennal im Monat 
nach Kaschgar und zurück. 

Ein zweiter Pass, der Snchssurawat oder Junow, führt vom 
Wachan-Darja die Baikara aufwärts in das Thal von Ischkoman 
und Gil^t. Er ist für Lasten vom Juni bis September, bisweilen 
bis zum Oktober bequem gangbar. 

Der L'ebeigaüfi; Borof^^il vermittelt die Verbindung von Sarcliat 
in dieselben Thäler uiid ist nui- vier Monate lang, vom Dezember 
ab, nicht mit Lasten zu passiren. Fussgänger kömicn ilm das ganze 
Jahi' hindurch benutzen. Schwierigkeiten bieten sich nui' auf dem 
Abstieg über diesen wie auch über den Suchssui-awat nach Süden 
in das Thai eines Flusses gleichen Namens. 

Von den übrigen Uebergängen über das Hindukusch -Gebirge 
sind noch der sehr bequeme Kalik- und die sehr schwierigen Irschod- 
und Darkot-Pässe zn beachten. 

Der Wachantskische Eücken liegt einerseits zwischen dem 
Flusse Tstvk, dem See Sor-Kul und dem Pamir-Flusse, andererseits 
zwischen den Flüssen Ak-Ssu und Wachau-Daria. Er ist im Durch- 
schnitt etwa 5500 m hoch. Zwei sehr beiiiu ine Lebergänge — der 
Urta-Bel und Benderskische — befinden sich in seinem östlichen 
Theile; ersterer führt von dem Flusse Tstyk, letzterer von dem 
Grossen Pamir in das Tlml des Kleinen Pamir. Drei bis ^ier Monate 
sind die Pässe im Winter verschneit. Im westlichen Theile des 
Wachantskischen Rückens ist noch der Uebergang Burgui bekannti 
welcher vom Bosai-Gumbes zum See Sor-Kul führt. 

Zwischen dem Hindukusch und dem Wachantskischen Gebirge 
zieht sich in nord-östlicher Richtung im Norden der Flüsse Wachtshir 
nnd Kara-Tshukur-Tagdumbasch der Mustag-Rücken hin, der eine 
mittlere Höhe mindestens von 5500 m hat. Es fuhren über ihn die 
Ueberg&nge Beik, MichmaDjuly und Kok-Tumk. Die bequemsten 
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sind die ersten beiden Pfisse: Der Beik ist auf etwa sedis, der 
Michmaijuly auf vier bis fünf Monate nieht passirbarl An lieber- 
gängen, die in der Biehtung von Westen nach Osten anf beiden 
Seiten dieses Gebirges liegen, giebt es im Sfiden den ITebergang 
WacbtsUr vom Wachan-Daija naeh dem Tagdumbascb nnd im Norden 
den Tshfl-Ob in der Gegend derWassersebdde zwischen den Flfissen 
Ak-Ssu nnd Wadian-Baija. W&brend der letztere kaum bemerkbar 
ist, bietet der Wachtshir doch grosse Schwierigkeiten, wenn er auch, 
wie der Tshil-Ob, das ganze Jahr passirbar ist. 

Der Rücken, welcher zwischen den Flüssen Ak-Ssu-Murg-Hab, 
Alitschur und Gunt einerseits und dem Istyk. dem Sor-Kul, ramii* 
und Wachan-Darja anderer^seits liegt, lieisst l'auiir. Bd einer nütt- 
lereii Hohe von etwa 5200 m giebt es hier \iele Fä&äe. Die 
besten i>ind: der Cbargosch, vom Flusse Alitschur nach dem 
Flusse Pamir, für Lasten vom Januar bis März einschliesslich 
un passirbar; der Mass, vom Schach-Darja nach dem Fhisse Pamir, 
welcher das ganze Jahr zu passiren ist; und der Koi-Tesok, 
welcher vom Flusse Alitschur den sehi- schmerigen Weg am See 
Jaschyl-Kul und dem oberen Gunt umgeht und zum Dorfe Ssard^m 
führt. Der letztere Uebergang ist vom Ende November bis April 
verschlossen. 

Zwisflieii den Flüssen Murg-Hab-BnT-tang und dem Alitschur, 
dem See Jasuhyl-Kul und dem Gunt zieht sich der etwa 49 O») m 
hohe Alitschurskische Kücken (Basar- Dara) hin. Es tüiüen 
über ihn viele Pässe, von denen am meisten der Xeisa-Tasch und 
der IMardshanai benutzt werden. Der Npis:i-Tasch dient zur Ver- 
bindung des oberen Alitschur mit dem ]\iurg-Hab, ist sehr bequem, 
aber für Pferde vom Dezember bis Februar nicht passirbar. Der 
Mardshanai führt von der Befestigung Öares nach dem See Jaschyl- 
Kul; Pferde können ihn etwd sechs Monate nicht benutzen. 

Im Norden von dem Murg-Hab zwischen den Flüssen Ak- 
Baital und Kokui-Bel bis zum Grossen Kara-Kul-See liegt das 
Muskolskische Gebirge mit einer mittleren Höhe von 5200 bis 
5400 m. Von den Uebergängen sind nur drei erkundet: der Ak- 
Baital, eine sehi* bequeme Verbmdung des Thaies des Grossen 
Kara-Kul-Sees mit dem Thale des Murg-Hab, welche sich Pferden 
nur un Februar verschliesst; der Fsebart, über welchen der Weg, 
parallel dem Murg-Hab, von dem Flusse Ak-Baital zur Befestigung 
Sares führt und drei bis \ier Mnnatp unpassirbar ist, und der Kara- 
Bulak, der die Verbindung des Flusses Murg-Hab mit dem Flusse 
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Ak-Baital yermittelt, sebr schwierig ist und eine BernttKiuig vom 
Noyember bis Mai einscbliesslidi verbietet. 

Im Norden und Nordosten vom Flusse Hurg-Hab-Bartang zlebt 
sicli der Jasgulemsldsche oder Bnschansldsche Bücken hin. lieber 
ihn führt die Yerbiudung ndt Darwas* Von allen vorhandenen Ueber* 
gängen ist nur der Jnduli vom Juni ab auf vier oder iSnf Monate 
benutzbar. Er liegt an dem oberen Bartang. 

Diese Gebirge füllen das Innere des Famir-Hochlandes ans. 

Was nun die Thfiler des Pamirs betrifft, so änd die Thaler der 
Plüsse und Sem am niedrigsten gelegen. Im Qstlieben TheÜe er: 
reicht ihre absolute Hdhe 8600—3900 und sogar 4200 m. Bas Thal 
' des Grossen Pamir z. B. liegt in seinem westUeheu Theüe 1800 
bis 2600 m hoch. Aber auch diese Thfiler erreiehen keine be- 
deutende Breite; so ist das Thal des Ak-Ssn 5— 10 km brdt, das 
Thal des Miirg>Hab ist bedeutend enger^ das Thal des Alitschur 
hat nur an einer Stelle eine Breite von 10 km und das des Grossen 
Paimr nur eine solche von höchstens C km. Je mehr die Flüsse 
des i'aiiiirs sich dem westlichen Theile nähern, vertiefen sich ikre 
Thäler und bilden stellenweise nur das Jb'lussbett, das von beiden 
Seiten fast von senkrechten Felsen eingeschlossen ist. Das Thal 
des Grossen Kara-Kul ist etwa 20 km, das des Raug-Kul 4 bis 
12 km breit. 

DerPanur ist reich an Gewässern: eine Menp:e Sümpfe, Quellen, 
Seen, Bäche und Flüsse sind dort vorhanden. Wir heben die haupt- 
sächlichsten hervor: 

Der Wachan-Darja. der als Wachtshir ans den (Tietschern des 
Hindukusch entsteht, nimmt rechte» den ziemlich grossen Zufluss 
Pamir auf, der aus dem See Sor-Kul kommt. Der Sor-Knl oder 
Victoria-See liegt 4265 m hoch, ist in seinem östlichen Theile etwa 
4 km breit und mit Wiesen umgeben, di^ den dortigen Nomaden 
gute Weiden bieten. Der Flnss Alitschm- entspringt auf dem 
Pamir-Gebirge und tlillt, nachdem er die Nebentlüsse Gnrunidy, 
Üasch-Gumbes, Tanuly und Chargosch aufgenommen hat, in den See 
Jaschyl-Kul, der sich bei einer Breite von S^/g — 4 km auf 25 km 
von Südosten nach Nordwesten erstreckt. Die Ufer des Alitschur 
sind mit fast zusammenhängenden Sümpfen bedeckt, was seine Durch- 
furthung sehr erscdiwert. Der Fluss Gunt kommt aus dem See 
Jaschyl-Kul und ergiesst sich, nach Westen fliessend, in den Pjändsh; 
er nimmt links den bedeutenden Zufluss Schach-Darja auf, der im 
Pamir^ebirge entspringt. Der Mufis Ak-Ssu entspringt in 'der 
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G«gend des Tshü-Ob (Pass im Mnstag-G«lnrge) in der Umgebimg 
des Sees Tchakmaktyn-Kul; vom Eintritt des Ak-Baital bis zum 
länfall des Kudara bat er den Namen Murg-Hab, von da ab bis 
zu seiner Vereinigung mit dem Pjändsh heisst er Biirtaiior. Bei 
niedrig'eni Wasserstande ist der Fluss in seinem oberen Laufe bis 
Bus-Tere, bei Hochwasser, das niclit alljalirlich eintiitt, nur bei 
dem Einfall des linken Nebenflusses Istyk, bei Shadshan, bei Suok- 
Sai, bei Kara-Bulak nnd etwas oberhalb Sares zu durchfurthen. Die 
Ufer sind von der Quelle bis Madian mit dichten Sümpfen bedeckt, 
wodurch das Ueberschreiten des Flusses sehr erschwert wird. 

An Seen sind ferner noch zu erwähnen: der G-rosse Kara-Kul, 
der in einer absoluten Höhe von 3840 m liegt, ist in nordwestlicher 
Eichtunf^ 20, in nordsüdlicher Kichtunp^ 22 km lang; vom Norden 
nimmt er den Fluss Kara-lJshilga, vom Süden den Mns-Tvul auf. 
Im K a II ff-KuI- Kessel befinden sich die durch einen l)urclil]ii>s ver- 
bundenen Seen Schor-Kul und Kang-Kul. weiche ausschliesslich 
durch Quellen gejspeist werden. Der Tschakmaktyn-Kul hat eine 
nordost-südliche Eichtung und ist lü km lanp: und 2 km breit. 
Ausser dies^ grossen Seen giebt es auf dem Pamir noch viele 
kleinere. 

Die Flüsse bedecken sich im Winter mit Eis, wenn sie auch 
.stellenweise in Folge der starken Strömung offen bleiben, und die 
ganze Mitte bisweilen gar nicht zu&iert. Die kleinen Jflüsse und 
Seen gefrieren bis zum Boden.*) 

Im Norden des Pamirs ziehen sich die beiden parallelen Ketten 
Trans-Alai und Alai hin, die dem System des Thian-Schan angehören, 
aber von dem östlichen Massiv des Himmels-Gebirges durch den Kog- 
Art imd Terek-Dawan, den grossen Karawanenstrassen zwischen 
Fergana und Kasehgaiien getrennt sind, so dass sie als ein selb- 
ständiges Ganze angesehen werden können. 

Der Alai oder Eatschi-Alai, welcher die Wasserscheide des 
Syr- und Amu-Darja und des Tarims ist, begrenzt das Fergana- 
Thal im Süden mit Bergen von einer mittleren Höhe von 4000 bis 
•5000 und selbst 5500 m, die durch schwach eingeschnittene Gebirgs- 
jßSB» getrennt sind. Besonders zu erwfthnen ist der 3600 m hohe 
MsdnunrFass, der im Westen vom Terek-Dewan in das Fergana- 
Thal fuhrt. Im Westen des Isfauram-Passes erhebt sich der Alai, 



*) loh bin bis hierher dem Bekognosoirangs-Berioht des russiseheii 
Hanpimaimes im Generalirtabe Kusnezow vom Jahre 1894 gefolgt. 
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weldier hier oft Alai-Tag genamit wird, aUmftlig und wird im Norden 
Ton Farallel-Ketten hegleitet, welche von den Müssen Ferganas 
durehsdimtten werden. Nach Yeremigimg mit diesen Ketten bildet 
der Alai im Norden der Quellen des Serawsdian ein Hassiy, dessen 
Gipfel die Grenze des ewigen Schnees um 2000 m üherschreit^ 
Von dem höchsten Pass dieses Massivs steigt im Norden der Gletscher 
Schtschnrowdd herab. 

Der Trans- Alai erhebt sich am Nordrande des Pamirs und 
beginnt im Osten bei der DnrehbmchssteUe des Markan-Ssu, von 
wo er, der Erfaebungsnchtung des Thian-Seban-^ystems von Ost- 
Nord-Ost nach West-Sad-West folgend, sich bis zu dem Winkel er- 
streckt, in welchem der Kysjl-Ssu nnd Muk-Ssn sich vereinigen. 
Hier bildet der Gumndar-Tau, welcher sich jenseits des Kysyl- 
Ssu zum Gebirgsknoten Kara-Tau hinzieht, das Verbindungsglied 
mit dem Alai-Gebirge. Bei einer Gesamiiitläiig:e von 250 km be- 
trägt seine Kammhöhe 5500 m, die Breite des Sehneegrürtels 
1200 m, seme Gipfel erheben sich bis zu 0000, im Pik Kaut'man 
hl< /AI 7000 lü. Es führen über den Trans-^Vlai nur zwei l'eber- 
gänge: im Osten der Kysyl-Art (4440 m) und im Westen der Terss- 
agar (8700 m). Ersterer ist selbst fiii- Pferde sehr bequem und 
nui' für einen Monat — Februar — nicht zu passiieu, wählend 
letzterer sehr schwierig ist und für sechs und sieben Monate un- 
gangbar bleibt. Auf der West- und ^Südwest-Seite des Sees Grosser 
Kara-l\n1. ^vo die Zweiq-^^ des Trans-Alai mit den Zweijren des 
Jasgulemslvi sehen und Muskoiskiseheu Üückens zusammen ticiien, 
sind die üeber«:änge Kaindy, Jansri-Dawan und Tochta-Gurum zu 
erwähnen, die auf dem Wege von dem Alai-Thale nach dem Murg- 
Hab-Bartang liegen, dann der Kokui-Bel und Kysyl-Beless, die aus 
demselben Thale in das Thal des Grossen Kara-Kul führen. 

Zwischen dem Alai- und Trans- Alai-Gebir^e liegt die Alai- 
Ebene, wekhe als ein Plateau zu betrachten ist. Der obere Theil 
der Ahu-Stei)|)e lieisst bei den Kirgisen Baeh-Alai (Kopf des Alai). 
Am Fusse des kaum sich markirenden Plateaus Bacb-Alai ist die 
Wasserseheide : von der Ostseite ergiessen sich die Schneewässer iu» 
den Eluss Kaseligar, von der Westseite nach dem Amu-Darja ver- 
mittelst des Kysyl-Ssu. Uebrigens hat auch der nach Osten 
vom Alai -Plateau herabfliessende Pluss denselben Namen. Die 
Alai -Ebene hat einen reinen Steppencharakter; es wachsen hier 
verschiedenartige Gräser, was die Kirgisen veranlasst, im Sommer 
anf drei bis vier Monate ihre Herden hierhm zur Weide m treiben. 
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Die Han]ttkptte des Alai setzt der Ivaratsche-Tau nach 
Westen bis sii!lli( h von 'raschkeiit fort, wo er nocii eiiie Höhe von 
4000 m hat; in der Richtung auf Samarkand wird er niedriger. 
Ein anderer Rücken zweigt sich unter einem spitzen Winkel ab, um 
in Nordwesten sich weiter zu entfalten. Dieses Gebirg-e, durch 
weite Lücken von einander getrennt, hat für seine einzehien Theile 
verschiedene Namen, wie Ura-Tepe, Djuhm oder Sosart-Tau, Kara^ 
Tau; andere Zweige begleiten sie im Süden. 

Die parallelen Ketten, welche sich zwischen dem Alai und dem 
westlichen Pamir hinzieht, sind im Durchschnitt höher als die äussere 
Kette und bauen sich auf einem viel höheren Piedestal auf. Durch 
die Flüsse werden sie aber in zahlreiche Theile geschieden; sie sind 
stellenweise durch Schluchten der Gewässer durchsdmitten, die vom 
Alai und den entgegengesetzten Gebirgen herabkommen. So ist der 
Trans-Alai nach Westen von den Gebirgen Karategins durch eine 
tiefe Lücke getrennt, auf deren Sohle, im Pass von Terss-Agar ein 
und dieselbe Quelle nach Norden nach dem Tonz-iUtin-Dara, einem 
Nebenfluss des Surg-Hab, nach Süden nach dem Muk-Ssu fliesst. 
Weiter nach Westen trennt der Surg-Hab selbst ein Stück von dem 
Karategin-Gebiige ab, lun sich ndt dem Mnk-Ssu zu vereinig^ der 
wasserreicher als er ist und in einer der iinldesten Begionen Mittel- 
Asiens entspringt. Vom Terss-Agar-Pass, von wo aus man zu semen 
Füssen tausende Meter tiefer das hohe Thal des Muk-Ssu sieht, er- 
blickt man ein weites Amphitheater von Gehirgen, welche im Nord- 
osten sich an den Trans-AUd anschliessen. Der Cflieveli, der Sandal 
flberhOhen mit ihren Gipfeln die Gletscher der Schluchten; von den 
Hängen ihrer Yorsprnnge ISsen sich Lawinen ab, welche den Lauf 
der Bäche aufhalten und sie zeitweise in Seen verwandeln. Brei 
kleme Bäche veremigen sich, um den Muk-Ssu zu bilden: einer von 
ihnen kommt aus dem Thal von Baland-Kiik, das nach Osten in 
der Biehtang des Kara-Kul ge(}fiiiet ist, und ist am Ausgange seiner 
Schlucht durch einen 2 km breiten Seiten-Gletscher bedeckt. Ein 
anderer Gletscher, der das Thal des Sel-Ssn anfüllt, ist viel be- 
deutender; seine Länge beträgt wenigstens 15 km. Man hat ihm 
den Namen Fedtschenko gegeben, zu Ehren dieses Beisenden, der 
80 vielfzur Erforschung des Pamir und Alai beigetragen hat. Von 
diesem Massiv trennen sich zwd Ketten: die ehie unter dem Namen 
Barwas-Gebirge bekannt, zjeht sieh nai^ Südwesten zu dem grossen 
Bügen des Amu-Darja hin, die andere — der Bücken Peter des 
Grossen — überhöht im Süden das Thal des Murg-Hab. 

4* 
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Das Darwas- Gebirge ist durch das Thal des Chingan in 
seiner ganzen Ausdehnung von dem Kücken Peter des Grossen ge- 
trennt. In dem nordöstlichen Abschnitte ist es eine Schneekette 
ersten Banges und erhebt sich in dem Alexander-Berge über 6000 m, 
während es nach Westen sich schnell za Hügeln erniedrigt. 

Der Bflcken Peter des Grossen erhebt sich in westlicher 
Richtung über das linke Ufer des Muk-Ssu und weiterhin über den 
Muig-Hab. Eine der grossartigsten Gebirgsketten, bildet er die 
Nordgrenze des westlichen Pamirs. Mit und ohne Vorberge steigt 
er ans der Schlucht des Muk-Ssa empor imd ist bis zur Hälfte mit 
ewigem Sdmee bedeckt 

Im Westen des Gebiigsknotens Alai-Tag, wo alle Farallelzweige 
sich m einem Schneeplatean yereinigen, das nach allen Seiten 
Gletscher entsendet, erstrecken sich das Sentwscban- und Hissar- 
Gebirge. 

Das Serawschan-G-ebirge erbebt sich Uber dem linken Ufelr 
des Serawscban nnd trennt dessen Thal Ton dem des Jagbnob; dort, 
wo der Serawschan-Gletscber sich befindet (70^ SO' 0. L.), erheben 
sich Scbneeberge bis zu 5600 m. Das Hissar-Gebirge zweigt 
sich Ton ihm ab nnd zieht in südwestlicher Bichtnng, und spaltet sich 
nnter 69<> 45' 5. L., 20* n. Br. Seine Hauptkette folgt in 
einem nach Stlden konTexen Bogen dem linken üfer des Jagbnob 
bis zu dem wichtigen Gebirgsknoten Hasreti-Sultan <37® 45' 0. L., 
89^ 5' n. Br.) mit einer Höhe Ton 5500—5800 m, wo eine fächer- 
artige Ansbreitnng stattfindet Im Westen erstreckt sich, der 
Samarkand-Tan, welcher die Knltur-Ebene yon Samarkand im 
Sftden nmschliesst, im Osten schneebedeckt ist nnd dann niedriger 
wird. Seine Gipfel sind nii^ds höher als 2400 m. 

Die Grebirge am rechten Ufer des Serawscban sind yieliäich 
verzweigt und haben verschiedene Namen. Der Tschnmkar-Tan 
begleitet immer niedriger werdend den Serawscban bis in die Gegend 
von Piiischkeiit. Als seine Fortsetzung gelten die in nordwestlicher 
Riclitimg sicli hinziehenden Gebirgsketten, welche das Thal des 
mittleren 8erawschan im Norden begrenzen: der Godun-Tau 
und Ak-Tan. Ersterer erhebt sieh im Nordwesten von Kaninji- 
Most (steinerne Briicke) und zieht bis Tüchilak. Hier beginnt der 
Ak-Tau, welcher weit bedeutender ist, stellenweise über 2100 m 
hoch ist und gegen die Wüste JCysyl-Kmn hin verläull. Vom 
Tsciiimikar-Tau zweigt sich in nordwestlicher Richtung das Mal- 
Gosar-Gebirge ab, das anfangs hoch uud felsig ist, dann aber nach 
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Nordwesten str^ohend ünnier niedriger wird. Ueber seinen niedrig&teii 
Theü f&hrt der Posttrakt Ton Chodsfaient oder Taddnas nach Samar- 
kand. Weiter westlich erhält das Gebirge den Namen Kura-Tan, 
das sich an elnzebeii Stellen bis zu 2100 m erhebt. Während im 
Norden des Nnra^Tau sich die Steppe bis zmn Syr-Daija ausdehnt, 
ist er im Süden vom Godim-Tan und Ak-Tau durch eine Thal- 
Senkung getrennt. Mit dem Nordwestende dieses Gebirges hört die 
zusammenhängende Linie der Westausläufer des Alai-Systems auf. 

Der Thian-Schan ist ein wichtiges Gebirgssystem, sowolü * 
durch seine Ausdehiuuig. seine Läng-e. die Höhe seiner Gipfel, wie 
auch durch die Schneemassen und die Menge der Gletscher. Er nimmt 
seinen Anfang in der Mongolei als ein einfacher Felsrücken; aber 
diesem Bücken, welcher sich nach West-Süd-West wendet, fügen 
sich ein zweiter, dann ein dritter, vierter und mehr Rücken an, 
welche dazwischen liegende Plateaus verbinden: sie erheben sich, 
erweitern ihre Basis und endigen, um von Norden nach Süden 
einen Kaum von uno^efahr acht Breitengraden einzunehmen. Gegen 
die Mitte des Hinmieis-Giibirire'»' ven-iiifr'^rt sich die lirritr des 
Plateaus allmälig, auf welchem die Gebii^gsrücken ruhen; die par- 
allelen Ketten vennindern sich, und schliesslich verläuft sich der 
Thian-Stiian, welcher seinen Namen an seinem Ostende verloren 
hat, in den Ebenen von Turkestan dmeh faltige Vorsprünge, die 
von Sand und Sümpfen umgeben sind. Von Osten nach Westen 
haben die verschiedenen Ketten zusammen eine Jjänge von ungefähr 
2500 km; ninmit man die mittlere Breite des Massivs zu 400 km 
an, so würde die gesammte Oberfläche des Gebirgssystems 1 ^Million 
Quadratkilometer betragen, ebenso viel wie Frankreich und die 
Iberische Halbinsel zusammen. 

Der nördliche Gebirgsrücken des Thian-Schan trennt sich von 
dem Massiv des Himmels-Gehirges, indem er eine west-nord-westliche 
und nordwestliche Richtung annimmt. Die Kette hat verschiedene 
Namen, wie Iren-Chabirgan, Boro-Choro, Talki. Im Norden der 
Ebene Ton Kuldsha, welche sie von dem eigentlichen Thian-Schan 
trennt, vereinigt sie sich mit anderen parallelen Ketten in einem 
Plateau, das Gewässer durdifliessen, die ein Vorgebirge über den 
Ebenen und den Steppen von Semirietschie, das Land der sieben 
Mtlsse, bilden. Nach Westen verzweigt sich dieses Plateau in 
einzelnen Ketten nnd setzt sich in isolirten Massivs fort, zwischen 
welchen Gtehirgshftche fliessen, die steh in den Balchasch-See oder 
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in die umliogendeii Steppen ergieBaen. Bas hauptsfteUiebste Masstr, 
dessen Gipfel 2500 m und melir hoch sind, schiebt sich wie eine 
Maaer zwischen das Semirietsehenskische Gebiet und das Di-Thal. 
Es ist dnrdi zablreicbe Fusspfade durchschnitten. Die Namen der 
XJehergänge, besonders der Alaman nnd Altin-Met, dienen ge- 
wöhnlich zur Bezeichnung der verschiedenen Theüe der Kette, 
welche sie überschreiten. 

Die Bichtung dieser Kette fiOlt mit der Hanptacfase des 
Thian-Schan zusammen; sie entwickelt sich von Sttd-West nach 
' Nord -Ost. Eine ebensolche Bichtung hat der Dshungarische 
Ala-Tan, welcher sich in einem spitzen Winkel mit dem Iren- 
Chabirgau yon dem Plateau abzweigt. Diese über 500 km lange 
Kette ist die natOrliche Grenze zwischen Bnssland nnd CSiina und 
kann nur auf den beiden benutzbaren Pftasen Tenteik und Lepea 
überschritten werden. 

Die beiden parallelen Gebirgsketten, die sich im Norden des 
Issyk-Kul-Sees hinziehen, haben den gemeinsamen Namen ,,Ala-Tau", 
vne so viele andere (Gebirge Mittel-Asiens. Der nördlichste heisst 
- Trans-Iii- Ahl-Tau, der weiter südlichere Kungei- Ala-Tau. 
In dem von ihnen gebildeten Thale fliesst der Tschilik, ein Neben- 
Huss des Iii, nach Osten, nnd der Grosse Kebin, einer der Hanpt- 
quellflüsse des Tshu in entgegengesetzter Richtung. Die hier 
früher vorhandenen Gletscher sind jetzt verschwunden. Nach der 
Mitte hin überschreiten beide Ketten die Schneelinie, die hier un- 
gefähr in einer Hohe von 3300 iii liegt. Die Gipfel des Trans- 
Ili-Ala-Tau, der Talgar (4600 m) nnd weiter westlich der Almati 
(4200 m), erheben sich noch um louu m höher. Der Knngei-Ala- 
Tan rioo-egen hat nur Gipfel, die nicht höher als 3600 ni sind. 
Hier kommen in der Höhe von 1750 — 2600 lu noch Nadelhölzer 
vor; die Laubholzer sind ausgerottet. 

Im Osten sind diese beiden Kücken, deren Länge nnjrefahr 
250 km beträgt, durch den Pass San-Tasch nnd durch die Öchiueht 
des Ak-Togoi begrenzt. Im Westen trennt dt^r Engpass Buam, 
durch welchen der Tshu Üiesst, sie von dem Alexander-Gebirge, 
das ein wahrhaftes Schneegebirge ist, und dessen höchster G-ipfei 
— der Semenow-Berg — eine Höhe von 4683 m hat. 

Der geographische Mittelpunkt des ganzen Thian-Schan-Systems 
ist der See Issyk-Kul, der in einer absoluten Höhe von 1615 m 
Üegt. Er ist von allen Seiten von Gebirgen umgeben: im Norden 
zieht sieh der Knngei-Ala-Tan, im Süden der Terskei-AlarTau hin. 
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So entsteht ein Oral, das 650 km im Umfange hat. Der Issyk-Kul 
ist der bedeutendste See im Bereich des Himmels-Gebirges, imd im 
Imieren [der Kette selbst ist er der einzige See, weldier Ton den 
vielen Wasserbassins zwischen den Parallel-Ketten übrig geblieben 
ist. Aber anch dieser See selbst war frfiher viel grdsser: die 
alten Ufer markiren sich an den mngebenden Httngen imd liegen 
60 m fiber dem jetzigen Wasserspiegel. Auch jetzt nimmt seine 
Austrocbnmg noch zn. Man hat seine jetzige Oberfl&che auf 
5780 Quadratkilometer berechnet, so dass er zehnmal grösser als 
der G^er See ist. Ton Ende September ab bedeckt Schnee seme 
Ufer, und die sich m ihn ergiessenden Gebii^fSgewasser sind drei 
Monate zugefroren, während der See selbst nie eme Eisdecke hat 
Der Name „Heisser See'* (Issyk-Kul) giebt dem emsa. entsprechenden 
Ausdruck. 

Im Osten des Issyk-Kul gruppir^ sich die Gebirge des 
Ohan-Tengri, dessen Gipfel mit ewigem Schnee bedeckt und 
hdher als der Mont Blane sind. Dieses Massiv des Thian-Schan 
ist eM TheE der südlichen Kette, welche im Süden des Bassins 
des Grossen Yuldus ^tsteht, und unter Tersefaiedenen Namen sich 
von Osten nach Westen entwickelt. Dem Kok-Teke folgt der 
Geschik-Baschi, dami kommt der Schalik-Tau, jenseits desselben 
die Gehänge des Mus-Art-Tan sich erheben. Im Westen des 
Mus- Art breiten sich Gletscher aus und hohe Gipfel begleiten den 
Chan-Teng^ri. 

Jenseits eines Chaos von grossen Gipfeln, eines Plateaus, das 
nach allen Richtungen von den oberen Zullüssen des Tarim und 
des Syr durchschnitten ist, ziehen sich die Gebirge in regelmässigen 
Eückeu von Osten nach Westen. In parallele Rücken getheilt, 
büden sie zusammen ein mächtiges Massiv, welches im Norden von 
Kaschgar mimltstens 350 km breit ist, und dessen Randketten 
weit höher sind als die des Centrums; gerade in der Achse des 
Systems beüudet sich das Bett des Naryn, des Hauptzuflusses des 
Syr-Daria. 

Der südliche Rücken, der TCok-Schal, hat eine Höhe von 
mehr als 4500 m: einzelne Giplel erreicheii ;"^000 m: zalüi'eiche 
Flüsse dnrchsclmeiden ihn, welche nach Süd-Osten nach Kaschgarien 
tüessen. Nach dem westliehen Ende zu ist das Gebirge in dem 
Pass Turuy-Art (3500 m) leicht zu überschi-eiten. In dieser Ke<2:iou 
des Tliian-Schan trägt das mächtige Piedestal von 4000 ni, welches 
das Plateau bildet, nur nackte Hügel, zerstreute Ketten, zwischen 
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weldien sicli ausgetroctaiete Flussbette befinden. Hier und da 
Ist der Han^ sehr flaeh; selbst nn Norden nach dem Plateau von 
Ak'San beträgt die Neigung zwischen der Sohle und dem Tsehatyr- 
Kul-See nur 200 m. Dieser See ohne Fische ist das Ueber^ 
bleibsei eines sehr in die Länge gezogenen inneren Meeres, das 
von der südlichen Kette und den 4000 — 5000 m hohen Bergen, 
welche im Norden die paiallele Kette Kubei trenti, Ak-Baeh, Kara- 
Koin bilden, urafasst wurde. Bas Wasser liai keinen Abflugs, imd 
trotzdem ist es niclit salzifj:. Der See liegt in einer absoluten 
Höhe \on 3900 m. Die nördliche Kette iüt duicli den 3930 m 
hohen Pass Tasch-Robat zu tiberschreiten. Die Karawanen von 
Wemyi nach Kaschgar benutzen aÜe diesen üebergang oder den 
Turuy-Art selbst im Winter. 

Im Norden des obf^-en Naryn-Thales ist die Haupt-Kette, eine 
der böclisten deü Hiunnels-ü-ebirges dieif^nige, welche Terskei- 
Alatau heisst. und sieh im Süden des Issyk-Kul erhebt. Der 
5030 m hohe Uyus-Bas ist der höchste Gipfel dieses G ebii'g* s , un 
dessen südlichem Hange der Naryii entsjn-infrt. J)er östliche Tlieii 
des Rückens ist unzugänglich. T^ic Hani)tgiplel sind mit ewio-em 
Schnee bedeckt, zwischen welchen Felsen-Kämme bemerkbar sind. 
In der Richtung nach Westen nehmen die Zweige einen mehr 
hnceligen Charakter an und sind durch tiefe Schluchten kleiner 
Flüsse durchschnitten, die senkrechte und 30 m hohe Ränder haben. 
Die Berghäuge sind hier ziemlich flach und für Pferde gangbar. 
iNach dem See zu fällt der Hang terrassenartig ab. 

Die westliche Fortsetzung des Terskei-Tau ist der Rücken 
Ulan -Chol , welcher eine kleine Gebirgserhebung fast bis zum 
Tschu-Flusse abzweigt, üeber den Rücken führen felsige Pässe, 
über welche man aus dem Thale des Issyk-Kul und des Musses 
Koschkara in das Thal des Kai-a-Kodshur gelangen kann, veloh 
letzteres den Nomaden gute Weiden bietet. 

Zwischen dem Terskei-Tau und dem NarjTi liegt in einer 
Höhe von 2860 m der See Sonkul, welcher süsses Wasser hat> 
der Grösse des Genfer Sees entspricht mid ein Mösschen zum 
Naryn entsendet. 

Im Norden von Kokan überhöht der Thian-Schan allerdings 
noch mächtig die Ebene, ist aber nicht mehr mit den Masslren 
der centralen Begion des Himmels-G^birges yergleichhar. Hier 
zweigt sich der Talass-Tau yon dem Alexander-Gebirge ab; er 
erbebt sich bis zu einer Höhe yon 750—900 m nnd yerzweigt 
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^ßh in Tersduedenen Höhenzügen, welche alhnälig im Südwesten, 
Westen und Nordwesten in der Steppe Terlanfen. 

Das Tschot-K al-Gtohirge, das von Nordosten naeh Südwesten 
znm Syr-Darja zu läuft, gehört &st schon ganz seiner Mora nnd 
IPwum nach der Steppen-Begion an. 

Der Kara-Tau, die letzte Yerzweigung des Hinunels-Gfebirges, 
zieht sich zwischen dem Syr und dem Tsdiin auf einer LBnge von 
350 km Ton West-Nord-West nach Ost^üd-Osten hm. Das Ge- 
hfrge .errdcht nirgends die Schneelinie. Die höchsten Funkte 
li>6finden sich in der N&he seiner IkGtte, an der Strasse yon 
Dshulek nach Turkestan, wo es 2000 m hohe Gipfel giebt, und 
dann weiter Ostlich bis zum oberen Lauf des Musses Bugun. 
Hier, ösüich Ton Dshulek, ändert sich die Struktur des Gebirgs- 
zuges in etwas: nördlich davon wird eine sdemHch breite Beihe 
Ton Yorbergen bemerkbar, während westlich yon Dshulek der 
ganze Nordabhang des Kara-Tau schmal und steü wird. Das 
Ostende der Kette bilden die Höhen Kujuk, welche an den Assa- 
Plnss herantreten und südlich von einem Nebenfluss desselben, dem 
Terss, umflossen werden. Zwischen der Assa und dem Talass 
liegt eine mehr oder weniger ebene Stepjje. An dem oberen Terss 
ist der Kaiti-Tan durch eine flache Einsatteliuii;- yon dem südlich 
liegenden Urtan-Taii getrennt, während etwas mehr westlich sich 
der kleine Gebh'gszug Böroldai, welcher sicli auf etwa 100 km 
zwischen einem Flusse gleichen Namens und der Aryss hinzieht 
und eine absolute Höhe von 1000 m hat, anschliesst. . 

Tn dem etwa 400 km breiten Raum, welcher die äussersten 
Massivs des östlichen Thian-Sclums und des Dshnngarisehen Ala-Tau 
trennt, erhebt sich ein centrales Massiv, das Tarbagatai-Crebirge. 
Von schwachen Dimensionen im Vergleich zu dem Thian-Hchan 
und dem Altai hat der Tarhagatai zwei verschiedene Achsen, die 
eine von Nord-Ost nach Süd-West, die andere nach Nord-West. 
Die erste Kichtung, parallel dem südlichen Thian-Schan, haben die 
Berge J3arluk (liOO m) nnd Ur-Koschar. welche die südlichste 
Kette des Tarhagatai bilden und einige Gipfel haben, die in din 
Zone des e"^ngen Schnees reichen. Die Haui)tkette ist die nördliclie; 
sie hat die gleiche Richtmig, wie der nordliche Thian-Schan. Beide 
Hückeu kreuzen sich gegen den östlichen 'i'luiil des Systems, etwa 
über den Ebenen des Irtyscli, a\o sich die höchsten Gipfel des 
^anru und des Mus-Tau (3400 m) hnden. £s finden sich hier 
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mehrere Gletscher, welche in die Schluchten des Sanra und Mus^ 
Tau sich senken. 

Man nimmt gewöhnlich an, dass das westliche Ende des Tar- 
bagataa die Ansl&ufer bilden, die die Stadt Sei^opol Überhöhen. 
Indessen yerlSngert sich dieses Gebirgssystem noch weiter nach 
Westen durch die Kette Bengis-Tau (1200 m), die sich im Korden 
des Balehasch-Sees entwidcelt. Auch die pitoreaken Felsen des 
Arkat (770 m), welche in ndrdUcher Bichtung moh Semipalatmsk 
sich erstrecken, gehören noch dem Tarbagatai- System an. Die 
üebergänge über alle diese Grebirge sind nicht schwierig und ge> 
statten, den hohen Th^ der Kette zwischen den Ebenen der 
beiden grossen Seen Ala-Kul und Saissan zu umgehen. Der 
frequenteste üebergang, Ohabar- Assu (2874 m), führt ab^ Aber 
den hohen Thefl des Tarbagatai, im Osten Ton dem centralen 
Gipfel Tas-Tau (2938 m). 

Der Balchasch-See, welcher früher jedenfoUs grosser ge- 
wesen ist, hat auch heute noch eine Oberfläche Ton 21800 gkm. 
Die ungenauen Konturen und die nicht festen Ufer des Sees lassen 
aber kaum eme genaue Bestimmung seiner Grosse zu. Sumpf- 
^hen setzen den See fort Das nOrdUcbe XTfer dagegen wird 
durch ein in Terrassen steil ab&llendes Plateau gebildet. Selbst 
einige Felsen springen in den See yor. Längs dieses hoben Ufers 
ist die Tiefe bedeutend, während er in seinem übrigen Theil mehr 
einer ausgedehnten Sumpffläche gleicht. Nirgends übersteigt seine 
Tiefe 21 m. Die schwache Wassermasse lässt ihn pre frieren, so dass 
er von Ende JS^ovemLer his Aiiiaiig A])ril niit Kis bedeckt i^st. 
Das Wasser des Balchasch ist in seinem grossen Theile klar aber 
salzlialtig, fast süss aber an dem Einfall des Hi. Der See liegt 
in einer Hohe von 274 (215) m. Auf dem etwa 700 km langen 
Bogen des nürdliclieü Ufers empfängt der See nicht einen einzigen 
Wasserlauf, der konstant wäre: der Tokian. welcher gewöhnlich 
den See erreicht, trocknet nach einer langen Dürre vollständig aus. 
Ebenso verhält es sich mit dm Zutlüssen auf dem siidlielien Ufer, 
welche in der Steppe t'iitsprin<z:en; aber die Schnef'irebiree, der 
Dshungarische Ala-Tau, der Trans-lli-Ala-Tau .senden ihre Gewässer 
in die Ebene, sodass der grösste Theü der Jb'lüsse den See er- 
reichen kann. 

Der Ilauptzufluss des Baichasch ist der Iii, welcher 1500 km 
lang ist. Er entsteht aus der Yi'reinip:un^ des Tekess und des 
Kungess; ersterei* folurt ihm die Gletscherwasser des Mus-Art und 
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dnes grossen Theiles des centraleii Tidan-Schans zn, wälirend der 
Knngess die Gebirgsbftehe des Ostlidi^ Thian-Sebans aaMmnt 
In der Ebene von Kuldsha ist der Iii noeh wildstrSmend und 
fliesst in einem 200—400 m breiten und 1—6 m tiefen Bett. Der 
FlnsB ist for Ideine Fikrzenge auf der Hülfe seines Laufe sduff- 
bar. Nach lUisk, wo. er die Bicbtnng nach Nord-Westen, den 
äusseren Ketten des Thian-Schan parallel, ändert, trägt der nun 
ruhig ffiessende Iii während der Zeit des Hochwassers Barken^ welche 
Yom See her kommen. Der Iii mnndet in einer Menge von Zweigen in 
den Balchasch, die ein Delta von etwa 15000 qkm bilden. G^wOhn- 
lieh ist aber nur das südliche Bett des Deltas mit Wasser angefüllt. 

Die übrigen Zuflüsse des Balchasch-Sees sind unbedeutend und 
Monate lang durch Sanddünen von ihm getrennt. Der Karatal, 
welcher von den Wässern des Dshungarischen Ala-Tau gespeist 
wird, ist eüier von den 7 Flüssen, wonach das zwischen Jenem 
Gebirge und dem Balchafich-See gelegene Land das „Semirietschens- 
kische Gebiet" g^raimt wurde. Ausser dem Karatal gehpren za 
diesen sieben Flüssmi noeh dessen Nebenflnss Kok-Ssn, der Bishen, 
der Ak-Ssu und der Sarkan, der Baskan und die Lepssa. Der 
Ajagus, welcher auch zuweilen zu den sieben Flüssen gerechnet 
wirii, kommt von dem Tarbagatai-Gebirge und mündet in dem öst- 
lichen Ende des Balchasch. 

Der Sassyk-Kiil und Ala-Ivul nehmen wie der Balchasch auch 
Berfrfiüsse auf, die von dem Ala-Tau lierabkommeu; der grössere 
Zufluisis zu diesem doppelten Wasserbecken ist aber der Jeinil, 
welcher von Osten kommt und die Gewässer vom Tarbagatai mitführt. — 

Wenden wir nns nun zu dem südlichen Tlieil des Gt;ueral- 
Gk)uvemements Tuikestan, nach Transcaspien, so treffen wir im 
Westen auf den Grossen Balchasch-Kiu ken, welcher am Cas- 
pischen Meere beginnt und sicli in südöstliehei' Richtung fast bis 
zum Ufer des alten Bettes des Amu-Darja, der unter dem Namen 
„Usboi" (s. unten) bekannt ist, fortsetzt. Die (Te^animtlänge be- 
trägt etwa 200 km, seine Breite ist verschieden, ubersteiprt aber 
nirgends 40 km. Das Gebirg-e besteht aus verscliiedenen Zwei)2:en, 
von denen der Kubadag, der Kjurjanyn-Kany und der eigentliche 
Grosse Balchan am bekanntesten sind. 

Der Kuljadatr beginnt am Krassnowodskischen Kap und er- 
streckt sich bis zum Kap Kuba-Senger mit einer Höhe von 200 m 
über dem Meeresspiegel. 
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Der Kjm'janyn-KaiTy ninrnit 10 km östlich vom Iviiba-Seiif^er- 
Kap seinen Anfang", zieht sich läncrs des Xordufers des Bak'liaii- 
Busens hin und geht ailmälig in den Grossen Baichan üher. Am 
Kap Kuha- Senger übersteigt seine Höhe nicht 150 m, die sich 
nach Osten nach und nach vermindert. Seine steilen felshöhen 
sind schwer zugänglich. 

Beide Rücken senden nach Norden zahlreiche Zweige, die sich 
nach dem Süd- und Ostufer des Kara-Bugas-Busen erstrecken. 

Der eigentliche Grosse Baichan bildet die Fortsetzung des 
Kjurjanyn-Karry und erstreckt sich nach Süd -Osten bis zum 
Usboi. Es ist ein Gebirgsmassiv, das aus steilen Felshöhen 
besteht, die durch zahlreiche Schluchten durchschnitten sind. 
Der schwer zug&ogüche Mcken hat eine durchschnittliche Hdhe 
von 1520 m. 

Der Ust-Urt (Plateau) bildet eine Erhebung, die etwa 200 m 
ttber dem Meere liegt und eine Eläche einnimmt, die im Westen 
durch aane Linie begrenzt wird, die yom Mertwyi'Knltnk Ins zum 
Kara-Bngas-Bnsen des Caspischen Meeres sich hinzieht; im ^Norden 
bildet die Grenze dne Unie von dem ersten der genannten Busen 
bis zum Ufer des Aral-Meeres; im Osten wird er durdi den alten 
Lauf des Amu-Daija und im Snden durch dasselbe Bett und die 
Wtste Tscbil-Maned-Kum begrenzt Der üst-ürt ist ein Typus 
Ton Terrasse, die durch steile EelswSnde oder Abstiege ihren 
Abschluss finden und von den ^gisen „Tschinic's'* genannt werden. 
Diese Tschinks würden den Üst-Urt unzugflnglich machen, wenn 
er nicht an einzelnen Stellen dnrcb Schluchten und Y^rttefungen 
durchschnitten wäre. Der östJiche Tschink ist eine Eelsmaner, die 
an dnzelnen Stellen 200 m hoch ist Der Boden des tTst-Urt be- 
steht aus festem Thon, grobem Sand und verschiedenen Kreide- 
Arten und ist so dicht, dass das Begenwasser, das sich in den 
' Yertieften Stellen sammdt, nur 2—3 Zoll eindringen kann. Begen 
ist hier aber dne seltene Brscdieinung, so dass man Wasser meist 
nur in den Brunnen findet, die 20—30, ja bis 60 m tief sind. 
Salzmorlste, Sumpfe und Salzseen füllen die Oberfläche an. Stellen- 
weise erheben sich Sandbügel, die so hoch sind, dass sich hier 
süsses Wasser findet. Die Nomaden, die Kirgisen des Mangy- 
scUak'schen Ej*eises, treiben ihre Heerden zur Weide auf dm Ust- 
Urt, wo sie in diesen Sandhügeln Wasser nicht sehi- tief unter der 
Oberfläche linden, zumul nach der Schneeschmelze lüer noch Gras 
wächst. Der Saksaul wird als Brennholz verwendet. 
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Der Mftiz und Anfang April, wenn auch nicht so raub, wie 
der Febraar, gehört noch m der lEslteii- Jahreszeit Fr5ste kommen 
aber auch noch in der zweiten Hälfte des Mürz, besonders in der 
Nacht, vor, wo die Temperatur oft auf — 20^ IL sinkt Schnee- 
stürme smd in dieser Zeit mcsht selten. Von Mitte April tritt 
warmes, ja heisses Wetter ein. Ende Angost wird es kühler; im 
September friert es in der Nacht, wenn anch nm Mittag noch 
-|- 20—25* R. yeizeiehnet werden. Schnee fiSllt im Dezember imd 
bleibt bis Mitte Februar liegen. 

Anf der Mangyschlak'schen Halbinsel treten besonders die 
beiden parallelen Bfieken Ak-Tan und £ara-Tan herm. Ersterer 
zieht sieh Ton der Küste des Gaspis<^en Meeres in sfidOstlicher 
Bichtimg zum Busen Eara-Kitschu auf 120 km bin. Der Kara- 
Tan im Sttden endigt bei dem Brunnen BerdaJi in der NShe des 
üst-ürt. Beide BAcken shid an einzelnen Stellen 760 m hoch. 

Im Sftd-Osten vom alten Bett des Amu-Daija, fest bis zum 
Tedschen, ist die ganze südwestliche Qrenzstrecke Transcaspiens 
von Gebirgen begleitet, die Auslftufer des Ghorosanakischen Gebirges 
and. Besonders henrorznheben sind: 

Der Kleine Baichan beginnt im Südwesten von der Station 
Bala-Ischem der Transcaspischen Eisenbaliii als kleine Krhebuiig-; 
zwischen der Station Aidin und Aschtscba-Kuima wird er zu einem 
steilen, felsip^en und \ liefen Schluchten dui'clischnittenen Rücken. 

Der Kopet-l)ag ist ein ausgedehntes Gebirgssystem, das sich 
bis zum Meridian der Station Armand -Ssagat erstreckt und im 
Süden dieser linie <lie ganze Grenzstrecke mit Peiüien ausftQlt. 
Er setzt sich aus vielen Rücken mit den verschiedensten ^^^amen 
zusammen. Der eigentliche Kopet-Dag beginnt bei der Station 
TTschak und zieht sii li in einzelnen Kücken bis zum Meridian des 
i lusses Fii;jusinii-SMi hin. Von einer anfangliehen Höhe von 700 m 
steigert sich solche bis zn 3000 m. Die noidu?iL liehen Hänge sind 
steile, fast senki'echte Abstiirze, die südlichen erstreckten sich bis 
zum J'lusse Snmbar, die zahlreiche weniger hohe Zweige entsenden, 
die durch lieie Thäler getrennt sind. 

Die Grenzfläche Transcaspiens mit Afghanistan, die zwischen 
den Flüssen Tedschen und Murg-Hab im Westen und Osten, der 
Keichsgrenze im Süden und Norden einer Linie von der Gi'enz- 
sclieide Danlet<ibad am Flusse Tedschen bis zur (j renzscheide 
Karaul-Chan am Flnsse Murg-Kab sich erstreckt, bilden die nörd- 
lichen Vorgebirge des Paropamisus; sie ist mit niedrigen Hügeln 
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ftogefilllt, zwischen welehen sich in yerscbicdeiicn Eichtnngcn Hfigel, 
sogenannte Bairen, hinziehen. 15 km von Serachs, den Tedsehen 
anfwftrts, geht die Steppe in flache Hfigel nher, die Kisit-Kija 
heissen. Diese Hflgel werden aUmftlig höher nnd bei Pul-i-Cbatnn 
erreiidien sie eine absolute Höhe von 700 m. Biese Hügel oder 
Buren bilden Erhebnngen von bedeutender L8nge mit einer Höhe 
von 30 — 150 m mit mehr oder weniger flachen Hfingen, die grössten 
Theils fiar einen Beiter gangbar sind und mit Gras nnd Gebnscdi 
bedenkt sind. Die Bairen sind yon einander dnrch breite ThSler 
getrennt. — 

Yon den Wasserlänfen, welche sich i^er in das Aral-Meer 
ergossen, erreichen es jetzt nnr der Syr- nnd Amn-Dazja. 

Der Syr-Darja, der Jaxartes der Alten, entspringt in dem 
Herzen des Himmels- Gebirges: der eine seiner Qnellflflsse kommt 
ans einem See des Ala-Taa auf dem Pass Barfi^tm; ein anderer 
ergiesst äch aus den Sfimpfen des Passes Zauka; der wasser- 
reichste entströmt dem Gletscher Petrow. 

Ursprüngrlich hat der Syr nicht diesen Namen; bei jedem 
neuen bedeutenderen Zutiuss ändert er denselben. Beim Austritt aus 
dem Gletscher Petrow heisst er Jak -Tusch, dann Tarajrai beim 
Zusammenfluss mit dem Kara-Ssai. Nachdem er den Kara-Kul auf- 
genommen hat und in einer Höhe von 2900 m in die Baumzone 
eingetreten ist. wird er von den Kirgisen Grosser Naryn genannt, 
l 'nterhalb des doiipelten Zusannnenflusses des Ulan und der Kur- 
mekti tritt der Naryn in den Eng-pass Kaptsehegai, wo er grosse 
Wasserfälle bildet, da- der obere Musslauf auf einer etwa 43 km 
langen Sti < < ke den unteren um 900 — 965 m überhöht. Nachdem 
er sich mit dem Kleinen Naryn vereinigt hat. iliessi er rulliger und 
durchströmt nach und nach mehrere alte Seebecken. an df^n^n der 
westliche Thian-schan so reich ist. Bevor er aus der Uebirgsregion 
tritt, um die Fergana-Ebene zu durchfliessen, muss er noch zwei 
wilde Engpässe durchströmen. Im Süden xon Namagan nimmt der 
Narjn den Kara-Darja auf luid heisst von nun ab Syr-Darja. 

Die von ihm durchtlossene Fergana-Ebene, die Gegend zwischen 
dem Austritt des Syr-Darja aus dem G-ebirge bis Ohodshent, ist 
eine der fruchtbarsten Gegenden Turkestans. Auf den hohen Ge- 
birgszügen, welche sie im Norden, Osten und Süden umgeben, ent- 
springen eine Menge wasserreicher Flüsse, welche bei ihrem Aus- 
tritt in die Ebene dem Menschen dienstbar gemacht und in Be- 
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wässerimgsgräben abgelenkt werden. Dadurch wird allerdings dem 
Syr-Darja Wasser entzogen, aber die Gegend zu einem wahren 
Garten gemacht. Freilich übt die sengende Sonne Mittel-Asiens 
auch h\er ihre Wirkung aus; Theüe des Gebiets sind in Wüsten ver- 
wandelt. Die dem Syr-Daija am nächsten, nördlich von Kokan ge- 
legenen Gegenden bilden einen Stnch yon Wüsten, der 10—12 km 
breit und 60 km lang ist. 

Westlich von Chodshent, wo der Syr-Darja eine nordwestliche 
Bichtung annimmt, geht das fhichtbare Ferfraua-Thal in einen 
Streifen bebauten Landes über, welcher sich am Malgusar mid Nura- 
Tau hinzieht. Nördlich dieses Streifens, etw^a 4 — 5 km vom Gre- 
l»rge ab, beginnt schon die Steppe, welche sich längs des unteren 
Laufes des i^-Baija bis zum Aral-Meere erstreekt. An&ngs auf 
der Strecke zwischen Chodshent, I)jisak und Tscbinas besteht 
sie noch aus festem Boden, der sich vielleicht auch zur Knltnr 
eignen wttrde, wemi er von dem Syr-Daija bewilssert werden wfirde. 
Jenseits der Strasse von Tschinas nach ipjisak verwandelt sich die 
Gegend aber schnell in eine Sandsteppe, welche E!ysyl*Kum heisst 
und einen ebensolchen Wüstencharakter hat wie die im Norden des 
Flusses gelegene Kara-!£um. Selten trifft man dort auf Gras und 
Saksaulgebüsch, vorzugsweise noch in der Nähe des Syr-Daija; 
aber auch diese spärlichen Ga.hen der Natur gehen ihrer Vernich- 
tung entgegen, weil der Saksaul ausgerodet und zu Feuenmgs- 
material verwendet wird. 

Nachdem der Syr-Darja noch den rechten Nebenfluss Arys auf- 
genommen hat, ergiesst er sich in das Aral-Meer. In seinem unteren 
Laufe hat er indessen schon im Alterthum und auch noch in neuerer 
Zelt sein Bett vielfoch verSndert. So zweigt sich 12 km unterhalb 
des Forts Perowsld ein Arm — der Jaui-Baija — von dem Haupt- 
flusse ab. Je nach dem Wasserstande des leWxacm und je nach 
seiner Abldtung in Bewässerungskanäle ist der Jani-Baija zu vei^ 
sfddedenen Zeiten bald ausgetrocknet, bald wieder mit Wasser ge- 
füllt, wenn auch das Bett immer genau gekennzeichiiet bleibt. Nach 
einem Lauf von etwa 300 km in südöstlicher Bichtung verliert er 
sich in den See Ivnktscha-Dengis. 

Etwaig unterhalb des Austritts des Jani-Darja theilt sich dei- 
Syr-Darja von neuem. Der südliche Arm, Dshanian-Darja, theilt 
sich wieder, und wähi-end er zum ^rheil wieder in den Syr-Darja 
zuiiicküiesst, verläuft er sieh doch haui)tsächlich iii Salzmoräst/en. 
Der nördliche Wasserlauf, der Kara-Usak, welcher früher ein ein- 
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faelier Bewäs^tiiiiio-skaiial war, ^fizt den Muss iii nordüstlieher 
Rieht Uli <2: fort und ergiessst sich in den nordwestlichen Tlieü des 
Aral-Meeres. 

Dit unteren OeL'-enden, welche der Syr diirehlänft, sind vor- 
zügliche JaordgriuKle : man trifft liier auf Wölfe, Fische, wilde 
Schweine, Hasen; die dichten Cüebüsche länt^s der TTfer sind mit 
Fasanen bevölkert; Wasseryögel giebt es in Menge. Früher k;inipu 
auch Tiger vor; sie scheinen aber jetzt vollständig verschwanden 
zu sein. 

Die Schiffifahrt auf dem unteren Syr-Darja ist unsicher und 
gefahrlich. Die geringe Wassertiefe, das Zufrieren des Flusses auf 
Tier Monate und noeh mehr die entsetzliche Mückenplage im Saamst, 
der starke Strom, welcher beün Aufwärtsfahren die Fahrzeuge 
zurückwirft, der Mangel an Feaenmgsmaterial für die Maschine 
sind noch grosse Hindernisse, um eine regelmässige Schifffahrt hier 
einzurichten. Dessenungeachtet hat bereits 1893 der russische 
Kriegsminister den Yor schlag- <]:emacht, eine Gesellschaft zu kon- 
cessioniren, die Fraeht-Dampfschiffe auf dem S^-Daxja und Kara- 
Daija bis Andishan verkehren lassen soUte. 

Von den beiden Abdachungen des Pamir entsendet die aus- 
gedehnteste, die westüdie^ alle ihre GewSfiser in den Amn-Darja 
(Oxns). Vom Hinduknsdi bis zum Alai um&sst die QneUregion 
des Amu einen mehr als 800 km breiten Baum. Von dort empfifcngt 
der Muss sein ganzes Wasser; der ganze untere Lauf der Gesamt- 
länge von 2500 km hat keine Zuflüsse. 

Die Quellflttsse des Amu-Daija haben den Charakter von Gebiigs- 
strömen und in Eolge dessen ein sehr starkes Ge^e. Der säd- 
liebste Quellfluss ist der Sarhad oder der Muss Kleiner Pamir. 
Dies^ Zuflnss des Oxus entspringt in derselben Senkung wie der 
Ak-Ssu, fliesst aber in entgegengesetzter Bidhtimg nach Sttdwesten, 
um sich bei Langar-KiGht mit dem Pluss Grosser Pamir zu ver- 
binden. Der Quellsee ist der Sori-Kul oder von dem Englfinder 
Wood „Yictoiia-See'' genannt Die beiden vereinigten Mfisse nehmen 
den Namen Pjändsh an. 

Der Ak-Ssu, welcher in einem Tfaeile stin^ Laufes Muig-Hab 
genannt wird, kommt auch ans einem See, dem Gas-Knl oder Os- 
KuL Er fliesst nach Osten, als ob er sich in den Tarim ergiessen 
wollte, wendet sich dann aber nach Norden und empfängt im Westen 
die Gewässer, welche ihm vom Grossen Pamir zufliesseii, dann im 
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Osten ein^ Zufluss vom Pik Tagharm; er folgt dann der Hanpt- 
neigimg der Abdachung und nimmt aUmSUg alle Gtebnrgsströme des 
eentialen Pamir auf; er verdnigt sich dann mit dem Pündsch, 
welcher in seinem oberen Lauf Wadian, das Ostliehe Badaksehan, 
Schngnan nnd Boschan durchströmt hat. 

Mit dem Pftndsch vereinigt sich schliessli«^ der Snrchab, welchen 
die Schneeberge der Trans-AM nnd die Gebirge von Karategin 
speisen. Jenseits nimmt der Amn-Darja nach seinem Anstritt ans 
den Scbln<^ten der Torspringenden Plateaus des Pamir nur nn- 
bedeatente Nebenflüsse auf. ünt^iialb sein» Znflflsse Ton West- 
Badaksdian erMt er keinen Tropfen Wasser ans (im südlichen 
Regionen: dort sind alle seine natürlichen Zuflüsse zur Bewässerung 
verwendet oder durch die Sandwüste aufgesogen. Auch von rechts 
fliesst ihm nur wenip: Wasser zu. 

l'nt erhalb des Gebiets von Balch beliaiL dei Arnu in seinem 
ganzen unteren Laui seine H anptrichtnnp: nach Nordwesten. Bei 
Kelif engt ein letztes Vorg-ebii-ge des Hissar-Grebii*ges sein Bett ein, 
das hier nicht über 300 m breit ist. Tn der Ebene trennen sich 
dagegen seine Ufer im Dm elischnitt auf 7U0 m, obgleich die Wasser- 
tiefe 6 m und die StromgescluMiidigkeit 10 Ü0Ü--5G00 m in der 
Stunde beträgt. An gewissen Stellen hat das Flussbett selbst bei 
niedrigem Wa.sserstande eine Breite von 2 km; hier liegen in dem 
Flusse Inseln, wo Weiden wachsen. Die Ufer (b^s Amu sind fast 
überall stihi' steil. Bevor der Amu in die linieren kultivii'ten 
(jegenden tritt, (jii rast alle am linken ITfer liegen, muss er noch 
bei Tuju-Bojin einen Engpass von 330 m Breite dui'chfliessen. 

Trotzdem das Wasst r des Amu stets eine gelbliche, trübe Farbe 
hat, wild es doch seines Wolilgeschmacks halber gelobt. Wie der 
Nil, hat auch der Amu-IDarja sein regelmässig wiederkehrendes 
Hochwasser in Folge der Schneeschmelze in den Gebirgen. Im Mai 
beginnt das Wasser zu steitren. und gegen Ende Juli oder Anfang 
August erreicht die Ueberhuthung den höchsten Grad. Im Oktober 
ist der Fluss wieder vollständig m seine Ufer zmiickgetreten und 
fängt während des Winters zu fallen an. Manchmal friert wählend 
der kalten Jahi*eszeit die Oberfläche des Flusses, der den kalten 
Nordwinden ausgesetzt ist, vollständig zu, so dass die Karawanen 
von Merw nach Buchara den Amu auf dem Eise überschreiten 
können. 

Seit dem Jahre 1874 haben regelmässige Wassermessungen des 
Amu-Darja stattgefonden. Bei Htnjak ist die mittlere Wasser- 
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menge auf 3570 kbm in der Seiknnde bereclmet. Nimmt man den 
Baimi des Wassergebiets auf etwa 500000 qkm an, so knmmen 
80 cm Wasser auf 1 qkm der Oberflftehe. Der Amn fährt im Vei> 
bSltniss zu der Oberfläche des Waasergebiets ebensö ^el Wasser 
mit sich, wie die Mässe West-Eoropas, die der Gironde gleidi- 
kommen. Kur die Donau und die Wolga überwiegen ihn. Er 
kommt dem Nil fiust gleich, und b^ seinen grossen Üeberflathnngem, 
wie im Jahre 1676, flbensteigt seine Wassermenge den mittleren 
Mississippi. 

Bei Nnkos aber, wo der Amu sieh in mehrere Arme tbeüt, 
bat er kaum noch die ISSSttte des Wassers, das er bei Pifciy*ak mit 
mcb ffihrte: er ist jetzt kleiner als die Bhone, der Bbem, der Po, 
die Newa, der Dnjepir. Es ist dies eme Folge der Eanftle, dnrch 
wel«^ sein Wasser zur Bewässerung der Felder Ghiwas abgeleitet 
wird. Von Sfitte April bis Ende Juli, der Bewttssemngszeit, ent- 
ziehen die Felder CSbiwas, die etwa 10 600 qkm gross sind, 7 Mü- 
liardea kbm Wasser. Das Wasser ist in die Erde eingedrungen, 
um eine grüne Bodendecke, Gruppen von Pappeln, Weiden, Aborn-, 
Ulmen- und Obstbäumen, Getreidefelder und Wiesen hervorzu- 
bringen, was ein herrlicher Gregeusatz zu der öden, trauiigen Wülste, 
Kysyl-Kum, ist. 

Die natürlichen Verzweifjiuigeu des imTereii Laufes des Auia- 
Diii'ja beg-iuneu etwa löO km vor seiner Münduiig: in das Aral-Meei". 
Sie bilden ein Belta^ das in allgemeinen TTnirissen zwischen dem 
Aihnfjii-, dem .Vrai-Meere bis ziii- Tuschtscho-Bass-Bucht und dem 
Ausflusse des iiaudan- Armes liegt. Es ist einti Kiederunpr, deren 
grösster Theil ein ausgedehntes, mit Schilt, Bobr, Rieth^ras be- 
wachsenes Sumpfterrain ist. Mitten in dieser sumptigen Niederung 
schlängeln sich zahheiche Arme des Arau-Darja, welche oft ihre 
Bette und noch öfter ihren Wasserstand ändern. 

Das erste l Juiui)iM-hitf. das den ilinu-Darja aufwärts fulu-, war 
das Dampfsehüi „Perowskij", das 1875 plötzlich zum giössten Ei- 
staunen der Eintifeborenen vor Niikus erschien. Seitdem hat die 
Sehifffahrt nie aiil<rehört. Die russische liegierung liat so;2:ar eine 
Amu-Darja-Flotiiie errichtet, die 6 Schilfe zählt. Diese Schiffe 
kursirten bis dahin nm- zwischen 'i'shardshui, Kerid und Passa- 
Hissar. Vom Frühjahr 1898 ab sollte die Sehilffahrt bis Faisabad- 
Kolo, 200 km weiter nach Osten, verlängert werden. Bereits 1894 
fand eine Expedition statt, um die Schifffahrtsverhältnisse auf dem 
Päudsch zu erforschen. Zu Ende des Jahres 1897 ist eine sokhe 
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Expedition ^ederbolt und beweist, wie die rosaiflche Eegienmg be- 
strebt ist, neue Verbindmigen zu erOffiien. — 

In dieser Inuz^ Skizze vom Amn-Daija dflrfte nothwendiger 
Weise des alten Bettes dessdben Erwfthnung getban weiden 
mfissen. Sie Angaben der alten Scbriftsteller, dass der AmOr 
Darja unter dem Namen Oxns in das Caspische Meer sich er- 
gossen hätte, werden durch alle üeberlieferungen der die dortigen 
Gegenden bewohnenden Asiaten bestätigt. Ja, die Chiwesen, Turk- 
menen, Kirgisen geben bestimmt an, tlass die Abdämmung des Oxus 
Mild seine dadurch l^ediiigte Ableitung in das Aial-Meer im dreizehnten 
Jahriiundert stattgefunden hat. Hat doeh selbst Peter der Grosse 
auf diese Gerüchte hin eine Expeditiun zur Untersuchung des alten 
Bettes des Amu-Darja, wie wir oben gesehen haben, entsendet. 
Seitdem haben immer von Neuem wieder Untersuchungen stattge- 
funden, ob es nicht möglich sei, den Amu-iJarja wieder in das 
Caspische Meer zuni k/uleiten. 

Nur stellenweise ist das sonst sehi' schaii" markü-te alte Bett 
des Anm-lJarja nieht mein- kenntlich. Es z^v^eig-t sich von dem 
jetzigen Lauf dieses Flusses zwischen den cliiwesischen 8tädten 
Kiptschak imd Chodsheili ab und endigt — ungefähr 800 km lang — 
bei dem Balchan-Busen des Oaspischen Meeres. Der untere Theil 
vom See Ssary-Kamysch ab heisst ,,Usboi", von da ab bis (Jhodsheili 
„Ump-Darja" oder ,.Kunja-T)arJa''. Der ^Vjifang des alten Bettes 
übi^rliüht sein Ende um etwa 120 m, ein Umstand, welcher es wohl 
möglich ersclieiuen liess, jenes hochwichtige Unternehmen in's Werk 
zu setzen. Die 1877 von dem russischen Oberst Petrussewitsch aus- 
geführte Nivellirung hat freilich ergeben, dass der See Ssary-liA- 
mysch P2 m niedriger liegt, als das Niveau des Oaspischen Meeres. 
Die Holfiduagen auf die Möglichkeit, den Amu-Darja seinem alten 
Bette wieder zuzuführen, haben sich in Folge dieser Untersuchung 
natürlich sein* gemindert. Die grosse Wichtigkeit aber, weiche 
eineFseits die Herstellung einer ununterbrochenen Wasserstrasse 
Ton den Mtindungen der Wolga bis Afghanistan und andererseits 
die Bewässerung der weiten, öden Wüstenfläche der Kara-Kum 
um sie dadurch wenigstens längs des abgeleiteten Flusses zu 
kultivirbaren EeULem zu machen, haben würden, hat immer wieder 
zu eingehenderen und genaueren Erforscliungen des alten Anw- 
Bettes aufjgefoidert. So ist im Jahre 1880 von Keuem «Ine 
wiasaischsflliche üzpedition nach dem alten Oxusbette aus- 
gerflstet worden, ebenso wie auch im Jahre 1896 der General- 

5* 
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lientenant GMoebowsky zu gleichem Zweck Untersuchimgeii be- 
gonnen hat. 

In den Jahren 1849 — 1850 nnd 1877 — 1878 schien es, als oh 
die Natur selbst dem Menschen die riesenhafte Arbeit, eine Ab- 
leitung: des Arau-Darja, erleichtem wollte. 1850 zerriss nämlich 

das i'iühjalu\sliochwa.sser die Dämme und er^i^oss sich in das alte 
Bett bis zum See Ssary-Kamysch, weh.'lier 180 km von Chodsheili 
entfernt liegt. Ebenso trat der Amu-Darja in Folge des sehr 
schneereichen Winters im Jahre 1878 aus; die Dämme >varen nicht 
im Stande, die gewaltige Wassermasse aufzuhalten und eine Ueber- 
sch\\emmung, die sich von Chodsheili nach Chiwa erstreckte, zu 
verhindern. Wieder strömte der Fluss in sein altes Bett und 
füllte den See Ssary-Kamysch an. Erst im Herbst begannen die 
Wasser zu fallen. 

Di«' I -Ii eile des üsboi- Bettes beträgt etwa 200 m bis 3 km; 
die Hübe der Ufer an Gü m. Hier und da ist das Bett mit Sand 
angefüllt. Längs des Usboi giebt es ^^eIe RT"iinnen, von denen 
einzelne selbst in der heisseu Jalu-eszeit eine bedeutende Wasser- 
men^e enthalten; aber nicht in allen ist. das Wasser gut, sondern 
häutig salzhaltig. 

Nach Durchbrechung des Grossen und Kleinen Baichan -Ge- 
birges verlieit sieh der Usboi in weiten Salzwüsteu, ohne den 
Balchan- Busen zu erreichen. 

Ob es nicht doch schliesslich gelingen wird, die Ableitung des 
Amu-Darja aus dem Aral- nach dem Caspischen Meere zu verwirk- 
lichen, ist freilich noch eine offene Frage. Bei dem zielbewussten Vor- 
gehen Bnsslands in allen asiatischen Fragen dürfte die Möglichkeit, 
ja die Wahrscheinlichkeit, bei der überaus grossen Wichtigkeit fBr 
die Kultur, den Handel, ja für die strategische Ausnutzung dieses 
geplanten Wasserweges, kaum ansgeschlosseu sein. Ist doch die 
russische Regierung niemals vor den schwierigsten Unternehmungen 
zurückgeschreckt, sofern solche als nothwendig für die weitere 
Entwickelimg und Befestigung semer Macht erachtet worden« — 

Der Tshu ist der Hanptfloss des Bassins des Tersskei-Ala- 
Tan und des Alexander- Gebirges. Gespeist dnrdi diese weite 
Qebirgsregion, die sich in die ewige Schneezone erhebt, ist der 
Tshn in dem oberen Theile seines Laufes sehr wasserreich; aber 
imterhalb des Karagaty- Masses empf&ngt er nicht einen einzigen 
Nebenflnss, es sei denn, dass es lange geregnet hätte; indem er 
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8i(^ hier und da verzweigt^ yerlftuft mb. sein Wasser. Der Talass, 
ein grosser Xlnss, welclier vom Thian-Schan herab dnrch die breite 
Lnoke von Anlie-Ata fliesst, verliert sii^ ebenso in Salzmorftsten. 
ESn andere Flnss, der Sary-Ssu, in seinem oberen Laufe Dshanian* 
Saiy-Ssn genannt, versiegt aneh vestlieh des Tshn in der Steppe; 
er bat eine LSnge von 800 km nnd kommt ans der nördücben 
Gegend des Balchasch-Sees. 

Zwischen dem E^-Tan, dem Alexander-Gtebirge nnd dem 
Tshn erstreckt sich eine Ebene. In dem unmittelbar am Gebirgs- 
ftisse gelegenen Theüe, längs der Neboiflfisse des Earagaty-Flnsaes, 
liegen zur Bebannng geeignete Oasen. Bei einer Entfernung Ton 
5—6 km Yom Gfebirge trifft man im Osten sdion die nackte Steppe 
aus hartem Thonboden und im Westen die mit Saksaul bedeckte 
Wflste. Läugs des Tshn selbst^ sowie aneh am unteam Laufe des 
Talass ziehen sidi weite BOhiichtstreeken hin. Was den oberen 
Theü des Talass -Thaies betrifft, so ist dasselbe südöstlich von 
Aulie-Ata, trotz der Nähe der Gebirgre im Süden und Norden, bei 
einer Breite von 8 km an manchen Stellen, eine vollstÄndige Steppe 
mit hartem Thonboden. In Folge dessen sind iii dem ganzen 
Bassin des Talass und Tshn innerhalb des Syr-T)arja-(jrebiets kaum 
mein- als 15 Quadi'ut- Meilen zu finden, welche von einer an- 
gesessenen Bevölkerung behaut werden können, trotzdem dass hier 
die Ebenen eine über 1000 Meilen grosse Fläche darstellen. 

Nördlich des Tshn delmt sich die „Grolodnaja Step" (Hunger- 
Steppe), südlich desselben die Wüste Ak-Kum aus. 

Z\\isehen dem Syr-Darja und dem Amu-Darja fliesst der Pluss 
Serawschan, welcher aus dem Serawschan- Gletscher kommt. 
Letzterer steigt, von den Tläncren des Alai-Tag herab und seine 
Länge wird auf 50 km angegeben. Von rechts und von links er- 
hält der in nordustliehcr ■Richtung üiessende Serawschan Gebirgs- 
ströme, die aus den Schneegebirgen herabkommen. Der bedeutendste 
Zufluss kommt aus dem Süsswasser-See Lskander, der 2210 m hoch 
liegt und von 1000 m hohen Hängen umgeben ist. Nachdem der 
Serawschan (aus dem Persischen: „Yertheiler von Gold") in die 
Ebene von Saniarkand eingetreten ist, theilt er sich in eine Menge 
von Bewässerungs- Kanälen, welche über 158 000 ha befruchten; 
100 km vom Amu versiegt er vollständig. In Buchara hat der 
Serawschan nicht mehr Wasser genug, um die J'elder zu be- 
wässern. Bereits von Kermine ab trägt er den Charakter eines 
Steppenflosses. 
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Soweit die Tdm SmwsehAn abgeleiteten EanSle reicben, ent- 
faltet der LOesbödef! eine ganas ansserordentliebe Fraclitbarkeit 
£8 entstellen mit üppigen Qraswuche bedeckte Wiesen, praclitvone 
Felder, herrliebe GSrten. 

Ausser den verschiedenen Obstgattungen, Eirsehen, Aepfeln, 
Pfirsichen, Aprikosen, Pflanmen, die in d^ sdiQnen Gftrten ge- 
zogen werden, wird in dem SerawscIian^Thal Weizen, Gerste, 
Sorghum, Luzerne gebaut. Die Seidenkultur und die BamnwoUen- 
pflanzunjEren liaben eine besondere Bedeutung. 

Etwas olierluilb der .Stelle, wo die Poststrasse von Taschkent 
nach Samarkaiid den Eluss überschreitet, theilt sich letzterer in 
zwei Arme. Der nördliche, der Hauptarm, trägt den Namen Ak* 
Darja (weisser Fluss), der südliche heisst Kara-Darfa (schwarzer 
Pluss). Nachdem diese beiden Arme auf 16 — 20 km sich von 
einander entfernt haben, vereinigen sie sich nach etwa loo km bei 
Chatyrtschi wieder, so dai<s sie die Tnsel Mian-Kal bilden. Diese 
durch die aus dem südlichen Ann abgeleiteten Kanäle bewässerte 
Insel ist äusserst fruchtbar, kein Stückchen T^and ist unbebaut und 
Alle^. was das Serawschan-Thal überhaupt erzeugt, kommt hier yor- 
züglich fort. 

Wesentlich aber hängt die Fi'uchtbarkeit dieses Gebiets von 
der Wasserfülle des Öerawschan ab; in J:iliren, wo er nur wenig 
Wasser hat. venv^andelt sich ein Theil der Bucharischen Ebene in 
eine Steppe. Die trockene 8teppen-Atmosphäre und eine sengende 
Sonne tödten in diesen (iejjenden Mitt^^l -Asiens jedes organische 
Leben, so dass selbst in einer H(ihe von 240u m unter gleicher 
Breite mit Samarkand, in dem sich zwischen zwei Schnee-Gebirgen 
hinziehenden Alai-Thale nämlich, nur eine Grassteppe sich findet, 
und die Hänge des SÜd-Kokanischen Schneegebirges, die Schluchten 
ausgenommen, vollständige Wüsten sind. — 

Im Süden vom Amu^Darja fliesst der Murp'-Hab, dessen 
Wassergebiet sehr bedeutend ist und der aller Wahischeinlichkeit 
nach ein frfilierer Nebenfluss des Amu war, jetzt aber durch die Wüste 
£ara-Kum von ihm getrennt ist. Er entspringt in Afghanistan, in 
dem Gebirge von Gardschistan, vereinigt sich mit allen Bächen, die 
von den nördlichen Hängen des Herat^Gebirges herabkommen, ver- 
zweigt sich in der Ebene und verliert sich jenseits der Oase von 
Merw in der Sandsteppe. Der Heri-Kud, welcher die Bandkette 
des Plateaus von Iran durchbricht, bildete früher aneh einen Xhefl 
desselben Bassins; aber ebenso, "wie der Murg-Hab versiegt, bevor 
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er den AniTi erreicht hat, trocknet der Heri-Rud, in seinem 
unteren Laufe Te^jen geuanut, aus, bevor er bis zum Murg-Hab 
gelangt ist. 

Am unteren Lauf des Murg-Hab lieoft die Merw-Oase, die sich 
längs des Flusses auf etwa 70 km bei einer Breite von 60 km er- 
streckt. Diese bevölkertste und reichste Oase nimmt nach der 
Dichtigkeit der Bevölkerung die erste Stelle im Transcaspischen 
Gebiet ein. Zu der Merw-Oase gehört auch das Kaiserliche GrUt 
Bairam- Ali, das 114765 ha gross ist. Es ist eingerichtet, um die 
verlass^en Ländereien der Merw-Oase zu bewässern und dient gleich- 
zeitig zu einer Yersnchsstation. Zahlreiche Arten Ton Natzpflanzen 
Verden hier gezogen und besonders der Baumkiütar grosse Sorgfalt 
zogewandt. 

Zur Bewässerong des Gutes sind am Murg-Hab vier DSmme 
bei Jolatau angelegt, mittels deren das in den Wintermonaten 
(November, Dezember und die erste Hälfte des Januar) übei-flüssige 
Wasser des Murg-Hab in drei Wasserbehftiteni, die in der Hindu- 
knschkischen SeMncht erbaut sind, aufbewahrt wird. Ans diesen 
Wasserbehältern wird das Wassr in einem Haapt-Wasserkanal nadi 
dem Gvt geleitet, das bei der Statkm Bairain-Ali, der Transcaspischen 
Eisenbahn, an der Stelle der Bninen des alten Merw, liegt. JeM 
vird an der Verbreitemng des Kan&ls und an der Befestigung seiner 
üfer gearbeitet, soirie an<di ein Netz Ton Be:w&sserang^räben an- 
gelegt 

SadUeh und oberhalb der Merw-Oase am Murg-Hab die 
Jolatanslrische Oase, welche Iflngs des Husses Ton dem Danun 
Easakly-Bent bis Taühatan^Baba 60 km beträgt; die Breite tQ>er- 
Btdgt nicht 10 — 12 km. Die Oase ist TorzfigHch bearbeitet; in 
letzter Zeit sind hier bedeutende BaumwoUen-Flantagen angelegt 
Von zaUrdeh^ Wassergraben durehsehnitten ist sie mit dichtem 
Banmwndis und Gras bedeckt, zeichnet sich aber durch ein äusserst 
ungesundes Klima aus. 

Die Pendinskisi^e Oase liegt auch am Murg-Hab und zieht 
sich auf einer Lftnge von unge£Blir 60 km von Karaul-Chan bis zur 
Brücke Tasdi-Kepii hin; ihre Breite schwankt zwisdien 5 und 
12 km. Sie wird bewässert durch Wassergräben aus dem Murg* 
Hab und dessen Nebeufluss Kasek Trotzdem dass die Oase erst 
üi neuester Zeit d^ russischen Gebiet dnverleibt ist^ hat sich die 
Kultur in hohem Maasse bereits entwickelt und wird dies immer 
mehr thun. 
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Am Flusse Tedslien Vu'^ die Serachiskische Oase und liat. von 
Naiiiusabad bis Ruchnabad eme Lauge von etwa 45 km, bei einer 
Breite von 15 km. 

Schliesslich sind noch der Grjurgen und Atrek zu erwähnen, 
welche sich beide in das Caspische Meer ergiessen. Der Gjm-f^en 
fallt in sieben Mündnn^-en in das Meer, von denen jedoch nur einige 
von kleinen Kalmen befahren werden können. Der obere Lauf dieses 
Flusses, etwa löü km vom Meere ab, durchüiesst eine äusserst frucht- 
bare, gebiigige und waldreiche Gegend, welche von Jomudenrund 
Groklanen, zwei durch das Flüsschen Karadsha-Ssu getrennten 
Stämmen der Turkmenen, dicht bevölkert ist. An den Abhängen 
der Berge wachsen Granaten, Nussbäume, Wein, Feigen und Maul- 
beerbäume. Die durch die Westwinde vom Caspischen Meere za- 
gefiihrte Feuchtigkeit bedingt allein ohne künstliche Bewässerung 
Torztiglielie Ernten. 

Nördlich vom Gjurgen in einer Entfernung von 40—60 km 
fliesst der Atrek, welcher in der persischen Provinz Kotschan, an 
deren Hauptstadt gleichen Namens er Torbeifliesst, entspringt. 
Trotz seiner grösseren Länge und trotzdem, dass er in seinem 
oberen Lauf mehrere Nebenflüsse auftümmty ist er nicht so wasser- 
reich wie der Gjnrg^. Bei seinem Austritt ans Persien noch 
eine Zeitlang von Bergen bereitet, nimmt er hier rechts den 
Mnss Ssmnbar mit dem Nebenfluss Tshamdyr auf, welche beide 
mittels AbKUgsgrftben zur BewSssenmg der tnrkmenisdien !E^d6r 
dienen. Die umliegenden Berge bieten gute Weiden. Von Tshat 
ab, wo sich der Ssnmbar in den Atrek ergiesst, durchfliesst 
letzterer eine hügelige Steppe und wird seichter. 

Nach den im JiÄre 1874 von dem russischen General Xiomakin 
gesammelten Nachrichten floss der Atrek frOher in einem Haupt- 
anne von Tshat aus in nordwestlicher Bichtong und bewässerte 
den unteren Baum bis zu dem Brunnen BugdailL Ber Boden ist 
hier finchtbar und selbst jetzt noch nadi dem FMjahraregen 
bebaubar. Sie Buinen der grossen Stadt Messtorian lassen darauf 
schliessen, dass diese Gegend früher kulUmt war, wfthrend sie 
jetzt Me und verlassen ist. 

Auch der Atrek theilt sich endlich in mehrere Hauptarme, 
welche in zahlreichen, seichten Nebenarmen in die Hassankuli- 
Bucht des Caspischen Meeres münden. Die ITfer sind hier sehr 
niedrig und morastig, das Wasser trübe, aber der Lauf schnell. 
Bei Hochwasser wird eme bedeutende Fläche vom Atrek unter 
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Wasser gesetzt, und der darnaeh zurfickbleibende Schlamm giebt 
eine reiche Ernte. 

Der mittlere Theil der zwischen dem Atrek nnd Gjurgen ge* 
legenen G^egend ist sehr zerklüftet; weiter nach Westen ist es 
eine völlige Ebene. Hier wie dort nehmen die Aeeker imd Aule 
der Jornada einen 10 km l»'^ten Streifen am Südnfer des Ala:^ 
nnd am Nordnfer des Gjurgen ein. IHe dazwischen liegenden 
Strecken geben gute Weiden. — 

Ans dieser Uebersicht der Topogiaphie des turanischen Hoch- 
landes, soweit es russisches Gebiet ist, ergiebt sich, dass es nicht 
gleichmässig zur Kultur sich eignet, man vielmehi' verschiedene 
Zonen imterscheiden kann. 

So gehören zur ersten Zone die über 2-100 in liegenden Gebirgs- 
gegenden des Laniies, die somit zur Getreidekidtur nicht mehr ge- 
eignet sind. Diese Gegenden haben keine \s ii ilischaftliehe Zukunft. 
Ansiedelungen sind hier nicht möglich. Das rauhe Klima, die aus- 
gedehnten ewigen Schneefelder und Gletscher, die Felsenwälle, 
die steilen AbfäUe, der felsige Boden machen diese Gegenden voll- 
ständig unkultivirbar. Nur stellenweise ziehen die vorzüglichen 
Alpengräser, die hier während des kurzen Sommers wachsen, 
Nomaden mit ihren Heerden in diese Alpenzone, die Über 10 Procent 
des Gesanimt-Territoriums einnimmt. 

Zur zweiten Zone gehören die zwischen dfii i u liii L'"*'!! gelegenen 
Thäler und die Gegenden, die längs des Fusses der Gebirge sich 
hinziehen, deren Höhenlage noch den Getreidebau gestattet. Es 
sind dies hauptsächlich alle bewohnten Theile des Fergana- und 
Samai'kand- Gebiet und der schmale am Kopet-Dag gelegene Streifen 
Trariscaspiens. Diese besten, fruchtbarsten und vorzüglich be- 
wässerten Flächen Turkeslans und Transcaspiens haben auw. vor- 
zügliche wirthschaftliche Zukunft. Es herrscht hier der so Irucht- 
bare Löss-Boden vor, der bei einer künstlichen Bewässerung sogar 
zwei Ernten während des Sommers zulässt. Von dem Gesammt- 
Territonnm entfallen auf diese Zone etwa 10 Procent. 

Die in der Ebene liegenden Oasen, die durch den unt^:^ 
Lauf der Flüsse bewässert werden oder bewässert, werden können, 
sind zur dritten Zone zu rechnen. Einzelne Flüsse, wie z. B. der 
Tschirtschik (bei Tschinas), der Serawschan (in Buchara), der 
Murg-Uab (in der Mei-w-Oase), der Tedshen (im Süden Trans- 
caspiens) würden in ihrem unteren Lauf nutzlos aus ihren Ufern 
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treten, ohne den Amn- oder Syr-Baija za eireiGhen, wenn sie 
niclit in Wassergräben geleitet Wörden, die die Oasen za frmM- 
hesen Landstrichen machen. Dnrch die Ableitung dieser Wasser- 
gräben werden diese Flfisse selbst fast wasserloe, wfthrend der 
mächtige Amn-Daija, trotzdem dass er die ganze CMwa-Oase 
bewässert, seine Wasser dennoch dem Aral-Meere znfOhrt^ Andi 
diese Zone ftbersteigt nicht 10 Ftocent des G^sammt-Territoriums 
Torkestans. 

Anf die vierte Zone entfallen die Flächen, die ans frucht- 
barem Thonboden bestehen, und desshalb bei einer genügenden 
Bewässerung zur Kultur sich eignen würden. Es fehlt dazu aber 
an Wasser. Dazu kommt das rein kontinentale Klima, das an 
und für sich schon diese Stei)pen ziiui Ackerbau und zu einer 
Besiedelung unereei^net nuuht. ^ur nach der Schneeschmelze mid 
nach dem Friilijaliisregen bedecken sie sich mit Graswuchs, den 
aber die sengende Sonne im Sommer wieder verschwinden lässt. 
Kur im Fiühjahr können sie den Nomaden zu Weideplätzen, im 
Winter zum Winteraufenthalt dienen. In dieser letzteren Jahres- 
zeit findet das Vieh noch Futter, das es durch Fortscharren der 
dtinnen Schneehige sich zugänglich macht. Diese Steppengegenden, 
die Tielfacli mit Öalzmorästen angefüllt sind, nehmen wohl 40 Frocent 
Turkestans ein. 

Endlich koimiien 30 Proceut auf die Sandwüsten: im Xortien, 
begrenzt durch den unteren Lauf des Tsliii und Sary-Ssu, lieiit i\m 
Bek-Pak-Dala oder (Joh)dnaja-Stei) (Hui]L'-erstei)pe); im Süden des 
Tshu die Wüste Ak-J\um; die Wüste K \ syi-Kum erstreckt sich 
zwischen dem Syr- mid Amu-Darja; zwischen dem S\t und Ural 
breitet sich die K ara-Kum-Wüste aus; endlich eine Wüste gleichen 
Namens wird im Nordwesten durch das Thal des üsboi, im Nord- 
osten durch den Amu, im Süden durch die Oasen begrenzt, welche 
sich am Fusse des Lanischen Plateaus hinziehen. Diese Wüsten 
bestehen aus von dem Winde zusanunengewehten Hügeln und Flug- 
sand; fast vollständig nackt wächst hier und da nur Saksaul; ver- 
schiedenartiges Gebüsch oder einzeln stehende Grasbüschel. Dunkel 
und leblos erscheinen die turkestanischen und transcaspischen 
Wüsten, wenn die Sonne bei einer Temperatur von 50" C. den 
Sand durchglüht: alle hier vorkommenden Thiere graben sich w 
dieser Gluth tief in den Sand ein, bis wieder eine Ton Urnen zn 
ertragende Temperatur eintritt. In der Nacht aber, wenn die 
Temperatur auf 20^ 0. smkt, lebt die orgamsebe Natur der Wüste 
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auf: die Blüthen dfir dornigen BftBclie duften, zahlreiche Insekten^ 
Eidechsen, Schlangen kriechen ans ihren Schlupfwinkela hervor^ 
und Alles, was Flflgel hat» erftUt die Lnft 

ISs Üflgt anf der Hand, dass diese EUehen idoht nur keine 
wirthachafülche Bedentung haben kSnnen» soodem sogar die an 
ihren Grenzen liegenden Thon-Steppen und kulüvirten Oasen 
durch ihren Sand mit Yendehtmig hedrohen. Der Mensdi mnss 
emen ernsten und schweren Kampf mit dem Mngsand führen» nm 
sicli seine Felder zn erhalten. 

Das Klima ist natürlich ein wichtiger Faktor fiir die Pro- 
duktivität des Landes. Die mittlere Jahrestemperatiu* scliwaukt 
in den kultivirtesten Theüen des Landes — Taschkent, Fei-gana, 
Samarkand — zwischen +23*' und -{-24** C, in Tram^caspien 
zwischen -f-25" und -{-26^; im nordwestlichen Theil des Syr-Darja- 
(iebietes überstei<^t sie immer + 21 ^ Die mittlere Temperatur 
des Sommers bewegt sich in den kultivirtesten Theüen zwischen 
+ 25° und +27*, in Transcaspien zwischen +28® und +29*', 
in den Niederungen des Syr-Daija beträgt sie +24<>. Der Winter 
ist dagegen ziemlich kalt: in den Niederungen des Syr-Daija ist 
seine mittlere Temperatur — 9^ in den kultivirtesten Gegenden 
betrSgt sie — 1° bis +1V«S in Merw +0,6®; nur an der Küste 
des Caspischen Meeres erreicht sie + *^ - . >n dass der siidliche 
Theil dieses Meeres imm^!- r isfrei ist. Die Temperatur der fünf 
Monate, wo die Vegetation sich entwickelt, schwankt im Durch- 
sdmitt zwischen +21« und + 26^ so dass die Kultur eine sehr 
mannigfadie sein fc ^nii T 

Weit ungünstip^er sind die Niederschlags Verhältnisse. Die 
grösste, wenn auch immer noch sehr geringe Menge an Nieder- 
schlägen bildet sieh in den am Fusse der Grehirge gelegenen 
Gegenden Tui-kestans, in Fergana, Samarkand und Taschkent, und 
zwar beträgt sie hier 'rl -(32 mm im Jahre, ebenso am Caspischen 
Meere (in Aschur-Ada f>0 mm); unvergleichlich geringer, 36—37 mm, 
sind sie in Merw und Kasala. In der Niederung* <les Amu-Darja, 
in Chiwa und den anliegenden ivüsten, fallt an Feuchtigkeit nur 
23,6 mm. Die Niederseliläge sind ganz ungleiclnnässig in den 
verschiedenen Jahreszeiten: in Mem zimi Beispiel kommen im 
Sommer gar keine Niederschläge vor, während ihre Menge in den 
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NiederongeiL des Amu-]>uja in dieser Jahreszeit iVi nun enddit. 
Etwas reiddicber sind die Niederschläge im Winter: in Tasdikent 
und Samarkand tther 23 mm, in Merw 26 mm, in den Niederongen 

des Amu-Darja 9 mm. Im Frühjahr schwankt die Menge der Nieder- 
schläge in Samarkand und Taschkent zwischen 23 und 26 mm, in 
Merw beträgt sie 16 mm, während die Herbstniederschläge in den 
Niederungen des Syr-Darja weniger bedeutend sind. 
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m. 

Sie BeTölkerimg. 

Die Bevölkerung Turkestans, Transcaspiens und der rus.sischen 
Vasallenstaaten Cliiwa und Buchara setzt sich aus verscliiedenen 
Völkerstämmen zusammen, die der ttirkiscbon und indo-persischen 
Kasse angehören. Zur ersteren gehören die lOrgisen der Grossen, 
Mittleren und Klriniiu Horde, die Kara-Kirgisen oder Bumten, die 
Turkmenen, die Kurama und endlich die Usbeken. Der indo- 
persische Stamm war in dem grösst^^n Theile Turaus der uisprüng- 
liche, wurde aber von den Usbeken unterworfen und ziun Theil 
verdi'ängt. Angehörige di<'sf'r Rasse sind die Bero-stämmf. am oberen 
Syr- und Amu-Darja, ves >i liif ili ue Stämme der Taüjiks, welche im 
Gebirge und in den Dörfern ihien Stammesnamen aufrecht erhaltt n 
haben, in den Städten aber gewöhnlich Sarten genamit werden. 
Die Hauptmasse des indo-persischen Stammes lebt in den Bassins 
des Amu-Darja und Serawschan, während die türkischen Ge- 
schlechter sich am Syr und seinen Nebenflüssen aufhalten. ITeberall 
indessen, wo es am Syr Ansiedelungen giobt, bilden die Sarten den 
Haupttheü der Bevölkerung; dagegen sind die zu Weideplätzen 
geeigneten Steppen ausschliesslich von den Angehörigen der türjdscheu 
Basse, selbst im Süden des Amu-Darja, eingenommen. 

Gehen wir vom Norden, von den Gebieten jenseits des Tshus 
aus, so treffen wir vor Allem auf die Kirgisen, welche sich selbst 
Ejiisaken nennen. Diese Nomaden fahren hier dasselbe Hirtenleben 
wie in den sibirischen, orenborgischen und semirietschenskischen 
Steppen. Ein Theü derselben beschäftigt sich indessen in den 
Kreisen Tschimkent und Aulie-Ata mit Ackerbau. Ihrer Herkunft 
nach gehören sie fast Alle zur Grossen Horde; in geringerer Zahl 
findet man übrigens auch die beiden anderen Horden, nämlich im 
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Kreise Taschkent die Mittlere, im Kreise Tnrkestan die Kleine 
vertrete. Sie balten sidi im Sommer in den G-ebirgen, im frölgalir 
und Herbst in den Ebenen auf, ^rfihrend ale Im Winter in Massen 
in das BiJMclit nnd die mit Saksaul bewachsene G^enden am 
3y]>Darja, am Talass, nnd selbst am Tshu ziehen. Die Ton ümen 
besBobtan Weideplfttze sind übrigens nidit so weit von einander 
entfernt, wie z. B. bei den Kirgisen der Kleinen Horde in dem 
Orenburger Gebiet, welche von Troizk ans selbst an den Syr-Darja 
kommen. An Vieh sind sie reich, so dass man im Durchschnitt 
iiuf jede Hütte ein Kamel, eine Kuli, ein Pferd und 40 Hammel 
rechnen kann. Es j^iebt übiigens auch sehr arme Kirgisen; es 
sind das die Nomaden am liiikeu Ufei' des öyi" in der Kysyl- 
Kum-W liste. 

Die Kirffiseii (Jhiwas nomadisireu im "Westen, Norden und 
Osten vom Ai'al-Meere; auch kommen sie bisweilen in die südücheu 
Gegenden desselben. Im Sommer ziehen sie nach Norden in die 
orenburgisclien Steppen, theilweise auch in das Ivara-Tau-Gebü-ge. 
Am Syr-Darja mid seinen Ai-men bleiben dann nur sehr wenige 
arme Kirgisen, die Jegintschen, zui- Bearbeitung der Felder zurück. 
Die Wüsten Kysyl-Kum und Kara-Kum, die Emba-Steppe und der 
üst-Urt veröden dann vollständig, weil im Mai das G-ras bereits 
versengt ist, und die ßiimuen nicht mehi- genügrend Wasser 
geben. Der Aufenthalt in der Nähe der Seen imd der Müsse 
wird der Myriaden von Insekten wegen für Mejusch und Vieh 
unertränflich. 

Die s> r-darinskischen Kiigisen haben schon mehr ein sesshaftes 
Leben angenommen und beschäftigen sich nitdir oder weniger mit 
Ackerbau. In der Hauptsache liegt aber auch hier den Jegintschen 
die Bearbeitung der Felder, die Bewässerung, das Einernten des 
Getreides und andere dergleichen Arbeiten ob. Mit dem Ackerbau 
steht aber auch die Viehzucht in Verbindung, so dass solche in den 
Kreisen Perowsk und Kasalinsk sich sehr entwickelt hat. Das 
Nomadenleben herrscht aber immer noch vor; auch der grösste Theil 
dieser Kirgisen zieht im Sommer naeb Norden, nach den Weidet 
pl&tzen dcT Di ( nburger Steppe. 

Obwohl die rassische Regierung schon unter der Kaiserin 
Katharina II. versucht hat, den Klirgisen Chane zu geben, so hat 
dies doch keinen Erfolg gehabt. Sie haben icein gemeinschaftliches 
Oberhanirt;, sie theilea sieb in Grappen, Klane, and diese wieder in 
Familien, die dnrchschnitäich 5—15 Zelte haben. Jeder dieser 
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j^rÜR** lebt in voller ünabliSiigigkeit und ^kennt, abgesehen Ton 
der rosslBäien Oberhoheit, keine andere Autorität an, als das 
Familieiioherhaiipt. Die Bossen beschränken sieh darauf, yon jeder 
Kibitke eine Abgabe von IV» Babel zu erheben. Jeder Kii^gise ist 
stolz auf seine Abstammung. Wenn sie sich begegnen, so ist die 
erste Präge: „Wer sind Derne sieben Yorfthren?" Und Jeder, selbst 
Kind^ Ton acht Jahren, klinnen genau ihre Genealogie Ins zum 
aehten Grade aufsagen. Die vornehniston Elirgisen Bind von 
Mengnten umgeben, Flüchtlingen, Fremden, Sklavensdhnen, aus 
welchen fiüher ihre Armeen bestanden, und welehe Jetzt die 
Heerden Ihrer Heuen weiden. Sie sind von den freien Kjrgisen 
veraditet, gehören nicht zu der Gemeinde und leben In getrennten 
Lagern. Die „BÜ** <xi^ die „Alten" sind erwählte Bichter, vor 
denen Alle gern zur Entscheidung ihrer Streitigkeiten erscheinen. 

Die Sprache der ivirgisen ist von reinem türkischen Stamme 
und ist nur schwachen äusseren Einflüssen unterlegen. Man findet 
nur ^pmen der mongolischen Sprache, einige persische und 
ai'abische Worte. 

Die Kir^sen sind sunnitische Mahomedaner, aber iso wenip; 
fanatiscii, dass nicui sie auch zu den Chamaneii und Heiden rechnen 
kümite. Bevor sie mit den Russen in Beziehungen traten, waren 
sie keine Muselmänner: keine Moschee erhob sich in den btei)pen, 
kein Mulla rief die Gläubigen zum Gebet. Es sind die Rusücn, 
welche am meisten dazu beigetragen haben, dass die Kirgisen 
Mahomedaner geworden sind. In allen Verträgen fügten sie den 
Namen Allah ein und wurden so indirekt die J3ekelu-er der Kir- 
gisen. Aber mir bei den Würdenträgern und den Kaufleutcii der 
Steppe gelang ihnen dies vollständig. Die Masse der Nation ist 
geblieben, wh«; sie war. Wohl ist der kii'gisische Mahomedanismus 
dadurch gekemizeichnet, dass sie die Christen verachten und es 
für erlaubt halten, sie zu bestehlen, zu berau]>eii und sie selbst zu 
tödten; aber ihre religiösen Gebr;i ii( he haben nichts mit den Vor- 
sclirifteu des Korans gemein. Kur die Vielweiberei hat schnellen 
Eingang gefunden, wenn auch nm- bei den wohlhabenden Kirgisen, 
da die Ai-men nur einmal sich eine Frau kaufen können. Viele 
Kirgisen rauben junge Mädchen als Kiiegsbeute, um sie dann zu 
ihren Frauen zu machen. Sie suchen sie überall unter den Völker- 
schaften des Thian-Schan und genügen so dem alten Gebrauch, 
wonach jede Braut nicht der eigenen Gemeinde» ja nicht der 
eigenen Nation entetanunen soll. 
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Der Kirgise ist krftftig, aber faul, und alle häuslicli^ Arbeiten 
verbleiben den IHnen. Niehtstbnn ist der Bnlim und die Erende 
jedes Mannes. An stete Arbeit gewöbnt, sind die Frauen graziöser 
als ihre MSnner und sind ihnen an moral&ehem Werth fiberlegen. — 

Die Kara-Kirgisen, msstsch die Dikokamennischen (die in 
den Bergen wohnenden wilden) Kirgisen, chinesisch die Bnmten, 
leben innerhalb des S^rr-Daija-Glebietes nur im Kreise AnHe-Ata; 
sehr zahlreich sind sie aber in dem ehemaligen Ohanat Kokan und 
in allen sfidlich davon gelegenen Gebirgen Ms zum oberen Laufe 
des Amn-Daija. Diese Horde ist insofern bemerkenswerth, dass 
bei üinen keine Geburtsaristokratie besteht, wie hei den Kirgis- 
Kais;iken, deren Sultane sieh alle, wenn nicht für Abkonunen von 
Tschiiigis-Chaii selbst, so doch für seine nächsten Verwandten 
lialteii. Daher stanmit denn auch der Name Kara- Kirgisen, 
Schwarze Kirgisen oder Kirgisen des schwarzen (p:emeiueu) Gebeins. 
Diese Nomaden selbst nennen sich übrigens einfach Kirgisen, imd 
nach den Leber lieferungen kamen sie aus den Andishan benach- 
barten Gebirgen, von wo sie sich nach Norden, Süden und Osten 
ausbreiteten. St In- zahlreich sind sie an dem oberen Lauf des 
Talass, Ssussam\T, am Naryu, im Alai, Pamir und überhaupt in 
den Gebirgen, welche den oberen Lauf der einerseits in den Syr- 
Daija lind andererseits in den Tarim fallenden Flüsse einschüessen. 
Sie theilea sich in zw^i grosse Gruppen, in die Ou und in die 
Ssol, welche in Gattungen und Geschh^chter zerfallen. Die in dem 
Gebiete des S>T-Darja-Gebietes befindlichen Kara-Kh'gisen gehören 
hauptsächlich zu der Gattunfr d^r Suiten, einer Abtheüuiig der 
On; in dem ehemaligen Ohanat ivokan treffen wii* die Adygine, 
Juptschaken, Naimanen und andere. Die grosse Zahl der Kara- 
Kjrgisen in diesem Chanat war die Veranlassung, dass sie dort zu 
Zeiten eine bedeutende politische Kolle spielten und sogar aus der 
Mitte ihrer Aeltesten die ersten Beamten des Chans gewählt 
wnrden. Die allgemeine Bezeichnung dieser Aeltesten ist Manap, 
worunter man nicht nur eine Persönlichkeit der Verwaltung, sondern 
auch einen Bichter versteht, obwohl es auch für die genchtUchen 
Entscheidungen, wie bei den übrigen Horden, BÜ giebt. 

Die Boraten sind ein Volk türkischer liasse ans dem oigorsski- 
schen Stamme. Sie sind mit den Usbeken verwandt und das 
Geschlecht der Ki]jtschaken z. B. in dem ehemaligen Chanat Kokan 
kann als beiden Völkerschaften gememsam angesehen werden. Das 
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Leben in den Gebirgen bat übrigens die Kirgisen in vieler Be- 
ziehung Ton den Usbeken sowie auoli von den ansässigen Malo^ 
Bncharon und selbst von den Kirgis-Kaisaken gesondert, so dass, 
trotzdem alle türkiseben Dialekte einander weit näher stehen, als 
die anderen Spradien, der Bnmt doch lange nicht immer z, B. 
den Tataren ans Kasan oder selbst den Nomaden aus den sfblrisdken 
Steppen yersteht. Eme Scbrifitspraehe ist natürlich nicht rorhanden, 
und wenn dieser oder jener Lesen und Schreiben lernte so geschieht 
das in der Sprache der malo-buchariscben Tataren. Sie haben 
übrigens eine eigene Poesie von Legenden und Sagen, welche 
mündlich Überliefert werden. Ihre Erwerbszweige bestehen ausser 
der Viehzucht und dem Viehhandel in der Anfertigung von 111z- 
decken, Mützen, Peitschen, Sätteln und der^eichen. Alles, was 
sonst zur Kleidung nothwendig ist, bekommen sie als f^artiges 
Gewebe Ton den kokanischen, kascbgaiischen und russischen Kauf- 
leuten. Mit Ackerbau beschäftigen sich sehr wenige, bei weitem 
weniger als z. B. die Kirgisen der Grossen Horde es thun; an 
Getreide ist das ^'olk noch selu' wenig- gewöhnt; es ersetzt dasselbe 
duix'li Fleisch, Iviiniiss und sonstige Produkte der Vielizucbt. Sie 
sind aber an Vieh äi-mer als die Kii-grisen der Grossen Horde, 
haben aber ein Thier in ihren Heerdeii, (his man bei den Steppen- 
Nomaden nicht findet, nämlich den tibetanischen Ochsen oder Jak, 
der bei dem Nomadisiren im Gt^birge sein- gut(^ Dienste leistet. 

Lange Jahie galten die Buruten füi' kriegerisch, weil sie oft 
Karawanen beraubten und die Auls der Xaehbai'en zerstörten; 
so^vie sie aber unter russische Herrschalt kamen, stellte es sich 
heiaus, dass sie ein ebenso gehoi sniiK wemi auch einer „schwachen" 
Herrschaft gegenüber zur Unbotmässigkeit geneigtes Volk sind, wie 
aüe die übrigen Bewohner Mittel -Asiens. Die Anlage von smten 
Strassen im Gebirge und das Entstehen von russischen Ansiedelungen 
in den Gebieten der Kara-Kiigisen kann die Sitten des halbwilden 
Volkes am meisten mildern, und lässt sich damit noch eine ge- 
schickte religiöse Propaganda vertdiiiü:en, so kann man hoffen, dass 
dieses Volk, das Jakrhunderte lang sein Ranbwesen trieb, in kurzer 
Zeit vollständig friedlich wird und den Bussen nicht mehr feindlich 
gegenüber steht« — 

Die Turkmenen bilden die Hauptbevölkerung der Trans- 
caspischen Steppen, die wieder in Geschlechter, Stämme und Ab- 
thdlongen zerfällt. Die gleiche Herkunft, Sprache, Eeligion, die 

Bantend In Mittel-Ariea. 6 
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gemeinsamen Gi-ebräuclie sind das eiirn^e Bindemittel z^vischen den- 
selben. Alle glauben an den Koran, wie ihn die Sunniten aus- 
legen, und verehren die sich der Beligiou geweihten Männer: die 
Mullas, Chodjas und Derwische. 

Eine eigentliche Eegieruiig existirt nicht, nur der eigene Wille 
ist maassgebend. Eia&n gewissen aber auch nur sehr beschränkten 
£influss gewinnen PersÖnliehkeiten, welche sich durch Reichthum 
und FähiglLeiten auszeichnen. Grewöhnlich heissen sie Aksakalen, 
der Eine oder Andere legft sich wohl andi den Titel „Chan" beL 
Sie gemessen aber nur so lange Ansehen, als ihre Anordnungen 
den Ansichten ihrer Stammesgenossen nicht zuwider laufen. Die 
Torkmenen betrachten sieh eben als em Volk ohne Oberhaupt; 
jeder ist sich selbst Herr. Desshalb ist aneh den von den Aksakalen 
oder Ohaiien gegebenen felerlichsteii Yersprechiuiigen nur dann ein 
grosses Gewicht beizulegen, wenn dieselben den Stammesinteressen 
meht widersprechen, wenn der Einzelne seinen Yortheil darin sieht. 

Das Herkommen — Deba — hat eine bei weitem grössere 
Gewalt Aber den Turkmenen, als Jene Aksakalen oder Chans. 

FAhigkeit^ fehlen den Turkmenen nicht; sie waren Mher 
lediglich auf Baub, Diebstahl und Bache gerichtet. Die eifiige 
Verehrang der Mullas und des Korans mildem ihre Moral nicht. 
Der I'remde war in ihren Augen stets ein rechtloses Opfer. Er 
ist ein Ungläubiger — ein Gjaur — und desshalb schon durch den 
Koran dem Untergang geweiht. Auch die Sdmten betrachten in- 
dessen die Turkmenen als ihnen verfallen, obwohl andererseits den 
Sunniten von jenen ein gleiches Schicksal droht. 

Die bei den Turkmenen allgemein herrschende Stanunesradie 
verdient besonders h^vorgehoben zu werden. Sie ist die Quelle 
von steten Zwlstigkeiten der einzelnen Stämme unter einander. 

Ihrer Lebensweise nach kann man die Turkmenen in noma- 
disirende und halbangesessene eintheilen. Erstere beschäftigen sich 
mit Viehzucht und nennen sich Tschorwa". Letztere |treiben 
Ackerbau und heissen „Tschotur". Seinen Sympathien nach ist 
der Tui'kmene lediglich Nouiade. Die Ackerbauer machen den 
äimsten Theil der turkmenischen Bevölkerung aus. Sie gehen 
aber inünei darauf aus, Vieh zu erwerben und wieder zu noma- 
disiren. Denn eigentlich werden niu- jene sesshaft, die ihr Vieh 
verloren haben. Oft zwingt sie auch der Mangel an Weide dazu. 
In Häusern wohnt aber selbst der tuikmenische Ackerbauer nicht; 
die Kibitke, das Filzzelt, bleibt sein einziges Obdach. 
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Die Haaptgesdüecbter der Turkmenen, von denen jedes einzelne 
einen ziemlich fest abgegrenzten Baum einninunt, sowt dies fibar- 
liaapt in jenen Ctebieten m(}glich ist, sind in KUrze folgende: Yen 
den Tnrkmenen-Teke nimmt der eine Tbeil — die Acbal-Teke — 
die Oase am Nordfosse des Kopet-Bag, der andere — die Merw- 
Toikmenen — die Merw-Oase ein. 

Bie !E<rBaary leben am linken IJfer des Amn-Daija zwischen 
Ghiwa und Afghanistan. Ein Theü dar Jomnden hat seine An- 
dedelnngen an der sttdestliehen Ktstenstrecke des Caspischen Meeres 
bis zur persischen Grenze imd zwischen dem Atarek nnd Gjurgen. 
Im Sommer ziehen sie an den TIsboL Der andere Theil wohnt in 
der Ghiwa^tase unweit Kmja-XJrgentsch am Landan-Kajial nnd an 
dem. See Saty-Kamysch. Bie Tschodory nomadisiren auf dem üst^ 
ITrt nnd zum Theü ancb in der Ohiwa^Oase; die GoUany am oberen 
Atrek nnd Gjurgen. Nach der Chiwa-Expedition siedelte ein bis 
dahin in Chiwa sich aufhaltender Theil nach dem Sumbar über. 

Die El-eli nomadisiren in dem afghanisclien Gebiete, ein kleiner 
Theü auch in Persien. Die Salory nehmen die südwestliche Ecke 
Turkmeniens an der afghanisch -persischen Grenze, am Muig-idab 
und Tedshen ein. 

lieber diese Tuikmenenstämme nehinen nun Buchara, Oliiwa, 
Persien und vor allem Russland die Oberherrschaft in Anspruch. 
So sind die Erssary jetzt von Buchara abhängig, die in der Chiwa- 
Oase nomadisirenden Stämme von Ckiwa. Ueber die Jomnden und 
G-ollanen beansprucht Persien die Oberhoheit, obgleich eine solche 
nur nominell war, mid die Turkmenen behaupten, „da.ss kein Perser 
turkmenischen Boden betreten kann, es sei denn <?pbiinden". Nach 
der Eimiahnie von jranz Transeaspien bis zum JsIu ti sind nun 
die Turkmenen Ku^sl,lnd imterworfen. Es sind geordnete Zustände 
eingetreten, die Eaulizfig-e haben aufgehört, die Tiu^kmenen sind 
russische Unterthanen gewoi-den, so dass man sogar eriien Theil als 
turkmenische Miliz, die seit 1892 zu einer turkmenischen irrep-nläi en 
Eeiter-J>i\isioii zu 2 Ssotuiea formirt ist, zum Militär-Dienst heran- 
gehen jLonnte. — 

Die Kara-Kalpaken bilden in geographischer Eezieliimg den 
üebergang von den Turkmenen im Süden und den Kirgisen im 
Norden. Die Reste einer mächtigen Nation, haben sie doch noch 
Repräsentanten auf einem mächtigen Raum: in Russland in den 
Gtonyemements Astrachan, Penn nnd Orenborg; im Kaukasus im 

6* 
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KnbfUL-GeMet; In Sibiriai In dem GonyernemeiLt Tobolsk; die ge- 
zwungenen oder frei^viUlgen Answandeningen liaben ihre Qrappen 
«nf Taosende von Kilometem ym einander getrennt; aber naeh 
ibrer Ueberliefenmg stammen de alle ans Obiwa. Sie sind als 
^nige Ideine Gmppen in dem Tbal des Smwscban zerstreut. 
Aber in den Ebenen des unteren Amn-Daija und auf der Ostkfiste 
des Aral-Heeres bilden sie aacb eine zusammenbftngende Masse. 
An den üfem des Aral sind die KarapKalpaken grosse ond starke 
Männer; ibre Erau^ gelten als die sdiönsten in Turkestan. Man 
kann aber nicbt sagen, dass die Kara-Kalpaken einen besonderen 
l^ns baben: sie sind aof einer weiten ^Elädie innerbalb von yer- 
sduedenen Yölkersehaften zerstreut und so mebr oder weniger mit 
Urnen yermiscbt; in der Tatarei Yermeugen sie sieb nadi und naeb 
mit den Sarten. Die ruhigen, friedlicben KararKalpaken, die sieb 
gern mit Ackerbau beseb&ftigen, werden dieser Eigenschaften wegen 
Ton ibren Nadibam zu einem Gregenstande des Spottes. Die liebe 
zum Flieden, ibre natürlicbe Gewogeubeit baben sie in den Bnf 
gebracht, die Dümmsten der Menschen zu sein. Allerdings haben 
ae keine InitiatiTe. Nach wenigen Generationen werden sie wahr- 
scheinlich aufgehört haben, eine selbständige Völkerschaft in Tur- 
kestan zu sein. — 

Die Usbeken, eine türkisch-tatarische Rasse, hen-schten vom 
zwölften Jahrhuiidert ab in dem Hochiaiid von Tiiran oder weiiig-stens 
in denjenigen Gegenden, welche die günsti^^sten Verhältnisse füi- 
eine Kultui' boten, also in den Oasen. Diese Herrschaft war in- 
dessen keine numerische, sogar nicht einmal eine intellektuelle, 
sondern nur eine politische. Die Usbeken traten in dem Lande als 
Eroberer auf nnd hatten desshalb das Recht, ihm Chane, Visire und 
andere Beamte zu Treben, für sieh belialtt'u. Ihi'e Sprache, das Dja- 
gatai, einer der o^ebildeten Dialekte Linkischen Stammes, wurde die 
herrschende in dtir Venvaltung, in dem (jericbtsverfalu"en und ilieii- 
weisf^ soeai in dem häuslichen Leben, wenn auch die Gelehi'ten 
der üt\ itlki 1 Ling, die Mullas und Kasas, verlaufren, dass ein wahi'- 
haft gebildeter Mensch persisch sprechen muss. Tjctzeres trifft 
besonders in der Gegend am Serawschan und südlich dieses ilusses 
zu, während in dem Bassin des Syr-Darja die Herrschaft der 
usbekischen Sprache entschiedent^r wird. 

Die Usbeken sind zum Tlieil Nomaden, zum Theil sind sie 
halbaugesesseuy zum Theil leben sie in den Städten. Die Halb- 
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angesessenen bleiben im Winter und Sommrar wabrend der Feld- 
arbdten an besfanmiten Orten , wftbrend sie die übrige Zeit in den 
Steppen nemadisiren. Sie zerfiallen in eine Menge Stfimme: So 
' giebt es Turuks oder Torlosi in Fergana; die Manghit rühmen sich 
der SAteste und edelste Stamm zu sein. 

In der mahomedanischen Welt des Landes stellen die Usbeken 
das onTerfölsehte und leidenschaftliche Element dar: man ttiflft 
nnter ihnen weniger Gleichgültige, weniger Heaebler als nnter den 
anderen Bassen Torkestans. Fast alle Bftnber, aber andi üst alle 
Heiligen des Landes sind Usbeken. Die Per^, Tadjiks, Sarten, 
Afghanen, Araber sind weniger zahlreich unter den „Grottesmännera** 
vertreten, während doch die Mullas hauptsächlich aus den Tadjiks 
hervorgellen. Obg^leicli die Usbeken Jahrhunderte lang die politische 
Macht gehabt hciben, siiiii sie doch ehi'lich und einfach den Iraniern 
gegenüber geblieben, ^yelche die Masse der Steuerbeamten bilden. 

Der Verlust der politischen Macht wird wahrscheinlich zui' 
Folge haben, die Usbeken mehr und mehr der Klasse der Sarten 
zu nähern und so sich mit ilmen an fielen Oi-ten zu einer Völker- 
schaft zu verschmelzen. Die Sarten sind eine Mischrasse, wie die 
Usbeken, aber das iranische Element herrscht bei ihnen vor. 
Uebrio:ens wü'd der Käme „Sart" angewandt, nicht um eine spezielle 
Nationalität zn bezeichnen, sondern um eine Klasse nach ilu'er 
Beschäftigung und ihren Sitten zu kennzieichnen. Die Eewohner 
der Städte und Dörfer, die gt;l)üdeteu Tadjiks ansgeinniiineTi, wei den 
Sarten genannt. Ja auch die Tadjiks, die Gewerbe treiben, werden 
so bezeichnet. Es ist dies gleichsam ein Srliimpfw^ort in den Aui^en 
der Usbeken geworden, die eigentlich nur das Nomadeuleben hoch 
halten. Selbst (U^r reich gewordene Usbek ist nicht abgeneigt^ die 
Stadt zu verlassen und wieder zu nomadisiren. 

Die Lebensweise der Usbeken trägt noch die Spuren des 
Steppen -Barbarismus, trotzdem dass sie schon drei Jahrhunderte 
lang mit den längst civilisirten Ariern in Beziehung stehen. Zu 
Hause thut der Usbek nichts, alle Arbeiten und Sorgen wälzt er 
aaf die Frau, die vollständig zu einer Sklavin herabgewürdigt wird. 
Um die EJnder kümmert er sich nicht, so dass die erwachsenen 
Söhne so wenig Ebrforcht vor ihren Mtem haben, dass sie gar zn 
leicdit thätUch gegen sie werden. 

Die Usbeken bilden in dem Syr-Darja-Gebiet und in dem Be- 
zirk des Serawschan den Haupttheil der Bevölkerung. Mehr als 
die Hälfte sind Bewohner der St&dte und Dörfer, die übrigen sind 
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Nomaden oder Halbangesessene und liaben sich iinmffl*klioh mit den 
Turkmenen, Kara-Kalpaken und Kirgisen yerscbmolzen. — 

Knrama sind ein interessantes Genuach von tOrlasdien 
Stfimmen nnd gleiebzeitig den KirgiBen nnd Usbeken verwandt 
Sie nehmen das Thal des Angren in dm S^qr-Daija-G^biet ein 
nnd entstanden erst Tor hundert Jahren hauptsächlich aus den 
nomadisirenden Kürgfiaen aller drei Horden. Diese äusserst armen 
KurgiBen hatten keine Mittel, sieh yon den Heerden zu ernähren 
und fingen an, sich neben den Sarten in dra „JEuren" oder Tor- 
städten anzusiedehi und soweit möglich sich mit Adcerbau zu be- 
schfiltigett. Aus ihrer Yermischung mit den Sarten und theüweise 
mit den IJsbeken Inldete sich eine Bevölkerimg, welche man Kurama 
nennt. — 

Bie Tadjiks sind die Haupt Vertreter der arMien Basse auf 
dem Hochland Torans. Man kann sie in zwei Kategorien theilen: 
in die Bewohner der Ebene, welche nicht selten Sarten heissen, 

und in die Bewohner der Gebirge, welchen man den G^sammt- 
namen „Galtschi" beilejG^, obgleich sich die Bergbewohner selbst 
nm* spezielle Nauieu, je nach ihi-eiii Aiüeiithalt geben. 

Die Galtschi, sesshafte Bergbewohner des westlichen Hanges 
des Pamir, in dem Kohistan von Sam.iikand, in Karategin. Waclian, 
Schugnan, Darwas, Badakschan haben ilii^e Rasse reiner erhidten 
als die Tadjiks, denn es ist selten, dass sie ausserhalb ilnes Stammes 
heirathen. Durch ihre Rechtschaü'enlieit und ihre Einfachlieit unter- 
scheiden sie sich vortheilhaft von den Sarten und Tadjiks der 
Ebenen. Bei ihnen ist die Gastfreundschaft geheiligt, und jedes 
ihrer Dörfer enthält ein Haus für die Fremden. Sklaverei giebt 
es bei ihnen nicht und hat es nie gegeben: alle Galtsclii sind frei 
und regieren sich selbst; die „Weissbärte". welche diesen Titel der 
Achtung yerdarikcri , welche man vor ihi"*"r Recht.sehaÖenheit hat, 
sind lerehalten, sich vor den Beschlüssen, welche die versammelte 
Gemeinde gefasst hat, zu beugen. Selten haben die Galtschi mehr 
als eine Fran, obgleich ihre Religion es ihnen gestattet, melu-ere 
Frauen zu nehmen. Dessenungeachtet wird die Fr:\\i dem Manne 
nicht gleich geachtet: während die Söhne zwei Drittheüe des Ver- 
mögens erben, so die Töchter nur ein Drittheil. 

Obgleich sie Mahomedaner sind, hat sich doch bei ihnen noch 
eine Axt des Feuerknltns erhalten. 
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Die Bewohner der Ebenen sind in den Tb&lem des Syr-Daija» 
des Serawscban, Kosclika-Daija» Sdnrawapt-Baija und anderer Elflsae 
angesessen. Diese TJremwolmer Torans ]iaben aber so viele Mis<dL- 
finge von Eremden, die als Eroberer, Emigranten oder Händler in 
flir Land kamen, anfgenonunen, so dass sich die bestimmte pliysio- 
logisehe G^esicbtsform der Ta^jilES nnserer Zeit &st vollstflndig ver- 
loren bat Unter ihnen kann man die Typen des Usbeken, Hindus, 
Araber, Juden nnd selbst Bassen finden. Auch die persisehe 
Spradie hat sich viele usbekische imd andere Worte und Eonaen 
angeeignet und nur in den mehr gebildeten SphSren bleibt sie der rein 
iranischen nahe. Viele Ta^iks sprechen sogar überhaupt nicht mehr 
penüsch, sondern gebrauchen sowohl in dem Gemeindewesen wie 
im Familienleben die usbekische Sprache. Spuren von Stammesflber- 
Uelerimgen haben sidi bei ihnen fiist gar nicht erhalteiC und während 
der üd>ek, wenn er von sich spricht, unbedingt hhusnfagt: „Ich, 
ein Naiman, Ming oder Ktai^, und so seine Herkimffc angiebt, sagt 
der Tadjik zu dem gleichen Zwecke: Ich, ein Samarkander, Bnchare, 
Chodshenter"; er giebt somit nur seinen Wohnort aber nicht seine 
Genealogie an. Das Staiiimpi-inzip ist in ihm nur schwach vertreten, 
er ist melu' Kosmopolit als der Usbek und Kii^gise. Dem entsprechend 
ist auch in dem Tadjik die Paliigkeit, sich den verschiedenartigen 
Einflüssen anzupassen, sich dem fremden Joch unterzuordnen, mehr 
entwickelt. Er ist prahlerisch, aber nicht stolz; er verwendet alle 
seine Geisteskräfte mir auf das Erwerben und ist nicht wählerisch in 
den Mitteln, um ReicUihümer anzusammeln. Daher schreibt sich 
denn auch der Name „Sart*^ Seitens? der anderen Völkerschaften. 

Die mittelasiatischen Despoten, wenn sie auch ihrer Herkunft 
nach Usbeken waren, ofaben von jeher den Tadjiks, als den ge- 
wandteren, Lmterwüilii^i 1 eil LtiiTen, weiclie fähig waren, sich über 
die Interessen des Vaterlandes zu Gunsten des Chan udei' Emirs 
hinwegzusetzen, den Voraug. Ausserdem giebt es unter ihnen mein* 
Rechtskundige, welclie man als Mullas, Beks, Kasa anstellen kann. 
Nicht selten wissen sie auch 'dergleichen nutzbringende Aemter ein- 
fach gegen eine Kaufsunmie sich zu verschaffen. Die Tadjiks 
kennen ilire auf Geld beniheiuh^ Macht, wie auch ilu- TJebergewicht 
über die Usbeken in industrieller Beziehung. Dem Islam gegen- 
über sind sie zienüich indifferent imd sind erstaunt, dass die Russen 
nach der Einnahme von Taschkent sie nicht gezwungen haben, den 
orthodoxen Glauben anzunehmen, da ja aach der Mahomedanismus 
mit Gewalt bei ihnen eingeführt wurde. 
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In den rüssischeii Gebieten konceutriien sich die Tadjiks und 
Sarten haiiptsäclüich in den Kreisen Tschimkent, Cliodshent, Samar- 
kand und in der Sadt Taschkent; ebenso sind sie in dem ehemaligen 
Chanat Kokan nnd in Buchara verbreitet. Ihre Lebensweise ist 
überall dieselbe : sie sind Ackerbauer, Händler, Handwerker, Mullas, 
Kasas, Sein eiber u. s. w. Nomandisirende und halbangesesseue 
Tadjiks sind selten. — 

Zu diesen Völkersrliaften gesellen sich endlich in grösserer 
oder geringerer Anzahl die Hindu, die vorzugsweise in den Städten 
Handel treiben; — die kleinen Stämme der Mas an, Ljuli und 
Djutschi, welche die nüttelasiatischen Zigeuner sind, sich grössten- 
theils mit Ackerbau und Handwerken beschäftigen und in geringerer 
Anzahl im russischen Serawschan-Bezirke, in grösserer Menge in 
den bucharisclien Gebieten vorkommen, wo sie mit dem Gresanunt- 
namen der „Ungläubigen" oder „Kjaffiren" bezeichnet werden, weil 
sie keine Mahomedaner sind; — die Afghanen haben mh. in dem 
BaBflin des Amn-Baija in letzter Zeit sehr yerbrätet, wo sie 
meistens Handel treibett; — die Araber sind Naelikonmien der 
ersten maliomedanisclien Eroberer nnd theilweise Uebersiedler ans 
Arabien zur Zeit von Tamerlan; sie leben im Gfebiete des Seraw- 
schau, in den Distrikten von Samarkand und Kattykurgan, in dem 
Qhanat Bucduira unweit Waidansi; sie besehftftigen sich mit An- 
fertigung von Teppichen, Viehzucht und mit Fferdehandel; — die 
Juden sind Handelsleute und Handwerker in Buchara^ Samarkand, 
Taschkent. — 



Nach dieser TJebersieht beziffert sich die G-esammtbevölkernng 
des russischen Tnrkestans und der YasaUenstaate Buchara und Ohiwa 
mit 

1150000 Seelen im Syr-X)aija-Grebiet 
780000 Fergana-Gebiet 
750000 „ „ Samarkand -Gebiet 
310000 „ ^ Transcaspischen Gebiet 
etwa 3000000 „ in Buchara 
„ 600000 „ „ Ohiwa. 

Im Durchschnitt kommen etwa 135 Seelen auf eine Quadrat- 
meile. Die stärkste Bevülkerunf>: hat das Samarkand -Gebiet, die 
geringste Transcaspien, was in dem iidiiulichen Verhältnisse dieser 
Gregenden seine Erklärung iiudet. In den gut bewässerten Gegenden 
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ist die Dichtigkeit der Bevölkernna bei weitem ^össer. indem bier 
auf eine Qnadratmeile 6000 Mensehen eiitfallen. In Transeaspien 
dagegen kommen nur 30 Menschen auf einen gleichen Baum. 

Die russische Bevölkerung betrSgt Jetzt noch nicht mehr ala 
2 Procent der Gesammtzahl der Bewohner. Das Hanptkontingeiit 
bilden, abgiesehen von den Truppen, Banem, die ans dem enropfiischen 
Bnsaland flbergeaedelt sind nnd im l^yr-DarjarGtebiet vorzagsweise 
Ifings des Posttrakts wohnen. In anderen Gebieten halten sie sieli 
anf den Ländereien anf, die ihnen - von der Begienmg angewiesen 
sind, oder die sie von der einheinusclien BevOlkenmg erworben 
haben. Die XJebersiedelnng von Bauern hat im Jabre 1875 be- 
gonnen und macht besonders im Syr-Daga-Gebiet gute Fortschritte. 
£äne regehnftsdge Bearbeitung des Bodens hat begonnen. Gruppen 
Yon Kolonisten entwickeln sidh von Nordosten nach Sftdwesten und 
verbinden das Thal des Lrtysch mit dem des Naryn, und zweifellos 
wird diese IJnie sieh bald durch Fergana nach den westüchen 
Thftlem des Famir verlängern. Die russische Bevölkerung bildet 
sehon vom Kaukasus zum Ural und vom Ural zum ThianoSehan 
einen Halbkreis um ganz Tnrkestan, und von Jahr zu Jahr wird 
diese Zone von mehreren Tausend KOometem sich erweitern und 
verlSngenL Die KügLsen, Turkmenen, Usbeken, Tadjiks, die in 
diesen wachsenden Kreis der slawischen Bevölkerung eingeschlossen 
sind, werden früher oder später einem gleichen Schicksale unter- 
worfen werden, wie die Tataren, Tschuwaschen und Mordwinen 
der Wolga. — 

Jüngfst nun, am 30. Mai 1898, hat aber ein Ereigniss gezeigt, 
dass mit dem ]\laliümedaiiismus immer noch zu rechnen ist. In Andi- 
shan nämlich hatte ein überspannter Mulla einen Haufen Musel- 
manen gesammelt, den „heiligen Krieg" erklärt und sieh selbst zum 
Mahdi anso-piufen und seinen Jüngern Sieg und die Freuden des 
Paradiese^ ersi)rochen. Und da das mahomedanisclie Paradies 
immer eine grosse Anziehun^skiaft auf die Bekenner des Propheten 
bewahien wird, und heute sich in der niahomedanischen Welt ein 
mürrisches l{rL'> n zt'in-t. das >i( h alliaälig Avtiter verbreitet, so kann 
es keiji Wunder nehmen, es dem Maliomed Ali gelang, eine 

starke Bande zusammenzubring-en, um die Hussen, die Ungläubig^en, 
zu vertreiben. Dazu kommt, dass die russische Regierung der ein- 
heimischen HevölkeiTing ihre „Weissbärte", Aksakalen und Amlak- 
daren belassen und sich wenig in ihre Angelegenheiten gemischt hat. 
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Msa liatte sich gewölmt, den Dingen ihren Lauf zu lamn nnd die 
Xaefaricliten y<m Misgstimmiuig unter den Eirgiaen imd Eara-Klr* 
gisen mcbt ernst genonunen. So worden die Boflsen dnreh das 
Anftreten von Mahomed Ali ond seiner Bande yoUstfindlg liber- 
raseht, dem es wldich gelang, die Kaserne einer Kompagnie des 
20. mssisdien tnrkestanisehen BataiUons zu überfallen. Die Anzalil 
der im ersten Augenblick GetOdteten wird anf 25 angegeben. Dordi 
das Herbeieilen der nbrigen Garnison yon Atii«aiiii.ii wnrde aber ein 
weiteres Blutbad verhindert und die letnatisirte Bande in kaum mehr 
als emer halben Stunde medergemacht und zerstrent. Die Ein- 
wohner Ton Andisban hatten sich an diesem Anfstande, wenn man 
den üeberfall fiberhanpt so nennen kann, nicht betheiligt. Nach der 
Hinrichtung der Bädelsf&hrer war die Ruhe vollstfindig wieder^ 
hergestellt. 

Dessenungeachtet scheüit doch ein eingehender Plan zu dner 
Erhebung bestanden zu haben: in vielen Ortschaften des Kreises 
Andishan haben die G^eindevorsteher auf der Seite des Mahdi 
gestanden, der plötzliche Eingebun^n Gottes erhalten zu haben be- 
hauptete und dadurch viele Leute gewonnen zu haben scheint. Auch 
die Beunruhigung russischer Topographen in Bueli;ü ;i und die Wider- 
setzlichkeit gegen die russische Grenzwache am ATiniDarja, wobei 
ein Kusse getödtet wurde, dürften wohl nicht zuiäiüg mit jenem 
Ueberlall zusammenfallen . 

Aus allem diesem folgt, dass die russische Regierung inuner 
noch mit dem Mahomedanismus der einheimischen Bevölkerung zu 
rechnen liaben mi'd. J^Iit Gewalt iU;ii.selben niederzulialten, wird 
kaum einen dauernden Erfolg yei-spreeheu. Auch hat Russland 
diesen "Weg in Älittel-Asien bis daliin nicht betreten: die Bevölke- 
rung ist in ihrem Glauben belassen. Der erste GeneralgoiiveniHur 
von Turkestan, von Tvaiifman. liatf e licroits sein Augenmerk auf die 
Ei'richtung von Schulen gewaiult, iim die iünjreren Elemente heran- 
zubilden. Jetzt hat man soa;ii die üiiii lniing von beweglichen 
Steppenschulen für die Noni ulnibevölkerimg in Aussicht genommen. 
Freilich ist die Zahl der Lehi-anstiilten in Turkestan noch äusserst 
gering: es bestehen nur 127 Schulen, in denen 5019 Kinder unter- 
richtet werden; auf 31958 Einwohner kommt nur eine Schule. 

Wie die russische Regierung bestrebt ist, den Einwohnern 
immer neue Erwerbsquellen zu erachliessen und sie dadurch der 
russischen Yerwaltong geneigter zu machen, werden w weiter 
nnten sehen. 
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Thatsächlich stehen auch jetzt schon die jüngeren Bewohner in 
der Begel auf Seiten der Kegierung; sie können in alle Aemter ge- 
langen, Offiziere und Beamte werden; sie haben arbeiten gesehen 
und mandies gelernt, was ihnen ein f^taßbßs fortkommen mehr oder 
weniger siefaer stellt, wie ihren ehristUchen Mitbliigern. Je mehr 
dieses Element znninmit, desto gesicherter wird anch die Henrsehaft 
Easslands in Torkestan werden. Daraufhin sind die MaassnahmeT) 
der msflisehen Regienmg geriehtet — 

Golm wir nnn zn einer Skizze der hauptsächlichsten be- 
wohnten Orte tiber. 

Alle mittelasialisehi^ Städte sind meistens nach dn und der^ 
selben Weise gebaut: längs der krummen und engen Strassen ziehen 
sich lange Beihen von niedrigen Lehmhäusem mit flachen Bäeheni 
hin, neben welchen in den inneren Hofen Bäume gepflanzt sind, die 
der Stadt aus der Perne das Aussehen eines Gartens geben. Hier 
und da erheben sich Kuppefai der Moscheen oder Minarets. Die 
Stadt umzieht gewöhnlich eine Lehmmauer, die oft so hoch ist^ dass 
die Stadt einem Kasten gleicht, der mit Häusern angefüllt ist Viele 
Städte haben auch noch Oitadellen, die gewöhnlich auf Hdhen liegen 
und so die Stadt beherrschen. Hinter den Hauern liegen Gärten, 
umdtten derer einzelne Häuser und Wohnstellen zerstreut liegen, 
die sich bisweilen zu Vorstädten vereinigen. Fast alle Städte, selbst 
sehr bedeutende, liegen nicht unmittel bai- an den grossen Flüssen, 
sondern an kleineren, die aus den G-ebii'gen kommen und die durch 
die aus ihnen abgeleiteten Kanäle die Stadt und die umliegenden 
Felder und Gärten bewässern. Die Lehmhütten der Dürfer liegen 
zerstreut auf von Kanälen bewässertem Gelände, ohne eine Um- 
zäunung zu haben. — 

Beginnen wii' im Korden, so fühlt ein Trakt von Wieniyi über 
Pischpek, Aulie-Ata, Tschimkent nach Taschkeut mit einer Länge 
von 2798 km. 

Wiernyi ist die Hauptstadt des semiriets(■llrll^kj^^'hen Gebiets. 
Sie liegt an dem Flusse Almatinka in einer Hohe von 720 m über 
dem Meeresspiegel an dem Nordfusse des Alatau. Gegründet wurde 
sie 1855 als eine kleine Festung in dem Kussland unterworfenen 
(rebiet der Kiigisen, um als Schutz gegen die Kara-Kirgisen zu 
dienen. Früher lag hier die Stanize Almata. Das Klima von 
Wiernyi ist wai-m; im Sommer übersteigt die Temperatur bisweilen 
30^ E. im Schatten. Bas jetzige Wiernyi zerfällt in die alma- 



^ kj .1^ uy Google 



— 92 — 



tanskische Stamze, die tatarische Vorstadt und die neue Stadt, 
welehe 1870 entstanden ist. Die Einwolmeizahl beträgt jetzt etwa 
22 500 Seelen, von welchen 30 Ptocent Mahomedaner sind. Es be- 
stehen hier 8 orthodoxe Kirchen, 6 Moscheen, 2 israelitisehe Bet- 
hftnser, 1 Knaben- nnd Hftdeben-Gpnnasinm, 8 Stadtschnlen, 
6 Schulen für die Mahomedaner (bei den Moscheen) und ftir die 
Juden (bei den Bethftnsem). Aach befindet sich hier ein Kranken^ 
bans, ein Müitftr-Hospital, zwd Apotheken, ein Grestflt znr Yer- 
bess^TOig der Pferderasse mit einer Abtheilimg für die Zucht von 
karakatäkischen Schafen. 

Die Stadt hat ein hübsches Aussehen: die Strassen sind mit 
Bäumen ein^efasst. Im Jahre 1887 hat hier aber ein Erdbeben 
stattgefunden, davS den schönsten Theil der Stadt zerstört hat. Die 
l Umgebung ist seiu' t'rucbtbiu'. Besonders beililmit sind die hier ge- 
zogenen Aepfel nnd Aprikosen. 

Pischpek ist eine Kreisstadt des Semirietschinskischen Grcbiets 
mit 3000 Einwohnern und liegt am Tschu. 

Aulie-Ata, eine Bezirksstadt und Festnnjr im SjT-Darja-Gre- 
biet, liegt am Talass, in einem hügeligen Gelände, und wui'de im 
Juni 1864 von den Russen genommen. Der Bezirk hat einen 
Flächeninhalt von 45 590 qkm und über 35 000 Einwohner. 

Tschimkent, eine l\rei.N>r.adt des 8\t- Dar] a -Gebiets und 
einst eine starke Festung, die Anfang Oktober 1864 von den 
Küssen besetzt wurde. Da sie am Karawanen-Trakt liegt, zieht 
sie von den durchziehenden Karawanen viel Nutzen; sie treiht 
viel Handel. 

i aschkent. die Hauptstadt des turkestanischen General-Gou- 
vernements, ist das Verwaltnngs-Centrum von Rnssisch-Mittel-Asien. 
Es liegt in dem Tschirtschik-Thale an verschiedenen grossen 
Kanälen, die unmittelbar von dem Tschirtschik gespeist \^'erden. 
Letzterer erhält sein Wasser aus den Schneemassen des Alatau 
lind aus den Quellen des Tshotkal-Gebirges. Es ist 13 km lang, 
7 — 8 km breit nnd nimmt einen Baiun ein, der Paris gleich- 
kommt. Im Verhältnifls zur Ausdehnung der Stadt ist sie schwach 
bevölkert, mdem sie nur 125000 fiuiwohner z&Mt, woTon 25 Frocent 
Hussen smd. 

Wann Taschkent gegrttaidet ist, weiss man nicht; im elften 
Jahrhundert indessen war es schon hekannt* Früher soll es nicht 
an seiner jetzigen Stelle gelegen haben, sondern auf dem Wege nach 
Tshmas. In Fülge einer üeherflttthnng des Tschirtschik sind die 
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Einwolmer nach dem jetzigen Tasdikent übergesiedelt. Die Bossen 
nalimen es am 29. Juni 1665 mit stfimender Hand nach ein^ 
hartnAoikigen Widerstände. 

Taschkent bestellt eigentUcli ans zwei Städten, der rassischen 
nnd der asiatischen. Die russische Stadt hat gerade chaussirte 
Strassen, die von meist schOnen Hftusem gebildet werden und Ton 
B&nmen, besonders Pappeln, eingefasst sind. Die Stadt ist sehr 
schnell gewachsen, so dass sie unter den Städten selbst des euro- 
päischen Easslands eme herrorragende Stelle einnehmen wird; viele 
GKmyemementsst&dte hat sie bereits flberflügelt. 

Der Mittelpunkt der russischen Stadt ist der Konstantin-Platz, 
auf welchem sich das Grabmal des ersten G^^eral-Gouvemeurs 
Ton Turkestan, des General-Adjutanten von Tg"anftnftii befindet. Anch 
das russische Taschkent zerfällt in zwei Thefle, von denen der erste 
gleich nach der Eimiahme der Stadt durch die Bassen entstand. 
Er besteht meistens aus kleinen Quartieren und ist dicht bevölkert. 
In der Romanow-Strasse liegen das Hauptvei-waltungrs-Gebäude, der 
Kauf hof, der Wosskressenskische Bazar, viele Magazine, Handwerks- 
stätten und Handelshäuser. — Der andere Tlieil der nissisclien Stadt 
staimiit aus viel späterer Zeit: lii(!r liat man sich mehr ausgebreitet, 
die Häuser liegen in (-J arten, die Strassen sind breiter. 

Von den Kirchen sind die Kirche des heil. Georg und die 
Spasso-Freobrashenskische Kathedrale hervorzuheben. Trotzdem 
dass es viel rüuiisch-katholische Einwoliner giebt, sind Kirchen für 
dieselben nicht vorhanden. Lutherauer giebt es in Taschkent wenige, 
dessenungeachtet befindet sich dort ein lutherischer Pastor und 
auch eine Kirche ist gebaut. Für die "^^ahomedaner ist eine Mo- 
schee, fui' die bucharischen und iü.>sischen Juden sind Betsäle vor- 
handen. Im Jalne lö71 ist ein Knaben- und Mädchen-Gymnasium, 
1879 ein Leln-er-Seminar, in welchem Handwerkei-klassen vorhanden 
sind, 1895 eine Realschule eröffnet. Eiin Handwerkerschule mit 
einem Kursus für Ackerbau wird eingerichtet. Ausserdem bestehen 
4 Pfarrschulen. 

Wie die russische Regierung für die Entwickeluug des Acker- 
baues besorgt ist, geht dai'aus hervor, dass 1897 eine Ackerbau- 
Versuchsstation in Taschkent errichtet wurde. 

Auch erscheinen hier verschiedene Zeitungen und Zeitschriften, 
so der „Mittelasiatische Wiestnik", eine Monatsschrift; die „Turke- 
stauischen Wiedimosti", zweimal in der Woche; die „Tork^estanische 
ftinhftimiafttiP. Zeitung*^, einmal in der Woche. 
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Das aaiatisclie Taschkent ist von drei Seiten von Grftrten um- 
geben nnd liängt anf der -vierten Seite mit der mssiscben Stadt 
zusammen. Hier wolmen hauptsächlich Ssrten, Bacharen, bncharische 
Juden, Hindus, Zigeuner, Kirgisen, Easchgaren und nur wenige 
Bussen. Es unterscheidet sIcIl in seiner Bauart faat nicht yon allen 
anderen mittelasiatischen St&dten: seine Strassen smd eng und 
schmutzig. Es giebt hier aber ^t keine Strasse, in weldier nicht 
mehrere Bethäuser, Moscheen, Medressen, Minarets vorhanden wftren. 
Eiine besondere Beachtung verdient hier der grosse Bazar, der den 
Mittelpunkt des Yerkehrs bildet und über 4500 Läden enthält 
Alle Handwerke sind hier vertreten, üeberhaupt ist das asiatische 
Taschkent eine grosse Handels- und Industriestadt 

Aus Taschkent führen Posttrakte nadi Bussland und SibMen, 
nach Samarkand und Fergana. Handelsstrassen fBbren nach allen 
Biehtungen, die fOr Wagen und für Pferde gangbar sind. Das fllr 
die weitere l^twidcelung aber wichtigste Ereigniss ist, dass nun- 
mehr — 1898 — auch Taschkent an die Transcaspische ISsenbahn 
angeschlossen ist 

Von Orenbnrg nach Taschkent gelangt man über Orsk, Aral- 

Tjube, Karabutak, Irp^is, Dshuljus, Kasalinsk (Fort Nr. 1), Kara- 
matschi (Fort Nr. 2), Perowsk, Tmkestan, Tschimkent, — ein Trakt, 
der 23 G3 km lang iat. 

Hier ist besonders Orsk hervorzuheben, eine Kreisstadt des 
Orenbui ger U DLiveriu-ments. Es vermittelt den Handel der Steppe mit 
Mittel-Asien und Sibir ien. Von hier aus geht die Handelsstrasse nach 
Tscheljabinsk, dem Anfaiip:spunkt der grossen sibiiischen Eisenbahn, 
und weiter nach Troizk. In neuester Zeit ist eine Eisenbalm geplant, 
die von Zaryzyu über Orenbiu-g, Orsk nach Tst heljabmsk fiiliren soll, 
so dass Mittel-Asien eine Scliit^nenverbindung aur-b mit Sibirien erhalt-en 
wird, was für den Handel und Verkehr von eiiiiiK uter Bedeutimg ist. 

Den Namen erliielt Ursk 1739 von dem t'lusse Gr, an dem es 
liegt. 13is dahin hiess es Orenburg und wui'de 1734 als strategischer 
Punkt angelesrt. um die Kiririsen der Kleinen und der Mittleren 
Horde, die mssisehe Unterthant n i^eworden wnren, in Botmässigkeit 
zu erhalten. Der Name Orenbuig ging dann auf die 17-13 ge- 
gründete jetzige Stadt Orenburg über. Orsk bat etwa 20 000 Ein- 
wohner, eine TCirche und eine Moschee. 

Irgis, Kreisstadt des turga^chen Gebiets, ist durch den Grafen 
Perowski im Jahre 1845 gegründet und hat für den Steppenhandel 
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keine unwichtige Bedeutung. Ausser zwei orthodoxen Kirchen und 
einer Moschee besteht hier noch eine russisch-kirgisische Scdmle. 
Die Stadt hat 1600 Einwohner. 

Von der Station Dshnljas ab beginnt das Syr-Daija-Grebiet 
Bis m dieser Station Iftnft der Weg yorzugswdse Aber bewohnte 
Orte, während von hier ab die Steppe beginnt und nur hier nnd 
da Ortschaft^ berflhrt werden. 

Die erste Ortschaft ist Kasalinsk, welche 1853 an dem 
rechten TJfer des Syr-Daija gegründet wurde nnd jetzt 10 000 Ein- 
wohner hat, yon denen etwa 2000 Bussen sind. Es hat eine Kirche 
und mehrere Moscheen, Seine Bedeutung besteht darin, dass Ton 
hieraus Handel mit der Steppe getrieben wird. Einige Hundert Fa- 
milien sind hierher ypm üral übergesiedelt^ welche sich hauptsächlich 
mit Fischfang beschfiftigen. In der Stadt befindet sich ein grosser 
Bazar und emmal in der Woche findet hier ein Jahrmarkt statt. 
Auch eine Brennerei und eine Destillation finden sieh hier. Von 
Kasalinsk führt ome Karawanenstrasse durch die Steppe nach der 
Befestigung Petrow-Alexandrowsk; die einzigen Wegweiser sind die 
Brunnen. 

Turkestan liegt an dem Kanal ürtak und an anderen KanSlen 
und wurde 1864 von den Bussen emgenommen. Eine besondere 
Beachtung vwdient die Mosdiee Asret, die aas gebrannten Ziegel- 
steinen gebaut ist und bis zur Kuppel eine Höhe von SO m hat 
In ihr findet sich das Grabmal des hefligm Ohaaret-JacBaaw. 

Um von Samarkand nach Taschkent zu gelangen, benutzte man 
die Transcaspische Eisenbahn bis Dshisak und von da den Posttrakt 
über Tshinas. Jetzt ist aber die Eisenbahn von Samarkand über 
Chodsheiit nach Taschkent fertig gestellt, so dass Taschkent an die 
Transcaspische Eisenbahn angeschlossen ist. 

Samarkand, die Hauptstadt des Saniarkaii i-Gebiets, ist zur 
Zeit Alexanders dort gebaut, wo die Stadt Marciinda lag, oder 
wenigstens in deren Nachbarschaft. Der Ar aber Samara bemächtigte 
sich der Stadt im Jahre 643 und führte dort den Islam ein; zur Zeit 
der chinesischen Herrschaft ist sie unter dem Namen Tschin und Sa- 
mo-kin bekannt. Als Residenz der Dynastie der Sameniden, vom 
neunten bis zum Anfang des elften Jaln hunderts, wm-de sie das „Asyl 
des Friedens und der Wissenschaften", eine Stadt der Welt, welche 
am meisten zur Entwickelung von Kenntnissen beigetragen hat. Auch 
ihrer Einwohnei-zahl nach war sie eine der grossen Städte Asiens, 
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und als TsMn^2:is;-C]ian sie 1219 eroberte, wurde sie von einer Armee 
von 110 üüü ^lann vertheidigt. Nach dem Abzu^ des Eroberers 
zählte sie nicht mehr als 25 000 Familien; sie hob sich aber nach 
und nach und wurde der Mittelpunkt des mächtigen Keichs von 
Tamerlan; dann wurde sie aber von Neuem durch die Nomaden ver- 
wüstet und zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts war dort kein 
Einwohner übrig. Die Euinen des alten Samarkand sind auf den Fel- 
dern und auf den Höhen der Umgegend zerstreut; die Monumente, 
welche zum Teil vollständige Ruinen sind und die Stadt berühmt 
machen, schreiben sich aus der Zeit Tamerlans und seiner Nach- 
folger her. Von Weitem sieht man über den IMauern die grossen 
blauen Dome und einige Minarets seiner Moscheen. Paläste und 
Medressen, welche sich am Horizont von den im Winter weissen, 
im Sommer violetten und tief blauen Grebirgen abheben. Im Nord- 
osten überhöht der Hügel Tshupan-Ata, auf welchem pitoreske 
Euinen und das Grab eines Heiligen, des Patrons der Hirten, liegen, 
Samarkand und seine Gärten. An diesem Hügel theilen sieh die 
Bewässemngsgriiben, der Al:-Daija und Kara-Daija. 

Samarkand kam im Mai 1868 in mssisehen Besitz. Der Gre- 
sammtfläelienrauni, welchen die Stadt eimununt» beträgt etwa 250 ha; 
sie bat an 60 000 Einwohne. Auch Samarkand theilt sieh in eine 
russische Stadt, die westlich von der Citadelle liegt, und in wo» 
maliomedauiBfäie Stadt. 

Als Gründungsgahr der ersteren kann man 1871 annehmen. 
Besonders war es der Greneral Abramow, welcher sich um die Stadt 
sehr verdient gemacht hat. Die regelmässigen Strassen gehen nadi 
dem Lande zu wie ein Fächer aus einander; Gärten und Baumalleen 
verschünera diesen Teil Samarkands. Die hauptsächlichsten GehAnde 
SDid der Palast des G<»uvemeurs, das Kasino und das Grebiets- 
gefängniss. Die JSinwohnerzahl beträgt etwa 12000. 

Man muss aber das Labyrinth von eng^ Strassen des maho- 
medanischen StadttheQs durchschreiten, um zu begreifen, was Sa- 
markand zur Zeit seiner Blfithe gewesen Ist. Kaum giebt es in 
der Welt Sdiulen, die sieh in Bezug auf die reldie Architektur mit 
den Medressen von Samarkand vergleichen könn^. Es sind Übrigens 
nur nodi dem Namen nadi Schulen und die von den Waknf-LSnde- 
reien stammenden Einkünfte werden nur wenig zum Unterhalte der 
Mullas verwandt. Der Plan dieser Gebäude ist von einer bemerkensp 
werthen Ein&chheit. Vor allen steht ein gerippter, breiter und 
tiefer Gewölbebogen, der sich hoch über die niediigen Häuser 
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erhebt. Das Gewölbe, das mit Arabesken verziert und durch zwei 
Pfefler von gleicher Hdhe wie das Gewölbe eiiige&ast ist, wird 
durch YorsprOnge in drei gleiche Etagen getheilt, deren Jede mit 
eben solcher Zierlichkeit und YerschiedenarUgkeit verziert ist wie 
persische Teppiche: die Lmien kreuzen sich und entrollen sich mit 
laddrten und viel&rbigen Ziegeln zu Figuren von einer grossen 
Mannigfaltigkeit; sie stellen den persischen LOwen, als Zengnias 
fiir die Herkunft der ersten Architekten, dar und Verse des Korans 
in kofisehen Buchstaben mischen sich anf einigen Monumenten mit 
der grossen Menge von Moaaikarbeiten, In der düsteren Tiefe des 
inneren Gewdlbehogens bemerkt man noch andere Verzierungen von 
Porzellan und die ebenfiBÜls bogenardgen Ölungen, welche den Zu- 
gang zu dem Gebäude bilden. Kunde Thfirme, deren mehrere die 
Kuppeln verloren haben, erscheinen über den Schifii^ der Moscheen 
oder Medressen, und auf jeder Seite der Passade, von ihnen durch 
kleme Arkaden oder durch freie Bäume getrennt^ erheben sich runde 
Säulen, die allmälig bis zu dem Endkapitäl dünner werden und 
ebenso geziert sind, wie das Gebäude selbst. Das sind die beiden 
symbolischen Säulen der orientalischen Monumente, welche besser 
als Jede allegorische Statue in den Augen des unteijochten Volkes 
das Gesetz der Priester und die Macht der Könige darstellen. 

Die meisten Paläste ans der Zeit Tamerlans sind nur noch 
Euinen, aber bei einigen sind noch TheÜe, Passaden, Thünne oder 
Kuppeln vollständig erhalten. Der Hauptplatz von Samarkand, der 
Bighistan, ist von drei der schönsten Medressen der Stadt, der 
Schir-Dax oder die „Löwengötter", der Tilla-kari oder das „Gold* 
kleid" und der XJlug-Bek, umgeben. Letztere trügt den Namen 
des Herrschers, der sie 1420 erbauen liess, und war die be- 
rühmte Schule der Mathematik und der Astronomie, welche Samar- 
kand im fünfzehnten Jahrhundert zu einer der heiligen Städte der 
Wissenschaften machte. Die schönste Moschee der Stadt und von 
ganz ^Mittel- Asien ist die Schah-Sindeh oder der „Lebende König"; 
sie ist nach einem Vertheidiger des Islam so genannt, welcher 
jetzt nnter einem Steine des (ieLändes scliläft, aber eines Tages 
auferstehen wie die Glänbiiren sagen, um die Welt für den 

Glauben des Pro])heten zuruck/iit i uLern. Die seliüne Medresse, 
welche Bibi-Kauiui, eine der Frauen Tamerlans, erliauen liess, ist 
jetzt von den Russen zu einem l'fcrdestall und zu einem Marktplatz 
för Seide gemacht. In der Moschee Gm'-Eniii-, die aui einem Hügel 
in der Umgegend der Citadelle liegt, ist Tamerlan begi'aben. Der 

BnuUnd iu Mittel- Asien. 7 
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Grabstem, unter weldiem er ruht, ist ans Nephrit. Bei dem Grabe 
hfiugt eine Faline mit dnem Pfi^esehweif , die die Maebt dieses 
Mannes, der als Eroberer nidit seines Gleichen hatte, in das Ge- 
dftehtoiss znrtleknift Dies Grabgewölbe hat einen Maimorfüssboden; 
an den Wänden sieht man Inschriften ans dem Koran mit goldenen 
Bnchstaben. Neben dem Grabe Tamerlans liegen auch die Gräber 
seines Lehrers, seines Enkels IJlng-Bek und anderer Nachkommen. 
In der Nähe befindet sich das Grabmal seiner Frauen, welche durch 
die Inschriften an den Manem gepriesen werden. 

Die CStadelle, welche an nnd tSa sich schon eJn ganzes Stadt* 
Tiertel ansmacht und in welcher die Bussen jetzt ihre Terwaltongs- 
bm^anx nntergebracht haben, nmüBtsst auch Moscheen, Gräber nnd 
den alten Palast des Emirs, der jetzt zn emem Hospital geworden 
Ist Inmitten des Hofes des Palastes befindet sieh ein grosser Stern 
ans grauem Marmor, der iVi m hoch nnd 8 m lang ist Nach der 
Sage hat Tamerlan diesen Steht ans Brossa herbeischaffen lassen 
nnd sich dessen als Thron bedient 

Umgebe von so vielen Mosdieen nnd anderen geistliehen Ge- 
bäuden, haben die Bewohner von Samaricand, deren Hfllfte ans Tad- 
jiks besteht; mehr Eifer, ihrer Beligion zu leben, was sie aber nicht 
abhält, regen Handel mit den Bussen zu treiben. Die Handels- 
leute sind aber hauptsächlich Fremde: Juden, BSndns, Afghanen. 
Die Hauptbeschäftigung der Samarkander besteht in dem Ackerbaa. 
Die gmze vom Serawschan durchflossene Ebene ^dit dnem weiten 
Garten. In Folge der so vortheilhaften Lage in der Nähe von Ge- 
birgen und gesunden Thälem wird Samarkand die Hanptträgerin 
der europäischen Zivilisation in dem russischen Turkestan werden, 
wie es ehemals der Mittelpunkt der mahomedanischen Kultur war. 
Wesentlich gehoben wurde die Stadt durch die Transcaspische Eisen- 
bahn, die sie mit dem Caspischen Meere in Verbindung setzt. — 

Dshisak, Kreisstadt und eine Station der Transcaspischeu 
Eisenbahn, war eine hucbarisclie Festimg und ist auch noch heute 
befestigt. Hier ist eine HamnwoUreinigungs-Fabrik vorhanden. Der 
Kreis Dshisak versorgt Tasclikent mit dem besten Weizen, aus 
welchem das feinste ^lelü hergestellt wird. 

Tshinas, am Syi-Darja gelegen, dient als Hafen fiir die Aral- 
Flotilk*, die 1874 ilu'e ersten Fahrten auf (hnn Aial-8ee machte. 
Die Bewohner beschäftigen sich mit FiscMang und vertreiben ihre 
Waare nach Taschkent. 
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Der Trakt von Tasdikent nach Ohodshent hat eine Lange von 
etwa 150 km. 

Ohodskent, im Pergana^biet gelegen, ist eine der Sltesten 
Städte Turkestans, nnd die Sage lAsst sie von einer Tochter Adams 
erbaut sein. Im Sttden liegt Aet mahomedanische Stadttheü, der, fast 
ganz Yon Tacijiks bevölkert, sich za beiden Seiten des Mnsses HodJa- 
Bakargau, welcher vom Ahii-Gebirge kommt, ausbreitet, wfihrend 
im Norden der allmäUg grösser werdende russische Stadttheü den 
Banm ansfOllt, welcher die alte Stadt von dem linken Ufer des Syr 
trennt. Dnreh CbodsheDt gehen* die bncbarisdien Waaren weiter 
nach Kaschgar, während die ans Taschkent nnd Samarkand kom- 
menden Ton hier ans nach Kokan wdtergesdiailt werden. In dem 
ehemaligen Chanat Kokan war es eine starke Festimg, die von den 
Bassen am 5. Jnni 1866 nach hartnäckigem Widerstande genommen 
wurde. In der Stadt befindet sich eine schöne Kirche der heil. 
Maria Magdalene und ein ^osser Bazar. Da in dem Kreise Chod- 
shent der Seidenbau sehr entwickelt ist, so werden in der Stadt 
Seidenzeuge liero:estellt, tiie noch jetzt als die besten sehr geschätzt 
werden. In der ]N'ähe der Stadt betindeu sicli eine Glas- und drei 
BaumwoUreinigungs-Eabrikeü. 3 km von der Stadt entfernt liegt 
der Balinhof der Transcaspiischen Eisenbahn, was sehi- zur Belebung 
der Stadt beiträgt: Kaufleute und Agenten verschiedener Handels- 
finnen besuchen Chodshent. 

Chodshent hat 20 000 Eüiwolmer, wovon 4tOOO der russischen 
Nationalität angehören. 

Der Trakt von Dshis ii^ über Üra-Tjube nach Ohodshent hat 
eine Länge von etwa 190 km. 

TJra-Tjiibe ist eine kh;ine Stadt van 1000 einheimischen und 
wenig-en russischen Bewohnern. In dem Bazar Avh'd Handel mit 
^■uLen Pierden o^etrieben. Seiner Töpfei-waaren halber ist Üra-Tjube 
berühmt. Der Wein- und Gartenbau ist hier sehi' entwickelt, ohne 
dass eine besondere Bewässerung nöthig wäre. Die Oegend ist 
nicht besonders gesund, so dass viele flebercrkrankungen vorkommen. 

Von Chodshent fiihit ein 290 km langer Trakt über Kokan, 

Nowyi-Marp:elan nach Andishan. 

Kokan ist trotz seines kurzen Bestehens fast eine moderne 
Stadt, die von weiten (xärten umgeben ist und einen ländlichen Cha- 
rakter hat. Auch als industrielle Stadt hat sie in Torkestan eine 
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gewisse Bedeutung. Der Bazai- ist der reichste des russischen 
Turkestans, man findet dort nicht nur Industrieprodukte des Landes, 
Waaren aus Russland, England, Persien und Indien, sondern auch 
antike Kunstwerke. Mehrere Moscheen, ein \ on Ohadqjar gebauter 
Palast finden sich dort; letzterer dient jetzt dem rossisdien Qou- 
vernpTir als Wohnung. 

Kokan war früher die Hauptstadt des Chanats Kokan, jetzt 
ist es eine Kreisstadt des Fergana-Gehiets. Der russische Theü 
hat breite Strassen, die mit Bäumen eingefasst sind; das alte Kokan 
trägt den Charakter sonstiger mittelasiatischer Städte. Die Em- 
wohnerzahl beziffert sich auf 62 000 Seelen. 

Nowyi'Margelan (Neu-Margelan). Schon vor dem Eintreffen 
der Küssen bestand das alte Margelan, das ein Mittelpunkt des 
Seidenbanes war, indem bler grosse Maulbeer-Plantagen vorbanden 
sind. Ein grosser Bazar yermittelt das Handelagescbaft. 

Das nene Margelan ist die Hauptstadt des Fergana-Gebiets 
ond liegt am Margelan-Ssa, ans dem die Bewässenmgsgräben ab- 
geleitet werden. Ek benrorragendes G^bäade ist das Sehloss des 
Gronvemeurs, das yon einem prächtigen Garten nmgeben ist. Anch 
eine vorzflgliche Stadt- und Ejonsbamnschnle ist hier eingerichtet. 

Alt-]^^gelan ist von Neu-Margelan etwa 13 km entfernt; 
ersteres hat etwa 40000, letzteres etwa 4000 Euiwobner. Das 
Klima ist nicht gesund; in Folge der bier herrschenden Fieber- 
krankhelten sahen mh. viele Bewohner veranlasst, nach anderen 
Orten überznsiedebL Mit der Entwicklung der Baumwollkoltnr 
im Fergana-Gebiet überhaupt und besonders im Kreise Margelan 
entstanden sowohl in Alt- wie Neu-Margelan BaumwoU-Fabriken, 
die zum TheÜ mit Dampf, zum Theü mit Wasser betrieben werd^. 

Die Transcaspische Etsenbabn fuhrt etwa 8 km an Neu-Mar- 
gelan vorbei, so dass sich besonders nach dieser Seite die Stadt 
erweitem wird. 

Andishan, jetzt eine Ejeisstadt und bis dieselbe nach Kokan 
verlegt wurde, Besidenz des Chans von Kokan, ist eine der an- 
genehmsten Städte Ferganas, dank semer schattigen Gftrten und 
des inmitten der Stadt gelegenen Parkes. Es liegt nicht unmittelbar 
am Kara-Darja, erhSlt aber sein Wasser aus demselben dnrch Ab- 
zugskanSle. Seitdem in dem Kreise viel Baumwolle gebaut wird, 
hat Andishan eme besondere Bedeutung für den Handel erlangt. 
An 20 Baumwollreinigungs-Fabriken befinden sich in der Umgegend, 
so dass in dem Bazar ein grosser Handelsverkehr herrscht. Viele 
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Gomptoire imd Agenten yerschiedener Finnen l)efinden sicli in der 
Stadt. 

Andishan ist vorläufig einer der Endpnnkte der Transcaspisclien 
Eisenbahn, was natürlich den Handel der Stadt noch mehr heheöi wd. 

Von Andishan nach 'Osch führt ein etwa 25 km Janger Trakt 
Osch, eine Ejreisstadt mit etwa 5000 Einwohnem, liegt im 
Südosten yon Andishan an der Ak-Bnra, dnem Nehenfloss des 
Amn-Darja, und an dem Ehigange eines frachtharen und gesunden 
Thaies, durch welches man nach dem Alai und Pamir aufsteigt. 
Schöne bewaldete Berge umgeben amphitheatralisch die Stadt. Im 
Westen liegt ein isolirter Felsen, der Tacht-i-Suleiman oder der 
„Thron des Salomen**, von dem die orientalischen Leerenden erzählen 
raid der ein Wallfahrtsort ist. Von dem (xipfel ans liaL liiiui < um 
herrliche Aussieht auf die grünende Ebene, welche im Süden vom 
Alai-Gebirge begrenzt wii-d. 

Osch ist der äusserste von Russen bewolmte Ort nach der 
Seite nach Kaschgar hin, da luit der Aufhebung der Befestigung 
tTiilisciia sich die oraiize Verwaltung in Osch koncentrirt. In der 
i^ähe der Stadt belindet sich der kleine Oi t Dschalatabad, der durch 
seine warmen HeDquellen und die gute Gehirgsluft bekannt ist und 
von >ielen Kranken, die an Rheumatismus und an den Lnn2:en leiden, 
besucht wird. Hier endet der Trakt, und weiter hin zur (Irenze 
Kaschgariens lühi t zuerst ein Pahrweg und dann ein Reitweg bis 
Gultseha. 

Gultscha war früher eine Festung, jetzt ist es ein einfaches 
Dorf, das in einem Kessel liv^, als Zugang nach dem Fergana- 
Thal von Kaschgar her dient und deshalb in strategischer Beziehuns: 
ein wii litiii» 1 Punkt ist. Durch seine Einnahrae im April 187G 
durch den (Jeneral Skobelew wurde die Unterwerfung des Chanats 
Kokan beendet, wählend durch die Besetzung des Alai-Thales die 
Kara-lürgisen botmässig gemacht worden. 

Von Kokan gelangt man über Tschust nach Naraangan; die 
Entfernung von Kokan bis Namangau beträgt etwa 110 kni. 

Namangan ist ein Hauptort der sich längs des SjT-Darja, 
an welchem es liegt, hinziehenden Oasen und hat etwa 25 000 Ein- " 
wohner. Sein grosser Bazar enthält Hunderte von Läden. Es hat 
eine Seidenspinnerei, in welcher die Stoffe hergestellt werden, die 
den einheimischen Bewohnern zur Bekleidung dienen. In seiner 
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XJmg^nd liegen Aber 10 BamwoUieimgmigs-Fkbrikeii. Heber 
300 000 Scbafe, die vom Norden kommen, werden jedes Jahr auf 
dem Markte von Namangan yerkanft Die Lidnstrie entwickelt 
deh mebr und mehr dnrch den Bergbau; es werden Kaphtha und 
Steinkohlen gewonnen. Auch !EVüchte, Felle, Filz bieten gute 
Handelsartikel. Der rassische Stadtthefl breitet sich nm die Cita^ 
delle ans, in welchem ein herrUcher Grarten liegt nnd nach Sko- 
belew, der Namangan am 8. Oktober 187^ besetzt hatte» der „Sko- 
belew-Oarten'* genannt wird. 

Mit der weiteren Entwickelung der Bewftsseningsarbeiten wird 
Namagan inuner mehr an Wichtigkeit im Fergana-Gebiet gewimien. 
Tschast, ebenfalls in der Nähe des Syr gelegen, ist aa<^ 
• dne Handelsstadt, mit 5000 Emwohnem, in weldier man Messer 
anfertigt, die kaum weniger geschätzt werden, als die Hissars. 
Kultivirtd Felder umgeben es, aber die Mineralachätze der um- 
liegenden Gebirge sind noch nicht gehoben. Nur Salzlager werden 
ausgebeutet. 

In der Nfibe liegt das Dorf Ajamas, das durch seine vorzüg- 
lichen Aepfel berOhmt ist, die in den Bazaren von Fergana für die 
besten gehalten werden. 

Der Trakt von Peti'o-Alexandi'owsk nach isukubb kiL eine 
Länge A'on 70 km. 

Petro-Alexandrowsk ist die Hauptstadt des Amu-Daija- 
Gebietes und der Sitz des Bezirkschefs. Es ist im Jahre 1873 in 
einer Entfernung von (3 kui vom Amu-Darja, der chiwesischen Stadt 
Chanki gegenüber, erbaut iiiul liat mit den Truppen etwa 5000 Ein- 
wohner. Die Stadt besteht aus einer Festung und mehreren Stadt- 
vierteln. In der Nähe der Stadt befinden sich eine Dampfmühle, 
eine Lederfabrik und eine Bierbrauerei. 4 kiu nördlich von Petro- 
Alexaüdi'owsk liegt die von Turkmenen, Karakalpaken nnd zum 
Theü von Usbek(in bewohnte Stadt Schurachan. Nach dem Üazar 
werden gute clüwesischc^ Pfer(b' zum Verkauf gebr-u'ht. 

200 km von Petro-AlexaiMln wsk liegt am rechten Ufer des 
Amu-Darja Nukuss mit kaum iüOO Einwohnern. Die Stadt dient 
als Yerwaltungspimkt. — 

Von Petro-Alcxandrowsk ist Perowsk etwa 830 km entfernt 
Perowsk, das alte Ak-Metschet, verdankt seinen Namen dem 
rassischen General Perowsky, welcher Ak-Metschet, das von Jakab- 
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Chan, dem späteren Chan von Kaschgarien, yertheidigft wurde, nach 
einer 23tägio^en Belajrerun^ im Jiüi 1853 nahm. Er errichtete liier 
das Fort Perowski, das jetzt von einer Stadt mit 3000 Einwohnern 
umgeben ist. Am Syr-Darja, neben der Verzweigung des Jani- 
Darja, welcher nach Südwesten dem Amu-Darja zufliesst, gelegen, 
fuhrt über Perowsk die direkte Strasse von Persien und Chiwa nach 
dem südlichen Sibirien. Für den Handel mit Vieh aus der Steppe 
nach Orenburg dient es als Durchgangspiinkt. £s hat aber jetzt 
seine frühere Bedeutung eingebüsst. 

Von den Städten Transcaspiens sind hervorzuheben: 
Aschabad, Hauptstadt Transcaspiens und der Sitz des Gebiets^ 
Chefs. Hier koneentriren sich die Verwaltung?- und Eej^iernngs- 
angelegenheiten und auch der Handel und die Indnstrie. Die Stadt, 
die 13 000 Einwohner hat, ist von Hussen, Europäern, Armeniern 
und Persem bewohnt. Die Turkmenen wenden sich nach und nach 
dem Ackerbau zu und machen Portsdiritte in der Wein- mid Baum- 
woU-Kultur. Der Handel, fast ganz in den Hfinden der Armenier, 
hat sieh bauptsachlieli mit Fersien, CMwa nnd Merw entwickelt. 
Der Werth der Einfahr hetrfigt jährüch iVt— 2 Millionen, der der 
Ausführ 500000—600000 Eubel. 

Kerw, das alte Merw der Perser, Maar der TJsheken, welches 
Balch den Titel der „Mutter der Städte Asiens** streitig machte 
und das sich „Gfaah-i-I^juhan'' (»König des Unfrersams*') nannte. 
In der tJmgegend zeigen sich die Buinen der alten heUeuischen 
Stadt Antioehia Margiana, die von Antiochos L Soter (Better) ge- 
baut wurde. Zur Zeit der Macht der Araber wurde Merw, wie 
auch Samarkand und Buidiara, eme der Schalen der Wissenschaften. 
Trotzdem, dass Tshingis-Chan die Stadt zerstitrto und hundert- 
tausend Einwohner ermorden liess, erhöh sich Merw doch bald von 
diesem entsetzlichen Schicksale, ha Jahre 1795 war es wieder sehr 
hevGlkert, als Murad, der Emir Ton Buchara, den Damm zerstörte, 
welcher die Wasser des Mutg-Hab in einem künstlichen See zuittck- 
hielt, die Stadt und ihre Gärten trotz eines yenweifelten Wider- 
standes, an dem selbst die !E^auen theilnahmen, und einen grossen 
Theil der G^egend in eine Wflste ^wandelte. Vierzig Tausend 
Merwer^ besonders Sddenweher nnd andere Handwerker, wurden 
gezwungen, in Buchara zu leben, wo. ihre Nachkommen noch einen 
besonderen Stadttheil bewohnen. Später Chiwa unterworfen, ge- 
hörte es seit 1884 den Teke, einem turkmenischen Stamme, an. Es 
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war der Hanptstützpimkt der Turkmenen, welche sddiesslieh den 
Bossen unterlagen. Merw erklärte dem Weissen Zaren frehnllig 
seine Unterwerfung und wurde am 16. März 1884 yon russischen 
Truppen besetzt. 

Merw entwickelt sich jetzt zusehends, was der jährliche Zu- 
wachs der BeTölkerung beweist Dieselbe bezilfert sich jetzt auf 
7000 Einwohner» wovon etwa 2000 der einheimischen Bevölkerung 
angehören; es folgen dann 1600 Armmer, 1500 Russen, Perser, 
Tartaren, Jnden und andere. Unter den Arbeitern trifft man m 
Merw russische Zünmerleute, Tischler, Steinhauer und Studcateure, 
während sieh solche in anderen Orten des transcaspischen G-ebiets, 
selbst in Aschabad nicht befinden. 

Der Murg-Hab-Fluss theilt die Stadt in zwei Theile: in einen 
westlichen und einen Östlichen. Der erstere, am linken Ufer, wo 
sich anch der Bahnhof d^ Transcaspischen Eisenbahn befindet, wird 
fast ausschliesslich von Handelsleuten und Handw^em bewohnt. 
Koch im Jahre 1884 war dieser Thefl eine Steppe, wo die Nomaden 
ihre Heerden weideten. Jetzt erheben sich auf der Mheren Weide 
Reihen von gleichfarbigen und gleichartig gebauten Crebäuden, die 
nicht lange, aber ziemlich breite Strassen bilden, die sich im rechten 
Winkel kreuzen und zu beiden Seiten von Gräben mit fliessendem 
Wasser begleitet werden, die niit Baumen bepflanzt sind. 

Die Gebäude sind hier einislöckig, mit Üaeheii Dächern und aus 
rohen Ziegelsteinen gebaut. Die Wohnräume belinden sich meistens 
auf den Höfen; nach der Strasse liegen die Läden und verschiedene 
Haudwerksstätten, wo bei olfenen Tliüren g^earbeitet Avird. 

Besonders belebt ist dieser Tlieil der Stadt an den Bazartagen: 
vom frühen Morgen ab gehen und konmien die Leute, um ]\orn, 
Mehl, Sesamsamen, Wolle, Häute, Decken, Arbeiten der Haus- 
industrie und sogar Saksaul als Heizmaterial zu verkaufen oder zu 
kaufen. 

In seiner centralen Lage zwischen Chiwa, Buchara, Afghanistan 
und Persien veimittelt Merw den Vertrieb der aus jenen (xegenden 
kommenden Waaren. Ausserdem giebt die Merw-Oase selbst viel 
l^rodukte im rolicn Zustande. Die Oase ist ihrer Fruchtbarkeit 
halber im <^d.\v/.m Orient berühmt. Den Hautiei liaben die Aime- 
nier, Perser und zum Theil auch die Tataren in ibren Händen. Sie 
treten als die Hauptauf känfer. auf und «reben den Turkmenen schon 
auf die zukünftijre Eiiitf. auf Wolle, Häute und andere Produkte 
Geidvorschüsse, wobei m die niedrigsten Preise in Ansatz bringen. 
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Die rassische Verwaltung ist auf dieses Verfahren aufmerksam ge- 
wordeiiy und um es abzustellen, hat sie als Konkurrenten Sarten 
herangezo^n, — eine Maassregel, die aber schwerlich diese Miss- 
bräuche beseitigen wird. 

Die Eisenbahnbrürke, die aiicli für den Fuss- und "Wagenverkehr 
eingerichtet ist, verbindet diesen Tlieil der Stadt mit Konschut- 
Chan-Kala, d. h. der Festung des Chans Konsclmt, dem aristoki a- 
tischen Viertel, in welchem sich das ganze offizielle Leben der Stadt 
koncentrirt. Der Bau der Festtmg wurde schon 1873 begonnen, als 
die rassischen Trappen Chiwa nahmen. In der Befürtäitnng, dass 
sie auch in die Merw-Oase eindringen wfirden, entschloss ^ch der 
energische Konschut, ihnen den Weg dnrch den Baa dieser Gitadelle 
zu verlegen. Da aber die Kassen yorläafig noch nicht gegen die 
Teke yorgingen, so blieb die Festnng onToUendet. 

In diesem Thefl befinden sich die Kasernen, das Krankenhans, 
die zweiklassdge Schale, der Klab and Frivathänser. Hier Handels- 
hänser zu bauen, ist rerboten. Die G^bAude sind hier grösser and 
schöner; es herrscht hier eme grössere Reinlichkeit und Ordnung, 
als in dem jenseits des Flusses gelegenen TheU. Auch liegt hier 
der Stadtgarten, der reich an halbtropischen Pflanzen ist. 

Das Jetzige russische Merw hat nichts mit dem alten Merw 
gemein, dessen Buinen sich mit grossen Zwischenräumen 8 km weit 
Iftngs der beiden Seiten der Eisenbahn hinziehen. Die in archäo- 
logischer Beziehung interessanten Buinen sind mit Sand bedeckt. 
Mauern, Thurme, Kirchen, Paläste nehmen einen Baum von fiber 
110 qkm ein. Ueber sie erhebt sich die Moschee Sultan-Sandshar, 
die ihrer Grösse, ihrer architektonischen Schönheit halber bemerkens- 
werth ist. — 

Krassnowodsk, das alte Kisü-Ssu, liegt am Krassnowods- 
kischen Busen des Oaspischen Meeres. Die Nachbarschaft von guten 
Weiden, selbst von kultivirten Länderden, das tiefe Wasser der Backt, 
das den Sehiffi^ gestattet, za landen und das nie zufriert, die Trans- 
caspische Eisenbahn sidiem Krassnowodsk eine dauernde Wichtig- 
keit. In Folge semes Hafens kann es zu einem transcaspischen 
Baku werden. Die Verhmdung mit Usun-Ade, wo urspränglich die 
Transcaspische Eisenbahn begann, wird durch Dampfschiffe ver- 
mittelt. Es hat eine Kirche, eine schiitische Moschee und über 
20 Läden. — 

Von den Städten Bucharas heben wii' hervor: 
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Buchara, die Besidenz des Emirs von Buchara, ist, wenn sie 
auch TOB Alexander gegrOndet sein soll, keine der ältesten noch der 
schönsten Städte Asiens. Die Strassen sind schmal und winkelig; 
die Gehände sind in einem schlechten Zustande und mit dner dichten 
Schicht von Stauh bedeckt; das Wasser fliesst langsam in den Ka- 
nälen und yerslegt manchmal sogar yoUständig; die Plätze sind ohne 
Schatten und die Bevölkerung ist nicht mehr so zahlrdch wie zu 
der Zeit, wo der Emir von Buchara noch der mächtigste Herrseher 
in dem westliche Torkestan war. 

In der orientalischen Welt ist Buchara one bertthmte Stadt der 
Wissenschaften. Jedenüsdls entwickelte sich hier daa Studium zu 
yerschiedenen Zeiten yom neunten bis zwölften und im yierzehnten 
Jahrhundert, als sich die Stadt nach der Zerstörung durch Tshingis- 
Chan wieder erhoben hatte, in bemerkenswerther Weise. Jetzt 
noch ist die „Stadt der Tempel", was in der mongolischen Sprache 
der Name Hochara bedeutet, eine Stadt der Schulen. Dreihundert- 
undsechzip: Moj^cheen überhüben mit ilu-en Tlidrmen und Kiippebi 
die niedri«j:eii Häuser der Stadt; ausserdem finden sich hier aucb 
noch hundert Medressen, von denen eine auf Kosten der nissischen 
Kaiserin Katharina II. gebaut und dem Emir, den sie zum Bimdes- 
genossen machen wollte, geschenkt wurde. Es werden auch jetzt 
noch die Kinder hier unterrichtet, aber die Wissenschaften finden 
hier keine Heimstätte mehr. Auch" der mahomedaiiische Glaube, 
der einst so eifrig in Buchara vertreten wurde, ist zu einer Heuchelei 
geworden. Allerdin<]:s werden alle Vorseliriften der !\[ullas getreu- 
lich beobachtet; die Bucharen tragen immer ihr Todtentuch in ihrrin 
Turban eingewickidt; sie sagen die (xebete her mid beugen die Kniee, 
gehen regehnässig zu dem beuachl)arten Heiligthum, wo Raba-Eddin, 
der nationale Heilige der Buchnren, rnlit, aber die Treulosigkeit 
vergiftet die Freundschaft, die Angeberei ist das mächtige Mittel 
der Kegierung und das Laster unter allen formen findet vor den 
Thtiren der Moscheen seine Heimstätte. 

Der Handel führt zu den Bazaren der Staiit Twente aller Rassen 
des Orients. ^Mindestens zwei Drittid der Bevölkerung, die sich 
wohl auf 6000 Einwohner beziffert, bestellen aus Tadjiks; aber auch 
die Usbeken, mehr oder weniger mit iiersischen Elementen gemischt, 
sind stark vertreten; Kirgisen lagern auf den Plätzen, als wenn sie 
in der Wüste wären; die Turkmenen von Merw unterscheiden sich 
voi'theilhaft durch ihren stolzen Gang von den frei gewordenen Ira- 
niem. Jaden, Hindus bieten in den Bazaren ihre Waaren feil. 
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Mit Bassland ist Buchara sclion im sechzeimten Jahrliaiidert 
in festere]Beziehimg^ getreten, und als die Transcaspische Eisen- 
bahn auch nach Budiara weiter g^ef&hrt war, ist neben der alten 
Stadt ancli eine mssiscbe Stadt entstanden. Hier Hessen sidi rus- 
sische Kanflente nieder imd grössere industrielle UntemehMiingen 
worden in die Wege geleitet. Auch ist hier der Sitz eines rassischen 
politisehen Agenten, der nach den Weisungen des Weissen Zaren ancli 
die Politik Bucharas, als eines YasaJlenstaates von Bussland, leitet. 

Wenn aueli die Industrie nicht mehr die frQhere ist, so ist sie 
dennoch ansehnliclL Die Bazare enthalten, abgesehen von den euro- 
päischen Waaren, Erzeugnisse des Bodens und der hehmschen Lo,- 
dustrie. Die Seiden-Manufaktur steht hier auf hoher Stufe und man 
kann die feinsten Tasohentiicber kaufen. Die hier gegerbten Felle 
sind von einer ausserordentlichen Femheit und die dortigen Schuh- 
macher Terfertigen Torzügliche Schuhwaaren. 

Trotz der Einnahme Ton Samarkand durch die Bussen und 
trotz der wichtigen Handelsbedeutung, welche Taschkent erlangt 
hat, ist Buchara doch der grosse Handelsmittelpunkt zwischen 
Nishny-Kowgorod und Peschawar geblieben. Indien und A%T^«"^»*^»» 
senden nach Buchara Farben, Droguen, verstdiiedene Sorten Thee, 
Töpferwaaren, Handwerkszeug, Bücher; Persien liefert Stoffe, Waffen, 
Bücher; Herat verkauft dorthin Früchte, WoUwaren, Häate, wäh- 
rend Chiwa, welches auch Erzeugnisse des Bodens ausführt, der 
Haupthandelsmittelpunkt für Russland ist, um Manufakturwaaren 
in das Bassin der Wolga zu senden. Mit russischen Waaren werden 
natürlich hauptsächlieli die Eazare l^ucharas versorgt. — 

Keiki ist eiii befestig-ter Punkt am linken Ufer des Arnu- 
L);irja, der bilz eines Beks, dessen Citadelle und Schloss auf einem 
Felsen liegen. Hier steht eine russische Besatzung. Ueber Kerki 
gehen die \\'au.ren aus Afghanistan nach Buchara und die russischen 
und bucharischen nach Taschkent. 

Schliesslich ist noch Chiwa, die Hauptstadt desChanats gleichen 
Namens, zu erwähnen. 

Die Stadt besieht eigentlich nui* aus altem Thon -Gemäuer, 
zwischen welchen sich kleine Strassen liinziehen, die je nach der 
Jahieszeit mit Schmutz oder Staub anfretüllt sind. Eine niedrige 
Erdmauer um^nebt die Stadt und Was.strj)tiitzen dienen ilü" als 
Graben. Im Inneren <\i^r Stadt besteht eine zweite, 8 — 9 m hohe 
Mauer, die die Oit<ideiie und den Stadttheil umzieht, wo der Chan 
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und die Oberbeamten ibren Sitz baben. Hier liegen ancb die 
Moscheen und vicbtigsten Sebnlen, welche ans Ziegeistemen nnd 
nieht ans gestampfter Erde wie die übrigen Häuser erbaut smd. 
Keins yon diesen Gebäuden ist übrigens dnreh den Reichthnm und 
die Schönheit seiner Architektur bemerkenswerth, nur das Gebäude, 
in welchem sich das Grab des heiligen Mnsehnanns Polwan, des 
Schutzpatrons von Cbiwa, befindet, macht eine Ausnahme. Der 
westliche Theil der Stadt, wo Gärten liegen, ist viel angenehmer. 
Ulmen und Obstbäume beschatten die Terrassen der Hütten; Alleen 
ziehen längs der Kanäle hin, und die Mauer der Gtadelle, die Kuppeln 
und Thürme heben sieh yon dem blauen Himmel ab. Die Theile der 
eigentlichen Stadt haben übrigens mehr Begräbnissstätten als Gärten. 

Bevor die Russen 1875 in Chiwa eindrangen, war hier der 
grösste Sklavenmarkt Asiens: die Turkmenen yerkauften ihre auf 
ihren Baubzügen gemachten Gefangenen dort. Fast alle Skteyen 
gehörten dem Chan nnd anderen hochgestellten Leuten; sie ge- 
langten oft zu den hfkihsten Beamtenstellen des Landes. Eine der 
Eriedensbedingungen, die dem Chan von den Bussen aufgelegt 
wurde, war die Freilassung der Sklayen: 57000 traten auch den 
Weg in ihre Heimath an, worden aber untenvegs in der Wüste 
von den Turkmenen zum grossen Theil niedergemacht. 

Die Einwohner setzen sich aus Usbeken, die zum Theil mit 
iranischen Elementen durchsetzt sind, aus Sailen und frei gewordenen 
Persem zusammen. 

Die Industrie und der Handel von Cliiwa sind wenig be- 
deutend: man fertigt liier Seideuzeug an, das aber viel schlechter 
ist als das, was in Buchara hergestellt wird, sowie auch Baumwoll- 
stüöe. East alle Stolfe und Manufaktur -Waaren werden von Russen 
eingeführt, obwohl man auch englische Fabrikate in den Bazaren 
findet. Kabul und Buchara fuhren Thee ein. 

In Chiwa hat sieh jetzt schon eine nissische Kolonie gebildet, 
und veiwiikücht sieh dt ]- Plan einer Eisenbahn von Uralsk nach 
Kungrad, so wird hier wold auch eine russische Stadt erstehen. 

Die meisten K'aufleute, welche den Handel mit Russland, 
Persien nnd Afghanistan vermitteln, wohnen aber nicht in Chiwa, 
sondern in Urgentsch, der grossten Stadt des Clianats, die 40 km 
nordu^iiich von Chiwa lieirt. Hier sind die X!»Hl(^rlaL''PTi der 
Produkte des Ackerbaues mal der europäischen Waaren. Es trägt 
den Charakter sonstiger mittelasiatischer Sädte. 
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IV. 

Ackerbau, Vielizuclit, EiscMang. 



Bei den Idimatischeii YerhSltDissen Mittel-AsieBS ist für eine 
erfolgreiche Eoltur des Bodens eine genügende Bewässerung eine 
Haaptbedingung, worauf schon Idngewiesen wurde. Da die rationelle 
Bennizong des Wassers eine überaus wichtige Bedeutung fär die 
EiultiyiTong des Landes hat^ so ist die Begiemng vor atlem für die 
Yerbesserung und ikweiterung der Bewässeningsarbeiten besorgt 
gewesen. Aber nur wenige Müsse geben das ndtiiige Wasser: 
hauptsächlich sind es der Serawschan, der das Samarkand-Grehiet 
und Buchara mit Wasser versieht, der Tedshen und Muig-Hab, 
d^ren Wassergräben einigen Oasen das ndthige Wasser zuführen, 
und einige Jdeinere !Elüsse. Die wasserreichen Müsse Syr-Daija 
und Anm-Darja dienen nur tbeilweise der Bewässernng und an 
ihrem unteren Lauf bleiben sie fast für den Ackerbaa unbenutart;. 

Selur wichtig ist in dieser Beziehung die Heranziehung yon 
Technilcero gewesen, die die Yerwerthung des Wassers und den 
Bau Ton Bewässenmgs-Kanälen leiten. So wurden unter Anderem 
schon im Jahre 1894 im Samarkand- Gebiet Arbeiten ausgefulirt, 
um Kanäle in die Hungersteppc zu Idten. Vom linken Ufer des 
Sj^Darja wurde ein grosser Kanal abgeleitet, jam 43700 ha Landes 
zu bewässern, und vom rechten TJfer aus soUte durch einen Ab- 
zugsicanal 83000 ha Landes das nöthige Wassw zugeführt werden. 
Diese Arbeiten erforderten eine Summe von 163109 Eubel. Im 
Andishan-Kjreise wurden durch einen 45 km langen Kanal ein Baum 
von 22000 ha bewässert, was 167000 Rubel kostete. Im Jahre 1897 
ist man auch bei Taschkent mit dergleichen Arbeiten vorgegangen; 
man will dort 52 700 ha mit Wasser versorgen, die bezüglichen 
Kosten sind mit 2800000 Eubel veranschlagt. Im Jahre 1898 hat 
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man die Bewässenmg von 50600 ha im Fei^fana-Gebiet in Aussicht 
genommen. 

Schon im Jähre 1897 sind^ in Taschkent Kurse der niederen 
Gteodäsie fOr die russischen BewSssenmgs-Aksakal^ eingerichtet 
Diese Beamten sollen die Aufsicht über die Bewässerung führen 
und sie nach allgemeitten Prinzipien reguliren. Damit sie dazu 
aber aach die nöthigen Kemdaüsse sich erwerben können, and jene 
Kurse Ungerichtet. 

Diese wenigen .Angaben mQgen beweisen, wie die msäsche 
Eegierung bestrebt ist, den Boden Turkestans immer mebr koltiTir- 
bar zu machen, ohne die grOssten Ausgaben zu scheuen. Sie hat 
wohl erkannt, dass nur dann das Land ergiebig werden kann, wenn 
das dazu nöthige Kapital verwendet wird. — 

In Folge der besonderen Boden- und klimatischen Verhfiltnisse 
ist Turkestan und Transcaspien TerbJdtnissmässig arm an einer 
Baum-Yegetation. Dazu kommt, dass viele Wilder an den zu- 
gänglichen Hängen der Gebirge in froherer Zeit durch dne iziationeUe 
Waldwirthschaft vernichtet worden sind. Jetzt triift man WSlder 
nur an schwer zugSnglichen Schfaiehten und Gebirgshängen. Die vor- 
herrschenden Baumarten sind Tannen, Birken, Pappeln, Ahorn, 
Aepfel-, Birnen-, Aprikosen-, Wallnuss-, Pistacien-, Maulbeer-B&ume 
und andere. Die dortige Verwaltung wendet ihr besonderes Augen- 
merk auf die Erhaltunpr der Wälder, in Rücksicht auf die im Ge- 
birge entspringreiiden Ge\\'ässer. In den Steppengeg-enden trifft man 
nui' iiiediüge Gebüsch- Ai-tüii (Saksaul u. a.), die in grosser Menge 
als Peuenmgs- Material benutzt werden. In letzter Zeit wird die 
Ausrottung der Steppengebüsche, die so schädlich auf die wirth- 
schaftliche Lage des J.andes einwirkt, verfolgt: durch die Aus- 
rottung werden nämlich die Saiidstrecken frei gelegt, wodurch sich 
Plugsand bildet. An den Fhissufern wachsen niedrige Pci])pelarten, 
Tamarisken, Weiden u. s. w. Dort, wo eine künstliche Bewässerung 
vorhanden ist, findet man nicht selten Anplianzuugen von italienischen 
und aus dem Hiniakija stammender Pappeln, die zu Bauholz ver- 
wendet werden, und Weiden. Diese Bauniartc^n wachsen dort sehr 
schnell, wie auch ihre Früchte .schnell reif werden. In den von 
den Russen in Samarkand, Taschkent und Fei-trana ungelegten 
prächtigen Gärten wachsen viele Bäume des euiuiui lachen mid 
russischen Südens. Ueherhaupt ist die Flora und Fauna des Landes 
«ehr mannigfaltig. — 
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Adcerten. Bas jetzt in Tnrkeston zur Knltnr geeignete 
Land beträgt 2Vt — 3 Ptooent des GeBammttenitorii]]ii&. Je mehr 
aber aidi die könstiicbe Bewässerung entwickelt, desto mehr wird 
auch die kultiTirbore FlJIche zunehmen. Abgesehen von den kiinst- 
lidi bew&sserten Landstrecken, werden anch noch solche beackert, 
denen, nicht auf künstliche Weise Wasser zugeführt wird. Letztere 
liegen meistens am Fusse der Gebirge, wo yon dem Wintersehnee 
und dem Erölgahraregen, wenn überhaupt solcher eintritt, die 
Feuchtigkeit si«^ im Boden hfilt Nach gewissen, von Alters her 
bekannten Wetterregeln erräth die Bevölkerung, ob es viel oder 
wenig regnen wird, und danach erweitert oder beschränkt sie die 
zu bebauenden Felder. Ja selbst über die Oasen hinaus, an deren 
Gr^izen bestellt man Land, wenn m reichlicher Frülqahrsregeu 
eintritt. 

Die Gfesammtfläche der kfinstlidL bewässerten Landstrecken 
betrug (1898) in Torkestan 1767786 ha, und zwar 

im Syr-Barja- Gebiet 62721.8 ha 
„ Samarkand- „ 286311 „ 
„ Fergana- „ 854257 „ 
Die Ländereien, die nur durch ßegen die nöthige Feuchtigkeit 
erhalten, umfassten in demselben Jahre 

im Syr-Daxja- Gebiet 126788 ha 
„ Samarkand- „ 220600 „ 
„ i'ergaiia- 157 588 „ 

In Traus'caspien sind nur etwa ^/s Procent des fj:anzen Fläclien- 
raums beackert. Da iu dem Gebiet es an ^lossen Flüssen luaiigelt, 
so verwendet man an einzelnen Sellen sogar Brunnenwasser zur 
Bewässerung. 

Ein regelmässig-es Fruchtwechselsystem besteht in dem Lande 
nicht. In dieser Beziehung richtet man sich nach den gemachten 
Eifalii'ungen: so z. B. wird Luzerne auf denselben Aeckern alle 
4 Jahre gebaut; unmittelbar nach der Luzerne säet man Melonen, 
Arbusen und dann Winterweizen, hier und da zwei Mal. In 
Gegenden, die weni^ bewässert sind und wo Dünger schwer zu be- 
schaffen ist, wird das Zwei- und Drei -Feldersystem angewendet. 
An anderen Stellen baut man melir(*re Jahre hinter einander ein 
und dieselbe (jetreideart, wobei allerdings das Feld gedüngt 
werden mubs. 

In Transcaspien ist eine Dün^nmg fast unbekannt; hier herrscht 
das Drei -Felder- und das Brachfeldsystem, 
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Zur Bearbeitimg des Bodens werden noch ganz einfache Acker^ 
geiäthschaften verwendet» vervollkomnmete sind noch fast gar nicht 
im Grchranch: znm Pflfigen dienen hölzerne Pflüge mit emer eisernen 
Pflugschar ohne Streichbrett; oft wird auch das Feld nur mngehadct. 
Das Land wird mindestens 4, bisweilen 15 Mal nmgepflägt. 

Die Hanpt- Getreideart ist Weizen: anf den bewässerten 
Peldern wird Winter-Weizen, anf den nicht bewässerten Sommer- 
Weizen gebaut Yon Ersterem giebt ein Hektar im Durchschnitt 
2290, ausnahmsweise 3270 kg, Ehrend man von nnbewSsserten 
Feldern einen Ertrag von 980 bis 1470 kg erzielt. Gerste, die 
hauptsächlich zum Füttern der Pferde dient und keine grosse Be- 
wifisenmg verlangt, giebt von einem Hektar 1640 his 2450 kg. 
Moorhirse (sorghum comuum) baut man auf den für das Sommer- 
getreide bestimmten Feldern; der Ertrag von einem Hektar betrigt 
im Durchschnitt 4090 bis 8190 kg; sie wächst langsam, braucht zu 
ihrer Edfe 6 Monate und eine drei- bis sechsmalige Bewässerung. 
Der Same dient als Speise für die ärmste Bevölkerung und als 
Futter für die Pferde und das Geflügel. Die Stengel werden zum 
Heizen und das Kraut wird zum Futter für das JEUndvieh benutzt. 

Reis, der eine reichliche Bewässerung bedarf, wird in viden 
G egenden Turkestans auf den Sommerfeldern gebaut. Die Aussaat 
findet im April, die Ernte im September statt. Der Hektar giebt 
3270, -1000 und 4910 kg. 

Hirse wird bei einer verhältnissmässig geringen Bewässerung 
viel und sogar von ikii Xomaden fjebaut, häufig auf den Feldern, 
wo Wintei Weizen und Wintergeiste abgeerntet ist. Der Hektar 
bringt lü3U bis .'3270 kg. 

An Getreide wurde 1893 geerntet 

im öyr - Darja - Gebiet etwa 329320 000 kg 
„ Saniarkaud- „ „ 262080 000 „ 
,, Fergana- „ „ 294 840 000 .. 
„ Transcaspiscbeu „ „ 4oi4O0üO „ 

Da jetzt mehi' und mehi- Felder zum Bau von Baumwolle ver- 
wendet weiden, so ist in den letzt^^n 5 Jahren eine Zunahme der 
Einte nicht bemerkbar. Im Durch^sciiuitt kam 1893 auf den Kopf 
der Bevölkerung 

im Syi - Darja - Gebiet 1 88 kg 
„ Samai'kand- „ 336 „ 
„ Fergana- „ 275 „ 
„ Transcaspiscbeu 156 „ 



Digitized by Google 



— 113 — 



Diese Menge dtrfte den Bedarf decken, da ein bedent^der 
Thefi der BeTdlkerung: ans Nomaden besteht, die sieh haaptsäcblißli 
Ton den I^rodukten der Tielizncht emftliren. Die Ergebnisse der 
AnsMr im Jabre 189S ans Tnrkestan nacb Transcaspien, Bnobara 
nnd Gbiwa bestätigen diese Annahme: ausgeführt wurde Getreide 
in Körnern für 1130000, Mehl fttr 765000 Babel. 

Mhe bedeutende Fläche wird in Turkestan zum Bau von 
Luzerne (Medicago sativa) verwendet, die zum Putter der Pferde 
dient. Die Felder können 10 — 12 Jahi-e hinter einander damit be- 
stellt werden, und bei einer reichlichen Bewässerung kann sie 
6 Mal im Sommer geschnitten werden. 

Von den Boknenarten wird hauptsäclili» Ii die ^run^o- Bohne 
(Perastolus mungo) gebaut; sie erfordert um eine einmalige Be- 
wässerung und der Hektar giebt einen Ertrag von 1550 kg. Auch 
andere Bohnenarten, die zur Speise verwendet werden, werden 
koltivirt. Mit dem Stroh füttert man das Vieh. 

Unter den Oelgewächsen nimmt der Sesam (Sesamum indicum) 
eine Hauptstelle ein. Eine grosse Bewässerung ist nicht erforder- 
lich; er folgt als zweite i'ruclit nach dem Wintergetreide. Während 
die Stengel Brennmaterial liefern, wd aus dem Samen Gel ge- 
presst, das aber selten in reinem Zustand in den Handel kommt. 
Meistens ist es mit Leinöl und anderen billigeren Oelen vermischt. 
An Sesainsi nien ge^\^nnt man von dem Hektar 650 — 980 kg. 

Ausserdem baur innn Flachs, Mohn, Saflor, Ricinus. 

Der Bau der versekiedri iHn (Tewäehse in den einen d ier anderen 
Gegenden des Landes sttüit in unniitteibarem Znsammenhange mit 
den Bewässerungsverhältnissen. So erfordert der Hektar, wo 
Sommergetreide — Weizen, Gerste — gebaut wird, mindestens 
4030, wo Moorliirse — S05ü, wo Beis — 18 500 cbm Wasser. 
Reis muss mindestens 90 Tage unter Wasser stehen, während Winter- 
gerste di-ei Mal, Luzerne mid Hirse acht Mal, Moorhirse sechs Mal, 
Bohnen zwei Mal bewässert wcirden müssen. 

Aus diesen Daten ist ersichtlich, dass der Reisbau das meiste 
Wasser erfordert, und zwai^ auf Kosten der Kultivirmig von anderen 
Gewächsen. Da auch in den Gegenden, wo Reisbau betrieben wird, 
die Bevölkerung sehr an Malaria zu leiden hat, so hat die Ver- 
waltung Maassnahmen getroffen, um solchen einzuschränken und 
sogar in den dicht bevölkerten Gegenden ganz zu beseitigen. 

Baumwolle ist in Mittel-ABim seit sehr lauger Zeit kultivlrt, 
so dass sich dort eine eigene BaomwoUart (Gkrasi^am hopbateom) 

BoaslMia In Mittel<^ai. 8 
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heraufigebüdet hat. Sie liat eine kurze Faser und ist Ton geringer 
Besebaffenheit. Von den rugsiscben Banrnwoll-Fabriken wurde zu- 
erst in den ffinfiäger Jaliren diese Baomwolle nntersnclit, als in 
Folge des Krieges keine amerikaniscKe Banmwolle nach Bassland 
eingeffllurt -wurde. Nach der Eroberung von Tasebkent und Sanuuv 
kand und nacb der Bfldung des torkestaniscben €reneral-G<»uyeme^ 
ments wandte die Verwaltung und die Moskauer Industrie der 
BaumwoU-Kultur eine besondere Anfinerksamkeit zu. Da die 
dortige Baumwolle sieh nur zur Herstellung von minderwerthigeD, 
giobäi Gespinnsten eignet, so untemabm man es in den siebzige]: 
Jahren, amerikanische Baumwolle in Turlcestan zu akklimatisiren. 
Die Versnehe blieben in den ersten 10 Jahren ohne Erfolg» haupt- 
sächlich wdl man die Sea-Island-Sorte, die nur an den Kflsten ge- 
deiht, zu bauen yersnchte. Bei dem trockenen Klima Turkestans 
kam sie nicht fort. Zu Anfang der achtziger Jahre wurden die 
ersten Versuche mit dem Bau der kontii^ntalen Upland-Sorte ge- 
macht, welche Torzfigliche Erfolge hatten. Seit dem hat sich in 
Turicestan die BaumwoU-Kultur schnell entwickelt. Während im 
Jahre 1888 nur wenige Hektare mit Baumwolle bebaut wurden, 
betrug deren Zahl 1884 — 490, 1885 — 1200, 1887 — 15850, 
1888 — 74220. In den folgenden Jahren nahm die Baumwoll- 
Kultur immer mehr zu, wie folgende üebersicht ergiebt. 

Fläche der Ertrag der Werth 

Baumwollplantagen gereinigten Baumwolle 



in HektarMi 


in Kilogrammen 


in Rubeln 


1889 


94190 


19787400 


7189000 


1890 


108090 


25716600 


10865000 


1891 


189900 


82760000 


12728000 


1892 


151980 


85757540 


11904000 


1898 


148650 


36101520 


14646000 



In Transcaspien wurde noch im Jalue ISüü einheiniLsclie Baum- 
wolle in genno;er Menge gebaut. Es wurde in den Jabien 1SS4 
bis 1886 wohl JSamen von amei ikaiii scher Baumwolle unter die Teke- 
Turknienen des Kreises Asckibad vertbeilt. Da aber diese schwer 
die Behandlung' besonders bei der Erntt; erlernten, so führte der 
Versuch zu keinen befriedigenden Resultaten. Die Kapsein der 
amerikanischen Baumwolle öffnen sich nicht gleichzeitig, wie die 
einheimische mittelasiatische, sondern nacli und nach, wodurch die 
Ernte sieh in die Längt' zieht. Achten nun die Bewohner während 
einer gewissen Zeit nicht auf die Plantagen, so löst sich ein grosser 
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Theil der Wolle aus den Hi^n und wird vom Winde wweht. 
Als aber in der Kultur amerikanischer Baumwolle erfahrene Sarten 
von der Vei \\ altimg herangezogen wurden, war der Uebelstand ab- 
gestellt, und die Baumwoll-Kultur machte schnelle Portschritte, zu- 
mal amerikanischer Samen Seitens der Kegienmg unentgeltlich 
verabfolgt wurde. 

Im Jahre 1890 betrag der Ertrag der Ernte an Baumwolle in 
Transcaspien 327600 kg; 1893 — 2 882 880 kg, wovon auf den 
Kreis Merw 2309580 kg von einer Fläche von 4370 ha entfielen. 
Seit dem hat sich die BanmwoU-Knltur auch hier immer mehr 
entwickelt 

^ast die ganze Ernte, nnr efaien Mdnen Theü zur BeMedigong 
der Bedlirfhisae der dortigen Bevdlkermig ausgenommen, wie auch 
die cfaiwesische und bucharische wird auf der TianscaAidaoh^ Eisen- 
bahn nach dem europflischen Bnssbmd ausgeführt Die Eisenbahn 
transportirte 

1889 24086840 kg 

1890 43788120 „ 

1891 43015690 „ 

1892 49574360 „ 
1898 58771850 „ 

Somit wurden aus den mittelasiailschen Gfebieten an ameri- 
kanischer und ^nheunischer Baumwolle in den letzten Jahren an 
49140800 kg nach dem europäischen Bussland ausgeführt, was 
etwas weniger als den vierten Theil der gesammten Baumwolle be- 
trägt, die die russisdie Baumwoll-Manuifaktnr zur Verarbeitung 
bedarf. 

:Fast überall in Turkestan, die nördlichen Kreise des Syr- 
Darja-Gtebiets ausgenommen, wird einheimische Baumwolle gebaut 
Wt Aet amerikanischen Baumwolle wmrden die ersten Yersnche 
auf erworbenen oder gepachteten Landereien bei Taschkent ge- 
macht Bald wurde flbrigens festgestellt, dass die Gegend sQdlich 
des 86. Breitegrades fOr die Baumwoll-Kultur am geeignetsten sei. 
Somit wurde im Laufe der Zeit der IVIittelpunkt der Kultur der 
Upland-Sorte das Fergana-Gebiet. Im Samarkand-Gebiet wie auch 
in den Chanaten Chiwa und Buchara ist die Bewässerung noch so 
spärlich, dass man im \'ergleich zu der jetzigen Entwickelung der 
Baumwoll-iviiltiir noeli keinen grossen Nutzen erwarten kann. 

Der Bodtii Iii dii iiaiimw oll -Plantagen wird bisweilen im 

Herbst, öttüvü zu Anfang des Friihjalns beackert, und nur selten 

8* 
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gedfingt. Ende Mte oder Anfuig April irird gesflet, und dann 
tritt höchstens eine drei- oder Tiennalige Bewässerung ein. Die 
Ernte beginnt im Septeml>er und dauert nnter günstigen Be- 
dingungen bis Dezember. Die früh eintretenden Herbstfrdste 
sdiftdigen indessen die Ernte, so dass in dem nördlichen Theüe des 
Syr-DaijarGebiets, wo alle 3 Jahre mindestens einmal solcher I'rost 
eüitritt^ die Banmwoll-Knltui gewagt ist. 

Die mittlere Ernte eines Hektars einer Upland-Banmwoll- 
Flantage beträgt 280 — 260 kg, die einer Plantage yon em< 
heimmeher Baumwolle etwa 190 kg. Es kommen aber auch nnter 
gOnstigen Verbältnissen Eälle yor, wo man yon der Ersteren 590, 
yon letzterer 520 kg erntet Ans 16,36 kg roher BanmwoHe ge^ 
winnt nün 4,9 kg gereinigte Baumwolle. 

Anf den Maikt kommt die* einheimische Baumwolle ohne 
Kapseln und ohne Samen, welche auf den Emteplätzen entfernt 
werden; die amerikanische Baumwolle nur ohne Kapseln; ilire 
ßemigimg von dem Samen, mit dem sie gewöhiüich verkauft \md, 
erfolgrt in den dortig'en Bauniwoll-Heinig-im^s -Fabriken, von denen 
es zu Anfang des Jalu'es 1893 etwa iOO gab. Nach der Keinigung 
ymd die BaLmiwolle iii Ballen von 115 -147 kg Gewicht gepresst, 
verpackt und nach den Stationen der Transcaspischen Eisenbahn auf 
Kamelen oder auf Wagen geschafft. Die cinwesische Baumwolle 
kommt auf Kähnen den Amu-Darja autwärts. 

Das Pressen in den Ba um wull-Keinigungs- Fabriken geschieht 
meistens durch Handpressen. Nui- sehr wenige Fabriken haben 
hydraulische, und nur die Gresellschaft Kawkas & Merkurii hat in 
Neu -Buchara eine Dampf presse. Es erklärt sich dies dui'ch den 
hohen Preis der hydiauiiischen und Dampfpressen; während die 
Ersteren je 15—20000, die Letzteren 100 uuu B,ubel kosten, er- 
laugt mau eine Handpresse schon für 2500 Rubel. Die Hand- 
presse leistet aber halb soviel wie din hydrauiibchen, und da sie 
Baumwollliallen nui' so zusaramenpres.-Hii, dass auf etwa 16 Kubik- 
centimeter nui' 1,4 kg entfallen, so vertheuert das auch den Trau^ 
port auf den Dampfschiffen und Eisenbahnen. 

Zu der Vertheuerung der Baumwolle tiägt auch noch die un- 
mässige hohe Versicherungsprämie auf dem Wege von Kokan nach 
Nishny-Nowgorod bei, di(i mehr als lo Kopeken, ja in dem Depot 
von TJsun-Ade 5,75 — 7,20 Kopeken beträgt. Auch die Langsamkeit 
des Transports macht die mittelasiatische Baumwolle theuerer, in- 
dem sie aus Kokan nach Moskau nur in 90 Tagen geschalft werden 
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kann, wRlirend die nordmerikamsehe Moskau m 30 — 40 Tagen, 
Lods in 6 Wochen eneiclit. Indessen Tviid die Verlängerung der- 
Transcaspisdien Eisenbahn naeh Kokan und Andishan diese Ver- 
hSltmsse gfinstiger gestalten. 

Die Baomwoll- Plantagen befinden sich meistens auf den 
eigenen Ibidem der Bewohner; es giebt solche zu 0,2 bis 
5 Hektaren, welche mehr als 90 Prooent der Geaammtmasse der 
Baumwolle anf den Markt bringen, wflhrend die grossen Plan- 
tagen zu 100 und mehr Hektaren etwa« weniger als 10 Froe^t 
prodndren. 

Nachdem in den achtziger Jalu^n die Yersui^ mit der üpland- 
Sorte gelangen waren, fingen die rusaisdien Baumwoll&brikeii an, 
grosse Landstredcen in Tnrkestan anzukaufen, um ^e Baumwolle 
IBr ihren Bedarf adhst zu hauen. Auch andere Leute aus dem 
europäischen Bussland erwarben sich Land, um BaumwoUplantagen 
anzulegen. Bald aber trat ein Rückschlag ein: Missemten im 
Syr-Darja-Gebiet und besonders die Unerf.ilireiüieit in dem Hau von 
Baumwolle selbst richteten viele Unternehmer zn Grunde. Die 
Fabrikanten mussten zum Tlieil liquidiren, zum Theü den Bau auf 
eif^enen Plantagen aufgeben und das jetzt noch bestehende System, 
die Baumwolle von der emh(umischen Bevölkerung anzukaufen, an- 
nehmen. Diesei' wurde zum Theil Samen geliefert, in den meisten 
Fällen iln- aber Yorsehuss auf die zukünftige Ernte gegeben und 
zwar nach Maassgabe eines von dem Aufkäufer festgesetzten 
Preises und eines bestimmten Lieferungsquantums. Auf der einen 
Seite hatte die Verabfolgung von Samen und eines Handgeldes 
einen vortheilhaften Einfluss auf die Eutwickelung der BaumwoU- 
Kultur, andererseits waren aber mit diesem Verfahren viele Nach- 
theile verbunden, da die I ieferungspreise meist zu niedrig angesetzt 
waren. Durch Maassnahmen der Eegierung ist indessen auch hier 
Wandel geschaffen. 

Nicht der ganze gewonnene Samen wird zur An saat und 
zur Gewinnung von Gel verwendet; der bei Weitem grüsste 
Theil dient als Vielilutter, zur Düngung und als Bremmmterial. 
Haben einmal die russischen Oel- Fabrikanten ihre Aufmerksam- 
keit auf dieses werthvolle Material gerichtet, so wird dies ge- 
wiss die Baumwoll- Kultur in Bussisch-Mittel-Asieu noch mehr 
entwickeln. 

Freilich hat das seine Grenze: die Baumwollplantagen in 
Mittel-Asien müssen bewässert werden. Wo solche zur Bewässerung 
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sich eignende Felder aber liegen, tritt dn nattirlieher Zuwachs der 
Bevölkerung ein und Letzterer zieht eme anveimeidliehe Yer- 
grösaenmg des Getreidebaues nach sich. Desshalb kann wohl dne 
Zeit kommen, wo die stetig sieh entwickelnde Banmwoll-Industrie 
Basslands sich nicht mehr anf die Bearbeitung von nnr rassischem 
Material beschränken kann. 

Der durchschnittliche Preis der ndttelasiatisehen üpland- 
Baumwolle erreichte 1884 8 Rnbel 50 Kopeken, 1895 9 Bubel 
20 Kopeken fftr das Pud (1C,38 kg) auf dem Moskauer 
Markte, was einen Freisanterschied gegen die Preise hi Torkestan 
von 2 Bnbel 1094, nnd 2 Euhel 20 Ko^en 1895 pro Pud 
darstellt. 

Die bncharlsehe Baumwolle, fast ausschliesslksh einheimische 

Sorten, kommt in einer Menge von 1^/, Millionen Pud mittels der 

Transcaspischen Eisenbahn auf den Moskauer Markt. 

Die chiwesische Baumwolle, eine der besten einheimischen 
Sorten, erzielt eine Meng-e von 9828000 kgr, wovon übrigens nur 

ein kleiner Tlieil aiil' der Transcaspischen Balm abtrunsportirt 'wird; 
der grösste Theil geht über < )reiibiirir. 

Auch für die weitere Kiirwiekelung der Baumwoll-Kultm- sind 
Ton der Veiivaltung^ ^\ie xon der Central -Regierung Maassrej^eln 
ergriifen, die ge>\iss gute Erfolire haben werden. So wurde 1885 
in Taschkent eine Versnchsstalion für die Baumwoll- Kultur er- 
richtet. Es w uide angeordnet, dass die Baunivvoll-Plantagen-Besitzer 
jährlich zu Berathungen zusammen kommen sollteu. Um den Ti-ans- 
port der Baumwolle naeli den Fabrik -Gegenden zn verbilligen und 
die Thäligkeit der Kommissionäre und der Traiis])()rt-Komptoire 
zu beseitigen, wiuxlen im Einverstäudniss mit der Gesellschaft 
Kawkas Merkurii direkte Tarife von den Stationen der 
Ti'Hu^faspischen Eiseubalm nach dem eur()})äisehen Russland 
eiugelührt. Endlich hat am 3. Februar 1895 der Einanzminister 
Vorschriften lür die Verabfolgung von Vorschüssen aus der 
Beirhsbank zui' Hebung der BaumwoU-Kultur in Mittel-Asien 
erlassen. — 

Der Seidenbau ist vAe d^r Banmwoll-Ban von Alters her 
ein Zweig der Landwirthschafi Mittel-Asiens gewesen. Vor der 
Vereinigung Tmkestans mid Transaispieiis mit Russland wurden in 
den mittelasiatischen Gebieten die dortigen Seidenraupen- Alten ge- 
züchtet, unter denen der chiwe&ischen und bacharischen der Vorzug 
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gegeben wird. Fast fiberall ia Mittel -Asien wachsen zwei Arten 
von Maulbeerbäumen, schwarze irnd weisse, von welchen aber zur 
Emährang der Eaupe nur die Letzteren benutzt werden. So hat 
sich denn auch der Seidenbau in allen Gegenden entwickelt. Dm 
Hausbesitzer legen je nach der Zahl der ihnen zur Verfügung 
stehenden MaulbeerbSmne 8—12, selten 42, ausnahmsweise 202 gr 
Eier (grains) aus. Die einhehoDischen Bewohner wohnen ün All- 
gemeinen sehr eng, die Brennmaterialien sind theuer, so dass die 
AnffOttening der Larven in Wohnräumen, Speiehem und Sdmppen 
folgen muss, wo es an Luft und Ventilation mangelt Die Wartung 
der Larven ist fitötr^aussehliesslich Sache d^ Frauen und Kinder, 
f^st immer werden die Mer in kleinen Säcken am Körper aus- 
gebrütet; Futter wird ungenögend und nach dem Hegen ohne es 
zu trocknen gegeben. Die Unterlage wird höchstens ein-, zweimal, 
bisweilen gar nicht gewechselt Die Larven werden auf den Boden 
oder auf Kdrbe gelegt, die an dünnen Stangen aufgehängt werden. 
Die Kokons sind nicht gehörig geordnet und zu ihrer Befestigung 
wird trockenes Gras benutzt Bei einem solchen primitiven und 
ungenügenden VerMren bei der Zucht der Seidenraupen ist es 
natfirlieh, dass die Krankheiten der Baupen einen epidemischen 
Charakter annahmen, so dass im Laufe der letzten 12 Jahre die 
Seidenzucht in Mittd-Asien bedeutend abgenommen hat. Im Kreise 
Margehin begann man sdion, die Maulbeerbäume als Feuenmgs- 
material zu benutzen. 

Die Begierung hat aber dem unbefriedigenden Zustand der 
Sdd^izueht eine ernste AuflneiiDaainkeit zugewendet Ln Jahre 1871 
wurde in Taschkent eine Schule für Seidenzueht eröffhet, in welcher 
die emheimischen Bewohner einen bezüglichen Unterricht erhielten. 
Dem Lehrpersonal wurde die Aufsicht über den Ganjr der Seiden- 
zucht übertragen. Im Jahre 1881 wurde diese Schule aber ge- 
schlossen, da sich herausgesteDt hatte, dass die Seideiiziu ht keinen 
Aufschwung nehmen konnte, weil die doi tio:eu (Jrains mit der Fleck- 
mid Körperchen- Krankheit (pebriiie) bidiaftet waren. Die Be- 
strebung^ der Eegierung giw^ nun dahin, vor allem gesunde Grains 
•zu beschaffen. Es wimk^ in 'l'aschkent 1881 eine Grains -Station 
eingerichtet, welche sich vorerst mit der Zucht der besten dortigen 
'Raupen ljeia>ste. Es gelang aber nicht, gesunde Raupen zu 
züchten; es'musst«n aus dem europiüschen Russland Grains ver- 
schrieben werden. Der Versuch hatte Eifolir. imd jetzt giebt 
die Station an unbemittelte Einw^ohner Grains unentgeltlich ab. 
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Auch in Neu-Marj2:*^laii, Samarkand und Petro-Alexaiulrowsk sind 
jetzt solche Stationen eingerichtet. Im Jalire 1801 ist auch eine 
Versuchsstation bei der Gartenbau -Schule in Aschabad entstanden. 
Man sah aber bald ein, ciass die St^denzucht durch die unentgelt- 
liche Ablassnng von (xrains an die einheimischen Bewohner nicht 
auü eeht erhalten werden konnte, und sd liess man auch Ausländer 
zu. die Grains kauften. Zu Anfan*]: dei- neunziger Jahre errichtete 
nun der Italiener Aloiri zwei finster -Seidenraupenzüchtereien in 
Kokan und Chodshent, in welc-hen besonders die Coraikauiäcbe Art 
gessüchtet wird. Von der J^'irma wurden verkauft 

im Jahre 1889 8458 gr 

^ „ 18S0 33832 „ 
„ „ 1801 C.C122 „ 
y, „ 1892 253 740 „ 
1893 657 613 „ 
Von den 1893 verkaufte^ Grains kommen auf den Kreis 
Chodshent 14, Kokan 18, Namangan 8 Froeent. 
J^aoh Bnchara gingen an Grains 

1889 1853 gr 

1890 993 „ 

1891 980 „ 
189^ 8388 „ 
1893 8458 „ 

Im fVai^'ahr 1894 trafen AuitrSge aus 3n<chara ein, 4ie sidi 
anf 84580 gr Grains bezifferten. 

Das Cl\anat OMwa erMeLt Yom Jahre 1888 ab jährlich etwa 
1440 gr Giauts ans Petro-Alexandrowski die dem Cihan zur Yei^ • 
ttheilimg an seiiiie ünterthanen flberlassen wnid^; aoaserdem kaufen 
am^ die Chiwenen mk selbst Grains. 

In Samarkand hat sich anch eine Schweizer lirma, BoUar-Boz, 
niedergelassen, welche ftanzösische und weisse Grains züchtet« 

So hat jet^Et die Seidenzucht eine feste Grundlage. Die Blin- 
wohner beschftflfeeiii sich gern damit und yerstehen jetzt das Ver- 
fahren, das zum Ziele führt. Man darf wohl hoffen, dass in nicht 
femer Zukunft die Sddenzncht eine weitere IBntwickelung er&hren 
iond eine Quelle des Wohlstandes der einheimischen Bevdlkening 
werden wird. 

In den Jahren 1888—1892 gestaltete sich der Ertrag an 
Kokons und die Herstellung yon Bohseide m den Gebieten 4es 
GenfBral-Gouyemements Turkestan folgendermaassen: 
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Im Syr-Darja- Gebiet 


Im Samarkand-Gebict 


Tm F^^rtrana- Gebiet 






Aonseiae 


Kokons 


Rohseide 


K.okoiiä 


Bohäeide 






in 


Kilogrammen 






1888 






108796 


13809 


1886117 


188079 


1889 


9838 


1654 


188800 


18380 






1890 


30270 


4 979 


187813 


29336 


840703 


57970 25880 


1891 


114349 


6650 20164 


234185 


25 405 


81711h' 


«8403 21023 


1892 


137 399 


48860 


267157 


Ii Mi 14 6847 


930 777 


68 779 50221 



An Eohseide wurde nach dem europäischen Kussland ausgeführt: 

1888 111777kg 

1889 212628 „ 

1890 110 723 „ 

1893 100 0 75 „ 

1894 71957 » 

In SamarJ^and kostete 1894 ein Pud (16,38 kg) Kokons 
5 Babel 10 Kopeken, ein Pud Bobaeide 90 Rubel 150 Kopeken, 
ein Solotnik (4,229 gr) aoslSndiseher Oraioa 60—70 Kopeken, ein- 
h^nüscber 5—20 Kopeken. 

Der Gemttsebau ist In dem Lande sehr * verbreitet; die 
dortigen sjigesessenen einheimischen Bewohner besebfiftigen sich 
damit und haben ihn sehr zur Entwidcelung gebracht. Haupt- 
säeblich sind es die Sftädte, in deren Njlhe Gemnse gezogen werden: 
so in der Umgebung von Taschkents, Samarkand, Aschabad; aber 
auch in den russischen DQrfem des Syr-Daga-Gkbiets wird Gemüse- 
bau getrieben. Es wadtsen in den GArten Kohrrüben, Lauch, 
Knoblauch, Kohl, Bettig, Beten, spanischer Pfeffer, Tomaten, 
Kartofeln und andere; Melonen, Arbosen, Kürbisse und Gurken 
werden mehr auf Peldem gezogen. 

Die Alhusen und Gurk^ sind nicht so schmackhaft, wie die 
im europftischen Bussland gewachsenen, während die Melonen vor^ 
zflgUdi sind. Besonders bemeikenswerth sind die tshsardshuischen 
H^nen, die sidi am^ im Winter halten und einen weiteren Tran- 
port ertragen. Arbusen und Melonen, von denen in Fergana auf 
einem Hektar 8000—9000 Stück geemtet werden, bilden im Sommer 
die Hauptspeise der dortigen Bevölkerung. 

Ueberhaupt geben die Gremüse bei einer reichlichen Bewässerung 
einen sehr reiclien Ertrag. 1894 wurden aus dem Samarkand-Gebiet 
auf der Transcaspisclien Eisenbahn nach Buchara und Transcaspien 
verschiedene Gemüse iiü frischen und getrocknet^^ii Zustand in einer 
Menge von 487320 kg ausgefülut, darunter 241292 kg Kartoli'eln. 
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Auch in Transcaspien wadisen jene Gemüse, obwohl dort der 
Gemfifiebau nkM so entwickelt ist. In der Gegend Ton Aschabad 
besebftfdgen sich vorzugsweise Perser damit, die Landstrecken in 
den der Stadt zunächst liegenden Anis pachten. Jm Merw-Kreise 
hat der Gemfiseban einen weiteren Umfemg angenommen, da die 
Yerwaltong den ans dem südlichen Bussland bezogenen Cremflse- 
Samen den Bewohnern unentgeltlich verabfolgt 

Garten- nnd Weinban. In den Gftrten wird besonders Obst 
gezogen, ein Zweig der Landwirthschaft, der auf einer besonders 
hohen Entwickelnngsstnfe steht. Obstb&tune sind' feist bei jeder 
Wohnstelle der mittelasiatischen Stftdte vorhanden, und auch bei 
den Dörfern, den „Kischlaks'* der einheimischen Bewohner, liegen 
zusammenhängende Obstgärten. Die Bänder der Wohnstellen sind 
gewöhnlich mit pjramidenartigen Pappeln und Sahlweiden ein- 
gefasst, die Bau- und Brennholz geben. 

Von den Obstbäumen, deren rationelle Pflege jeder Haus- 
besitzer versteht, sind am meisten verbreitet: Aprikosen-, Pfirsidi-, 
Maulbeer-, Quitten-, Birnen-, Pflaumen-, Kirschen-, Aepfel-, Feigen-, 
Granat-, Mandel-, Fistaden-, Wallnuss -Bäume. Auch Weinstöcke 
finden sich in den Gärten. 

Die Pfirsichen und Aprikosen stehen den europSisdien nksht 
nach; vorzflglieh sind die Birnen der dort akklimatisirten europäischen 
Sorten; dasselbe gilt von den Aepfehi; Kirschen sind nicht so gut 
wie die europäischen. Von Pflaumen giebt es viele Sorten, von 
denen einige, besonders im getrockneten Zustande, vorzüglich sind. 

Aus den Maulbeeren wird ein SjTup bereitet; die getrockneten 
weissen Maulbeeren werden als Mehl zm- Speise verwendet. 

Pistacien- und Wallnuss-Bäiiine kommen in den (jürten seltener 
vor; sie wachsen wild fu den Wäldern. Von den 380360 ha Krons- 
wäldeiTi im Fergana-Gebiet sind 39340 ha mit Pistacien, 103 630 iia 
mit Wallinissbämnen, 111480 ha mit Aprikosen und anderen Prucht- 
bäumen bestanden. 

Aber auch hier hat die Yerwaltnnf»- wieder vorsorglieh ein- 
<;t ;;i irt\'n, um die einheimischen Bewohner mit euiopäisclieu Frucht- 
borten bekannt zu machen. Schou vor 25 Jahren wunlen an ver- 
schiedenen Orten Baumschulen eingerichtet, wo Meie bis daiiia 
unbekannt« Sorten akklimatisii-t und gezopren wurden. 

Die Früchte werden hauptsäi'hlich sowohl im iiisthen wie auch 
in getrocknetem Zustande an Ort und Steile verbiauciit. Sie 
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werden auf die primitivste Welse, an der Sonne, getrocknet. Erst 
in der letzten Zeit legten in der Umgegend von Taschkent Privat- 
personen Trocken -Anstalten an. Später wurde auch von der Ter- 
waltnng in der dortigen Gartenban-Schule eine solche eingerichtet, 
um intelligente Gartenbaner mit einer rationellen Trocknung der 
lE^üchte bekannt zu machen. Freilich entwickelt sich dieser Zweig 
nur laiiprsam, da es sehr an Feuerungsmaterial mangelt. 

Neben dem Verbrauch der getrockneten und frischen i^rüchte 
Seitens der Bewohner, bilden solche auch einen Ausfuhr -Artikel: 
eine bedeutende Menge geht nach Orenbur«]:, nach Westsibirien und 
auf der Transcaspischen Eisenbahn nach Westen. Im Jahre 1894 
wurden ans dem Samarkand-Gebiet , dem mittelasiatischen Mittel- 
punkt des Obstbaues, 196560 kg fiisehes und 6 404236 kg ge- 
trocknetes Obst ausgeführt; auf der Transeaspisehen Eisenbahn 
gingen 8947236 kg getrocknete Erflehte nach Buehara und dem 
europäischen Russland; auf dem Karawanenwege 245700 kg naeh 
Orenburg und Westaibirien. 1893 betrog die Ausfuhr auf der Trans- 
caspischen ISisenbahn nach dem europäischen Bussland und Buchara 
2928380 kg im Werthe yon 407799 Bubel. 

In Transcaspien entwickelt sich der Oartenban merklidi; hei 
den Elreis-Yerwaltungen sind Baumschulen eingerichtet^ aus welchen 
Junge Obstbäume der Bevölkerung unentgeltlich abgegeben werden. 
Im Jahre 1893 wurden hier 18000 Obstbäume gepflanzt, wovon die 
meisten auf die Kreise Krassnowodsk (6000) und Merw (5000) 
entfielen. Die im Glebiet geemteten Frflchte reichen aber nicht 
für den Bedarf aus; der Mangel wird durch die Zufuhr aus Tur- 
kestan und Persien gedeckt. 

Wein wächst fast flberalL Die Gesammtfläche der mit Wein 
bepflanzten Gegenden bemisst sich auf 21860 ba; jährlich werden 
mindestens 114660000 kg Weintrauben im Werthe von 3 Mfllionen 
Bubel geemtet 

£<rfiher wurden hier nur die einheimischen Wein -Sorten» 
schwarzer, rosa und weisser Wein, gezogen. Die Kelterung des 
Wdns war bis zur Einnahme des Landes durdi die Bussen nicht 
bekannt, da ja der G-laube der Mahomedaner den Oenuss von Wein 
verbietet. Die Buss^ machten bezügliche Versuche mit den 
dortigen Sorten. Bald aber führte man bessere europäische Reben 
ans der Krym, dem Kaukasus, Frankreich und selbst aus Amerika 
ein, was sich sehr bewährt hat. Die Verhältnisse für die Aus- 
breitung der Weinkultur sind hier sehi günstig, zumal die Wein- 
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Stöcke auch gegen die Reblaus geschützt sind, weil sie ausschliess- 
lich auf bewässerten Stellen gezogen werden und die Wurzeln ail- 
j&hrlich eine gewisse Zeit unter Wasser stehen. 

Die einheimischen Bewohner verwenden die Weinbeeren im 
frischen Zustande, macheu daraus Kosineiii kochen den Weinsaft za 
Syrup und bereiten daraus Weinessig. 

Im Samarkand-Gebiet waren 1894 7050 ba mit Wein bepflanzt, 
an Trauben wurden 102620 kg gewonnen. 

Im Fergana-Gebiet omfassten 1892 die Weinplantagen r)472 ha; 
im Durchschnitt erntete man von dem Hektar 4290 kg Weintrauben. 

Im Syr-Darja- Gebiet gab es 1891 2995 mit Wein bestandene 
Hektare; der Hektar gab im Dim^isehnitt eine Ernte von 6220 kg. 

Auch in Tranaiaispien macbt die Weinkultnr weitere Fort- 
sduitte, wozu besonders beitrfi^, dass die Yerwaltmig den Be- 
wobnem WebLtranben obne Entgelt liefert Im Kreise Asehabad 
worden 1893 8000 Weinstöcke gepflanzt. 

Mt der Weinessigbereitimg befassen sidi in Turkestan € Fa- 
briken. Da aber die Nachfrage nacb Trauben immer grosser wird, 
so nimmt solche ab. 

Bomnen und Trauben bilden einen bedentenden Handels-Artikel 
in dem mssisdien lOttel -Asien. Der Bosmen-Haadel koncentrirt 
sieb bauptsftßblich in Samarkand, dann folgt Ohodshent» ürar^Qnbe, 
Kamangan und Isspara. Der Fteis fOr 1 Fad (16,38 kg) Eosinen 
sehwankt auf diesem Markte zwisch^ 1 Babel 50 Kopeken and 
2 Babel 18 Kopeken. In Buchara ist der HaupthandelsplatK für 
Bosmen Karsebi, das Fud kostet hier etwa 1 Babel 60 Kopeken. 

Bosinen geben nach Troizk und nadi dem europfiiachen Bass- 
land. Nach Troizk werden aus Bucbara 45700—327600 kg; aas 
Samarkand 81900— 982800 kg; ans Chodsbent 163800 kg entsandt 
Die rassischen Kaafleute, welche auf allen diesen MSikten Bosinen 
aufkaufen, versenden etwa 1638000 kg. 

Nach dem eoropSiscben Bassland wurden auf der Transcaspischen 
Eisenbahn ausgeführt: 1890 — 3079440, 1891 — 4098000, 1892 — 
7403760 kg Rosinen. Nach Ohiwa gingen 1890 — 58968, 1891 — 
121210, 1892 — 217850 kg; nadk Transcaspien 1890 — 216210, 
1891 — 804670, 1892 — 406220 kg. 

Syrup wurde 1894 aus dem Samarkand-Gebiet nach Buchara 
und dem Syr-Darja-Gebiet verschickt, und zwar nach ersterem in 
einer Menge von 288 517 kg, nach letzterem in einer Menge von 
245 700 kg. Der Gesammtwerth betrug etwa üo ooO Eubel. 
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Wie schon erwähnt, wurde in Turkestan und Transeaspien vor 
der Ankunft der Enssen kein Wein gekeltert. Jetzt aber, wo aus- 
ländische Heben, sowie solche ans der Krym und dem Kankasofi 
eingeführt sind, nimmt auch die HersteUnng von Wein einen ra- 
piden Aufschwang; alle YerhSltnisse tragen dazu bei, dass in Zu- 
kunft auch dieser Zweig der Landwirthschaft sich mehr und mehr 
entwidceJn wird. Jetsst schon werden mindestens 5 Frocent der 
ganzen Weinomte gekeltert. Preilich sind auch midennsse zu 
flberwinden: es fehlt noch an im Keltern er&hrenen Jjeuten, an 
entsprechenden Schulen^ an auf Erfiihrung beruhenden Vorschriften, 
an Kulturen, auch sind die eichenen Tonnen sehr theuer; sie müssen 
aus dem europäischen Bussland beschaft werden, weil es im Lande 
keine Eichen giebt. 

Im Samarkand- Gebiet wurden 1894 59600 dkl Wein ge- 
keltert; nach dem europSiscben Bussland und nach Transeaspien 
wurden 21260 und nach dem Syr-Daija- und Semirietsehens^ 
kischen Gebiet 1229 dkl ausgeführt. Der übrige Wem wurde im 
Lande rerbraucht. Im Samarkand-Gebiet wird besonders der weisse 
Wemstock koltiTirt» und der dortige Wein gilt für den besten im 
Lande. 

Im Fergana-Gebiet besteht die Weinkeltmng erst seit Kurzem. 
1862 wurden 8636 dkl Wein hergestellt Der Preis pro Wedro 
(1,229 dkl) betrug 3 Bubel^ 50 Kopeken. 

Im Syr-Daija-Gebiet gewaim man 1891 25 560 dkl Wein im 
Werthe von 184800 Bnbel. Was nicht an Ort und Stelle yerbraucht 
wird, geht nach dem Sttden des europäischen Busslands. 

Wenn andi in Transeaspien die Weingewinnuug erst im An- 
fange ist, so nimmt sie doch immer mehr zu. 1893 wurden in As- 
chabad 1844 dkl gewonnen, ausserdem eine unbedeutende Menge in 
Serachs (Kreis Tedschentj. 

Tabak, der sogeiiaimte Kargilee-Tabak, wiid m p:aiiz Turkestan 
und Ti uii.scaspien gebaut, aber nur zu dem eigeueu Bedarf der Be- 
wohner. El' verlangt ein stark gedünprtes Land. Die i'elder, wo 
der zum Bauchen bestimmte Tabak «gebaut wiid, brauchen nicht so 
bewässert zu werden wie jene, wo der Tabak zur Bereitung von 
Schnupftabak gezogen wird. Das Trocknen des Rauchtabaks er- 
folgt auf dem Felde, das des Schnupiiabaks an einem schattigen 
Orte. Ersterer wird in (xräben ziir Gährung gebracht, welche mit 
Decken oder i'eilen bedeckt weiden. 
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Die unlängst ajogestellten Versaclie mit dem Anbaa von tfir- 
kischem und amerikaniaehem Tabak im Syr-Daija^biet in der Nähe 
von TascUcent haben vorzfigUche Erfolge gehabt. Die Qualität 
dieser Tabake übersteigt die der krymschen und kaukasischen Ta- 
bake. Im Jahre 1894 wurden im Tasehkenter Kreise 40 ha mit 
Tabak bebaut; man erzielte einen Ertrag von 32 760 kg. Es ist 
wohl nicht. zweifelhaft, dass aneh der Tabakbau in Zukunft sieh 
noch mehr entwickeln wird. 

ütüt der Bienenzucht beschäfti^n sich voizugsweiiic die ein- 
heimischen Bewohner. Es sind ö Imkereien vorhanden, nnd zwar 
je eine in Taschkent, Samarkand, Aulie-Ata und 5 in den KLsch- 
laks der Einheimisi In n. Kleinere Bienenzüchtereien giebt es in den 
russischen Dtiifern Merke und Tschaldowar. Ganz besonders ist 
die Bienenzucht in dem Kisehlak Bris-Mula entwickelt. Ein Pfund 
(409,5 gj Honig kostet 20—25 i^^opeken. 



Tieliaiiclit. Im Jahre 1894 waren vorhanden: 





im 


im 


im 






Syr-Daija- 


Samarkand* 


Fergana* 


in 




Oebiet 


Gtobiet 


Gebiet 


Traiueasplen 




412000 


106000 


165000 


76 000 ; 


Bindvieh .... 


578000 


154000 


207000 


43000 


Schafe und Ziegen 


3907000 


523000 


933000 


2277000 


E^amele .... 


405000 


40000 


9000 


135000 




18000 


49000 


13000 


14000 



Da die Herden der Nomaden schwer zu berechnen sind, so 
sind diese Zahlen niu- annähernde, wohl aber eher zu niedrig als 
zu hoch fregriii'en. Im Durchschnitt kommen in den russischen Ge- 
bieten Mittel-Asiens auf löo Einwoliiier 25 Pferde, 33 Stück Eind- 
vieh, 255 Schafe luul Zit^cen, 20 Kamele. 

Älit der Viehzucht beschäftigen sich hauptsächlich di(i nomadi- 
sirenden Völkei*schaftfMi , wenn auch die ang:('sessenen Einwohner 
eine ausreichende Men^^e Vieh halten. In letÄter Zeit ist aber zu 
bemerken, dass auch die Nomaden sich mehr ansässig machen und 
zum Ackerbau übergehen, was übrigens ihre Vorliebe für die Vieh- 
zucht nicht \'ermindert. 

Die Viehzucht wird besonders durch die Steppt^i in den nord- 
westlichen und westlichen Geo:enden bis mm Caspischen Meere hin, 
sowie durch die Vorberge und Gebirgsthäler im Südosten begünstigt. 
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In Turkestan ist die Viehziielit hauptsächlidi im S\T-Darja-Gebiet ent- 
wickelt, wo etwa 79 Procent der ganzen Nomadenbevölkerung leben. 
In den letzten 10 Jahren bat sich die Stückzahl des Viehs etwa 
um 40 Procent Termehrt, wobei der grossere Zawaehs auf das üinid- 
vieh entf&Ut. 

Die angesessenen Bewohner füttern ihr Yieh im Winter mit 
trockenem Futter und bringen es auch in p:edeckten Bäumen unter. 
Die Nomaden dagegen können keine Winter-Futtervorräthe an- 
sammeln imd müssen desshalb darauf bedacht sein, dass das Vieh 
anch das ganze Jahr hindurch Grasfittt^ findet. Sie sind desshalb 
gezwungen, von Ort zu Ort zu ziehen und legen im Jahre oft Tan- 
sende von Eilometem zurück. Bei sehneereichen Wmtem und bei 
Glatteis ist es aber dem Yieh unmöglich, sich Grasfutter mit den 
Hufen auszusßhanen und es fällt dann in Massen. Wesentlich be- 
wirkt dies anch, dass das Yieh stets unter freiem Himmel bleibt 
und gegen die ünbill der Witterung nur in Schluehten, tiefe Thäler 
oder in WSlder getrieben wird. 

Die Pferde gehören in Mittel-Asien zwei Bassen an: der tork- 
menischen und der kirgisischen. Erstere, die aber selten ganz rein 
ist, heiTscht in Transcaspien und Ohiwa yor; in den übrigen Gegen- 
den findet man kirgisische Pferde. In Buchara kommt auch eme 
Kreuzung aus turkmenischen und kirgisischen Pferden vor, das so- 
genannte karabairische Pferd. 

Das tnrkmemsdie Pferd, dem arabischen yerwandt» ist vorzugs- 
wdse Beitpferd, sehr schön, schnell, mit leiditen Gangarten, aber 
nicht so ausdauernd wie das khrgiaische, das ohne Mühe grosse 
Strecken im Gebirge zurücklegen und auch als Tragthier verwendet 
werden kann. Das karabairische Pferd verdnigt die guten Eigen- 
schaften beider Bassen und zeichnet sich durch eine schnelle, ruhige 
Gangart aus. Es legt in der Stunde 10 km und mehr zurück. 

In Transcaspien züchtet man jetzt vorzugsweise Arbeitspferde, 
wozu man zum Theil persische, zum Thdl ausrangirte Truppenpferde 
benutzt. 

Die Preise für die Pferde schwanken, je nach ihren Eigen- 
schaften, zwischen 20 und 80 Rubel. Im Syr-Darja-Gebiet sind die 
ersten Anfänge gemacht, in Gestüten Pferde zu züchten. 

Das Rindvieh hat für die angesessene Bevölkermio: luu als 
Ai-beitstlüer Bedeutung. Riudfleisoli essen die eiiiiieimisclien Be- 
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woliner fast nie; die Angesessenen begnügen sich mit Hammelfleiseh, 
-wülirend die Nomade ausserdem ancli Pferdefleisch als Speise ver- 
wenden. Selten wird Yon der Beydlkernng Kamelfleisch gegessen. 
Aus der Milch wird ein angenehmes imd erfrischendes GetrSak, 
Airak, bereitet^ indem man die Milch sauer werden lässt mid Wasser 
hinzuschftttet. Anch Käse wird in nmden harten Kugeln hergestellt, 
den man der flüssigen warmen Speise zusetzt oder vor dem Gebrauch 
mit Wasser verdünnt. 

Das im Lande vorkommende Eiiichdeh gehört entweder der 
kirjrisischen Rasse an oder es ist eine Kreiizimg- zwischen der 
dortiofen Rasse nnd dem indischen Zebu. Auf dem Alai und dem 
I'amir ziLLliien die Kirf>-isen aueli den Jak, der für den Transport 
aut den Gebiigspl'adeu hi den hohen Gebirgen gar nicht zu ent- 
behren ist. 

Im Syr-Dai ja-Gebiet ist die Verwaltung bemüht gewesen, euro- 
päische üindvielirassen einznltihren ; unlängst wurden den russischen 
Ansiedlern holländische Ochsen überwiesen. 

Die Schafzucht ist der wichtigste Zweisr der Viehzucht, mit 
dem sieli liauptsächlich die Nomaden besehäftigen. Es giebt Kir- 
gisen, die Sehalherden von 15 — 20 Tausend Stück besitzen. Vor- 
lierrschend ist die Rasse dei* Steppen-Fettschwänze, die besonders 
stark sind und die "grossen Teitii»eiatm'schwankTiTigen, die drückende 
Hitze im Sommer und die heftigen Schneeslüi'me im Winter, er- 
tragen können. In besonders kalten Wintern sind aber auch diese 
Schafe dem l^'uttermangel ausgesetzt und fallen in Massen. Die 
dortigen BewolnH'r scliätzt^i besonders das Fleisch der kurdischen 
Schafe, das sciimaekliaft, wenn auch etwas fett ist. Ebenso wird 
auch auf das Fett Gewicht gelegt, das sich bei reichlichem Futter 
an dem Schwanz ansetzt. Ein gut gefütterter Hammel hat einen 
Fettschwanz von einem Gewicht von 12 285 g bei einem Rumpf- 
gewicht von etwa 33 kg. 

Im Syr-Darja-Gebiet haben die menonitischen Ansiedler Ver- 
such*^ mit einer Kreuzung von Fettschwanz- und Merinoschafen ge- 
macht. Was sie für einen Erfolg haben, ist noch nicht bekannt. 
Gelingt der Versncli, so wird das für den Ertrag an Wolle von 
grosser Bedeutimg sein. 

In Buchara, sowie in einigen Gegenden Tnrkestans werden in 
letzter Zeit karakulskische [Schafe gesogen, die sich durch ein 
schönes, glänzendes feil auszeichnen. 
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Ba es in Transcaspien an Wasser zn einer ^enfigenden Bewässemng 
mangelt, so ist die Schafzucht eine Hauptbeschäfti^g der Bewohner. 
Ausser kirgisischen werden noch persische Schafe gezüchtet, abgesehen 
von der kleinen einheiiniscbeii Basse. £iu Hammel kostet 3—5 Babel. 

Die Kamele sind zwei- oder (einhöckerig; letztere sind stärker 
nnd theuerer, aber gegen die Kälte empfindlicher als die ersteren. 
Für den "N'omaden ist das Kamel ganz unersetzlich: auf ihm wird 
die Familie und das Hausgeräth, soide anderes Gepäck fortgeschafft. 
Das elnköckerige Kamel trägt gewöhnlieh eine Last von 260 bis 
290 kg, das zweihdckerige etwas weniger. Das Kamel ist im 
Futter nicht wähleiisdi; da es aber im Winter sich kein Futter aus 
dem Schnee scharren kann, so mfissen die Nomaden fOr einen Winter^ 
Futtenrorrath sorgen. Kälte und Feuchtigkeit ertragen die Kamde 
nicht gut; sie werden deshalb b^ Frost und feuchtem Wetter mit 
Decken bedeckt; überhaupt werden sie sorgfältig gepflegt. 

Mit der ErSffirang der Transcaspischen Eisenbahn hat sich der 
Transport von Waanen mittels Kamelen yermindert, aber auch 
jetzt ist er imh bedeutend. Auf diese Weise yersendet man alle 
Waaren aus Turkestan in das Steppen-General-G-ouvem^^t, sowie 
nach Troizk und Orenburg. 

Die Esel sind für die angesessenen Bewohner ebenso werth- 
Toll wie die Kamele für die Nomaden; dazu sind sie bedeutend 
billiger: ein Esel kostet im Durchschnitt 6—7, ein Kamel dagegen 
40 — 50 Bubel. Der Esel ist sehr ausdauernd; man schafft auf ihm 
Lasten fort und benutzt ihn zn verschiedenen Hausarbeiten. 

Das Vieh und die Produkte der Viehzucht suid em bedeutender 
Handelsartikel, sowohl innerhalb des Landes, wie audi fiber die 
Grrenzen hinaus. Aufschluss über 6m innere Handel mit Vieh und 
den entsprechenden Ftodukten giebt der UmscMag auf dem 1890 
eröffiieten Yiehmarkt zu Aulie-Ata. 

Es wurden verkauft (in Enbel): 



Vieh 



Bohwaaren zusammen 

58000 549000 

88000 545000 

60000 445000 

76 000 774000 

312000 997 000 



1890 491000 

1891 457 000 

1892 (Cholerajahi-; 385000 

1893 598 000 

1894 G85000 



BmMlaad la Htttal-Ailea. 
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lieber die Grenzen der mittelasiatischen Gebiete wird lebendes 
Vieh in die benachbarten Chanate (1893 51600 Stück), sowie auf 
der Karawanenstrasse über Orenburpr, Troizk und Petropawlow8k 
nach Enssland getrieben. Den Uni£uig: genan zu bestimmen, ist 
ausgeschlossen. 

Tob den Produkten der Viehzucht haben die Wolle nnd die 
daraas verfertigten Waaren die grösste Bedeutung. Schafe und 
Kamele liefern Wolle* Das Schaf gieht in zwei Schoren, im Frnh- 
Jainr und im Heihflt, 2047—2457 g, das Kamel 4095—6143 g 
Wonew Jkxk Ertrag an Wolle genau anzogeben, Ist nicht angftngig. 
Kach der Zahl der Schaft und Kamele zu urthellen, muss er eine 
Mfllion Pud (1 Pnd 16,88 kg) ttbessdireifaBn. £1 Buchara werden 
yaa 1700000 SchaÜBn etwa 200 OOO Fud WoUe gewonnen. Em 
giosBtf Theü der Wolld wird an Ort und Stelle mbraneht 

Es ftbleR die Angal>m, wie ach der ITm&Dg des Wc^andels 
im Lmem gestaltet. Der Ansfohriiandel eifolgi auf anral Wegen: 
eitweder nadi Orenhorg, wohm jährlich 810000^082800 kg ge- 
aehaffb weiden, oder aaf der Transcaspfaciheu Eisenbalm. Auf letzterer 
wurden ausgefittkrt: 

1B88 4307040 kg 

1889 4537260 „ 

1890 5995080 „ 

1891 8075340 „ 

1892 6076980 „ 
1803 9877140 „ 

Srngeredmet moas hier die persisdie chorossanskisohe Wolle 
werden, wovon etwa 2096640 kg auf der Tranacaspisehen Eisoir 
bahn auf die europäischen Mftrkte gelangen, ebenso die kaschgarlsche 
Wolle, von der in letzt«?. Zeit etwa 491400 kg durch Tarkestan 
in. daa europiisehe BussIaiLd gehen. 

Für die beste ndttelasiatisehe Wolle wird die weisse cho- 
rosaanakische gehalten; es folgen dann die afghanische, aus Buchara 
die kerkische und pedinskische, aus Transcaspien die yon den Be- 
ludsdiistan-Schafen. 

Vor dem Scheeren werden die Schafe in das Wasser eretrieben 
und gewaschen. Auf die Reinigung; der Wolle ^viiil iii l in k st in 
eine grosse Sorgfalt vei*wendet: so sind in Tschimkent, Tokmak, 
Namangan, Kokan und Samarkand W()llwä.schereien eingerichtet. 
Die einheimische trajiscai>pi;sclie Wolle kommt indessen imgereinigt 
auf den Maikt. 
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Sie persische und transcaspiscbe Wolle wird auf der Trans- 
caspischen imd Transikankadschen Eäseabalm Torzugswelse nach 
Frankreich und Amerika ansgefShrt. Nach Marseille gelangen yon 
der transcaspischea Wolle etwa 5000, Yon der persischen etwa 
17500 Ballen. Nur ein Theil davon konmit auf die mssiflchen 
MHrkte; dagegen geht die hndiarlsche, torkestanlsdie und kasch- 
gsrisdie anaschliesBUch nach Kussland, hanptsttiMeh nach Modcan. 

Die folgende Tabelle giebt die Äreise der Terschiedenen Woll- 
arten anf den einheimisehen Märkten ond in Moskau an. 



Es kostet i Päd (16,38 kg) 

»uf den an der 

einheim. Märkten: Hoekauer Börse: 



Persische 


4 R. — Kop. bis 7 R. — Kop. 


6 B.— Kop. biB7B.25Kop. 


Aschabad'sche 


2n 20 „ 


„ 3 „ 75 „ 




Budiarisohe weisse 


6„ 50 „ 


„ 7 „ 50 „ 


7 H — „ 8 ^ 50 ff 


„ graue 


5 „ 50 ^ 


r n 50 ^ 


5 n 50 jf ji ' '? — *S 


Kokanische gewaschene 


3 „ 50 „ 


p 5 „ üü „ 


7 n 60 „ „ S„ 20 „ 


Oseh'sdie 


S„ 50 „ 


» 4 » 75 „ 


7« 60 „ „ 8„ 20 „ 




4» 45 „ 




7 >» 80 » „ 9ff ^ f, 



Im x^lltremeinen ist auf den mländisehen Märkten die weisse 
Wolle um i Kübel 50 Kopeken und die graue Wolle um 50 Kopeken 
pro Pud theuerer als die schwiuze. 

Die Schafzucht macht im Lande schnelle Fortschritte und die 
Quellen für ihre weitere Entwickelung, die grossen turkestanischen 
und transcaspischen. Flächen, sind no(;h lange nicht erschöpft. Man 
kann der Ausfuhr von Wolle aus dem russischen Mittel-Asien nach 
dem Auüland eine grosse Zukunft vorhersagen. 

Die Wolle findet bei den einheimischen Bewohnern eine mannig- 
fache Verwendung: es werden daraus Teppiche, Filzd* ken, Socken, 
Gewebe und Anderes angefertigt. Die Nomaden kleiden sich fast 
uussclüiessliuh in aus Wolle gemachten Kleidern, die in ihrer Wirtli- 
schaft hergestellt werden. Der aus Kamelhaaren angefertigte 
^jAnnak", ein laTiir^'r Bauerm'uck, ist weit über die Grenzen Mittel- 
Asiens, besonders .nioh in Sibirien, verbieitet. Ans Kamelhaaren 
besteht auch ein dünnes Tuch, das besonders in ]'rr>it ii <:esehätzt 
wird. Die Filzdecke ist für die dortisren Bewohner ein nicht zu 
entbehrender Gegenstand: sie wird zu den \ er>eliiedensten Zwecken 
gebraucht. Die Nomaden gebrauchen sie zu ihren „Kibitken", 
deren Holzgestell sie damit bedecken. Jede Kibitke erfordert 
10 solcher Filzd«cken. Dieser Filz wird auch als Matratze t^- 
weodet. 

9* 
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Die Teppiche, die nieht nur den Bedarf an Ort und Stelle be- 
friedigen, sondern anch einen Ansfahrartikel und einen Hanpt- 
handelsgegenstand bilden, werden im Kleinbetriebe angefertigt» Im 
Handel ist eine bedeutende Nachfrage nach den tdcesehen und 
bucbarischen Teppichen; erstere werden Toizugsweifle im Krase 
Merw hergestellt. Im Jahre 1893 wurden aus dem Samarkand-^biet 
6000 Stück im Werthe yon 440000 Bubel ausgeführt. Die tekesdien 
Teppiche sind durch die Dauerhaftigkeit ihrer Gtowebe und die 
Farben, sowie durch die schönen Muster berühmt geworden. Wie 
die persischen Teppiche smd sie kurz geschoren, ihre Qualität fiber^ 
trifft aber die jener. Wenn auch die Teke 1884 anfingen, yon den 
persischen Teppichen die Muster zu entlehnen, um diese mannig- 
faltiger zu machen, so stehen doch die gleich gemusterten tekeschen 
Teppiche höher im Preise. Man benutzt dazu die beste Schafwdle 
und zu ihrer Efirbimg Pflanzenfarben, die aus Obiwa und Persien 
besehaJCt werden; nur die gelbe Parbe gewinnt man an Ort und 
Stelle aus der Pflanze Sarytsehok. 

Die bucbarischen Teppiche sind nicht so kurz geschoren wie 
die der Teke und stehen an Bauerhaftigkdt und Schönheit diesen 
nach und sind desshalb billiger. Ausgeführt wurden: 

1889 121229 kg 

1890 107 289 

1891 keine Nachrichten 
1ö9l> 71744 kg 

1893 177 723 „ 

Füzdeeken und kleinere Wollarbeiten (Schärpen, Taschen etc.) 
werden ausschliesslich von den Bewohnern verbraucht. 

Von den Pelz- und Lederwaaren, bearbeiteten und unverarbei» 
taten, Lamm- und Schaffellen wurden nach dem europlüschen Buss- 
land ausgeflUurt: 

1889 1064 700 kg 

1890 1375920 „ 

1891 2424240 „ 

1892 2047 500 „ 

1893 3619980 „ 

Der aus deui Fischfang in Tuikesiün üi / Gewiim be- 
trägt jährlich annähernd 100000 Rubel. An I i ?yrüiidung des Syr^ 
Daija wurden 1892 über 18 000 Stück grosse Fiische im Werthe 
Ton 55000 Bubel gelangen; die 35U0 Stück kleinerer JB'ische hatten 
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einen Werth von 1750 Kübel. Der Kaviar ergab 8190 kg im Werthe 
von 20000 Rubel. 

An der Mündung des Amii-Darja bestand in demselben Jahr 

der Fang- aus 9000 srossen und 3ö500 kleineren Fischen, was einen 
Werth von IDOUu lUibeln darstellt. 

In Transcaspien beschäftigen sieh die Bewohner an der Ost- 
küste des Caspischen Meeres innerhalb der Kreise INfanj^yschlak 
und Krassnowodsk mit Fischfang. Die Fische und Fischprodukte 
— Kaviar, Hauseublase, Rückensehnen des Störs, Fischthran — 
werden hauptsächlich nach Astrachan ausgeführt, und zwar betrug die 
Austuhi" im Jahi^e 1893 an grossen und weissen Fischen (Karpfen, 
Sandart, Barssen etc.) 1931170 kg, an verschiedenen Fischprodukten 
32760 kg. 

Im Mangyschlak'schen Kreise betreiben die dortigen Bewohner 
den Fischfang sel])srHndiir und verkaufen die Fische den Fisch- 
händlern, die aus Astt aelian kununen. Im Krassnowüd.^ki^Lhen Kreise 
geben die Fischhändler, vorzugsweise Armenier, den Fischern vor 
Beginn des Fanges Handgeld; 500 Rubel pro Boot oder loo Rubel 
pro Mann. Ausserdem versehen die Fischhändler die Fischer vor- 
schussweise, auf Kechnung des zukünftigen Fanges, mit Geräthen 
und bisweilen auch mit Booten. Sol( he bedeutende Vorschüsse, die 
nicht selten den Ertrag des iälirlichen Fanges übersteigen, haben 
natürlich einen schädlichen Einliuss auf den Wohlstand der Fischer, 
welche dadurch in <lie Hände der Fischhändler gebracht werden, 
die den ganzen Fang zu einem vorher festgesetzten sehr niederen 
Preise erhalten. 

Den Hausen und den Stör fängt man mit Angeln, die mit ehiem 
kurzen Bindfaden an einem langen Stock mit Schwinnnhölzem be- 
festigt sind, oder man erlegt sie mit f*ischga.beUi. Kieiue Fische 
werden mit Netzen gefangen. 

Das Einsalzen der Fische geschieht in den Fischerdörfern: die 
grossen Fische werden in Stücke geschnitten, die kleinen in Scheiben, 
sofern man nicht vorzieht, diese ganz zu lassen. Sie werden dann 
adiichtenweise in Bütten gelegt und jede Schicht mit gestossenem 
Salz bestreut. Nach dreimal 24 Stunden nimmt man die Fische 
ans den Bütten, legt sie reihenweise auf den Boden und bestrent 
sie noch einmal mit Salz. So bleiben die Fische einen Monat liegen, 
Ins sie in Fässer gepackt und nach Astrachan abgesandt werden. 

Die Fischerboote werden an Ort und Stelle hergestellt, mid 
zwar aus Holz, das aus Astrachan kommt. Im Ganzen rerfiigen die 
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ortamgeaessenea Bewohner Aber 2 Segelsdiooner, 168 Fischerboote, 
die 19650—29480 kg tragen, 242 ScUepptan-Boote, die 1310 bis 
24S0 kg fiissen, und 411 Flnssbaiken, die eine Tragfftbigkeit von 
240—820 kg haben. 

Um den Fischfang mehr zu entwlckehi, werden von der Ter- 
waltmig Maassregefai getroffen, nm an dem Ostufer des Oaspischen 
Meeres rassische Ansiedelmigen zn grOnden. Um tlherhaapt die 
materielle Lage der dortigen EischeilbeTOlkeniDg zu yerbessem, ist 
auch der Qnmd za einem Yorschmiskapital gelegt, um den turk- 
menischen J'isehem die Mittel zu geben, sieh mit allem Röthigen 
versehen und ihren Betrieb steigern, Tor allen Dingen aber, sieh 
Yon der steten yeraeboldnng bei den ilschhiiidleni befr^en za 
können. Zur Bildung dieses Kapitals werden von jedem Fischer- 
Artel (Büsofafirreaieimguiig), der mindestens mit lO Booten arbeitet, 
200 Rubel, und von jedem Boot der kleineren Arteis 20 Babel 
jfthrlich erhoben. 

Auch auf dem Aral-Meer und an dem unteren Lauf des Amu- 
Darja und des Syr-Darja wird Fischfang g:etiiebeii. 

Mit der Robbenjagd beschäftigen sich in Transcaspien die Be- 
wohner des Alexander 'Dorfes und der Nikolaus -Ansiedelung im 
Kreise Mangyschlak. Sie findet im nördlichen und nordöstiicheii 
Theile des Caspischen Meeres zweimal im Jahre statt: im Winter 
(von i\Iitte Januar bis Ende Februar j und im Frühjahr (von Ende 
Mäi-z bis Anfang Mai). Im Winter begeben sich die üobbenjäger 
auf das Treibeis und erschlagen die Thiere mit Bootshaken oder 
erlegen sie mit Gewehren. Jede Abtheilung arbeitet dabei selbst- 
ständig. Die Winterjagd ist aber sehr gefährlich, weil die Boote 
durch das Treibeis leicht zum Kentern gebracht werden. 

Tm Frühjahr wird auf den Tiiseln Swatoi und Podgorn\i auf 
Robben gejagt, die liier ihr Laun liaben. Zu dieser Zeit vereimgen 
sich alle Jäger imd macheu gemeinsRnv' Sache. Auf einer dieser 
Inseln angekommen, stellt sich der eine Theil der Jäger an dem 
einen Ufer auf, und zwar so dicht nebeneinander, dass die von den 
anderen Jägern ihnen von dem anderen Ufer zugetiiebenen Robben 
nicht durchbrechen können. Sie werden von ersteren durch Boots- 
haken erschlagen. 

Im Jahre 1893 gab der Enbbenfang für die Bewohner der 
Kikolaus-Ansiodehmg einen Ertrag von 60110 kg, für die Bewohner 
des Alexander-Dorfes 114660 kg. 
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Die IHiiieralrelclithümer des Landes sind bei weitem 
noch nicht gehoben, sie sind in ihrem ganzen Umfange noch nicht 
einmal bekannt. In dieser Beziehung i^^t das russische Mittel- Asien 
(fast noch ganz unberührt. 

Was an Mineralien bereits jetzt gewomien wird, ist Salz, Stein- 
kohle, Schwefeil Naphtha, Ozokerit, Gyps, Granit, Kupfer und Eisen. 

Salz wild als St«iiisalz und aus den salzhaltigen Seen bis zu 
einer Million Pud (l Pud «= 16,38 kg) jährlich gewonnen. Vor 
etwa 9 Jahi'en wurden im Fergana-Gebiet, 355 km von Samarkand, 
das Burdungulskische und das Bard>TiikuJski«cbe Steinsalzlager ent- 
deckt, deren Mächtigkeil auf etwa 200 Millionen Pud berechnet 
wurde. Das Salz wiid für chemisch absolut rein angesehen. Eine 
regelrechte Ausbeute ist aber bis jetzt noch nicht vorhanden, da 
das Salzlager zu weit von Brunnen und bewohnten Orten entfernt 
liegt. 

Tu Ti ausc^pien wird Salz auf der Insel Tsheleken, nahe bei 
der Station Eala-Ischem der Transcaspischen Eisenbahn, und an 
einigen anderen Stellen gefunden. Von der Insel Tsheleken wurden 
im Jahre 1893 im Ganzen 12 541530 kg ausgefülu-t. Nach den an- 
gestellten üntersuchmigen liegt hier das Salz in einer Tiefe von 
30 — 120 cm ujiter einer Lage von rauhem Sand in einer Mächtigkeit 
von 25—119 cm. Der Vorrath an Salz wird auf 20 Millionen Pud 
berechnet, wovon 5 Millionen porös, schwarz und mit Sand ver- 
mificht, lö Millionen voilständig rein und weiss sind. Jetzt arbeiten 
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hier Turkmenen, die in der Ausbeute die Huiiptquelle ihres Unter- 
halts finden. Das Salz geht zum Theil nach dem nördlichen Persien, 
zum Theil nach dem westlichen Küstenlande des Caspischen Meeres. 

An Niederschlagssalz wurden 1892 ausgeführt: aus dem Bette 
des Usboi, nahe der Station Mulla-Kara, 556920 kg; aus dem See 
Kuli nahe bei Krassnowodsk 49 140 kg; aus den an der Küste ge- 
legenen Salzseen des MangysehlAk'schen Kreises 393 120 kg. Femer 
wird noch Salz gewonnen in dem See Saryk-Nemeksaw im Kreise 
Tedshent, wo ein Salzniederschlag von 12 cm Dicke vorhanden ist, 
der von den Bewohnern der Kreise Tedsbent und Merw für üuren 
eigenen Bedarf ausgebeutet wird. 

Haphtha ist an vielen Stellen entdeckt, ohne übrigens schon 
überall gewonnen zu werden. Am genauesten untersucht ist die 
Naphtha-Fundstelle auf der Insel Tsheleken, die den Bewohnern 
längst bekannt war und aucb ausgebeutet wrde, Keben den 
schon von Alters her dort ausgegrabenen Naphthahrunnen giebt es 
auch noch Naphthaseen und Naphtbaquellen. Theile des Naphtba- 
landes sind jetzt auf 20 — 30 Jahre verpachtet. Auch die Gesell-; 
Schaft der G«brtder Nobel bat 8 Tbeile im Pacbtbesitz und 
8 Bronnen bohren und 164 mit der Hand bierstellen Ussen. Palascb- 
kowski nabm 80 Abschnitte in Facht, legte 16 Bohrbronnen an und 
baute eine PetroleumflB.bnk, ohne dass das Petroleum ansgafOhrt 
wurde. Im Ganzen wurde von der Insel Tsheleken, und zwar fiist 
ausschliesslich nach Persien, Naphtha ausgeführt: 1891 966420 kg, 
1892 160524 kg, 1893 187710 kg. 

Von der Gesellschaft Nobel wurden 1893 auf der Insel Tshe* 
Ideen 1924650 kg gewonnen. Die übrigen üntemehmer bauten 
fast ausschliesslich die alten Brunnen aus und fähren das gewonnene 
Naphtha, das übrigens nicht sehr beträchtlich ist, nach Persien aus. 

Auf dem Gebirge Nefbe*Dag, 80 km südwestlich von der Station 
Bala^Ischem der Transcaspiscfaen Eisenbahn, giebt es eine naphtha- 
haltige !Eläche Ton 656 ha, wo durch dieBahnrerwaltung zwei Brunnen 
angelegt smd; der eine 60 m tiefe Brunnen giebt in 24 Stunden 
1638 kg Kaphtha, der andere, 10 m tief, 8190 kg. 

Im Pergana-Gebiet waren 1891 auf einer Pläche yon 26 ha 
zwei Bohröf&umgen und ein Brunnen im Betriebe, die insgesammt 
einen Naphthaertrag von 75180 kg lieferten. 

Auch im Samarkand-Gebiet sind zwei naphthahaltage PlAchen 
entdeckt; sie werden aber noch nidht betrieben. 
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Nach offidellen Angaben wurde in Transcaspien und im Fergana- 
Geliiet an Naphtha gewonnen: 

1889 1890 1891 

in Transcaspien 4691282 4688300 2948400 leg 
im Fergana-Gebiet 28840 34898 75184 „ 

Steinkohlen haben eine ganz besondere Bedeutung für Mittel- 
Asien, weil es in hohem Maasse an Fenerungsmaterial mangelt. 
Lager sind wohl an vielen Stellen entdeckt, aber fast noch nicht 
in Betrieb genommen. Die jährliche Ausbeute übersteigt noch nicht 
98 280 kg. 

Iiii Syr-Uarja-Gebiet wm-deii bald iiatii seiner Besetzung- diuch 
die Russen Steinkohlenlager aufgefunden, und jetzt sind Lager im 
Grebirge Kaia-Tau im Betriebe. 

Im Samarkand-Gebiet sind 12 Steinkolileiiiag-er entdeckt, von ^ 
denen aber nur 1 ausgebeutet werden. Die Mächtigkeit der Lager 
erreicht 5 m, und olt triüt man mehrere über einander Üegende 
Plöze. 

Folgende Uebersicht giebt die Anzahl der Steinkohlengruben, 
die Zahl der darin beschäftigten Arbeiter und die Ausbeute für das 
Jahr 1891 an: 

Graben Arbeiter Ausbeute 
im Syr-Darja-Oebiet 2 23 29484 kg 
Samarkand- „ 8 102 652497 „ 
„ Fergana- 4 25 1682226 ,, 

Im Jahre 1894 wurden in den Gruben des Samarkand-Gebiets 
im Ganzen bijiöHvSO kg Kohlen gefördert, davon wurde der grösste 
Theil nach Taschkent, Chodshent, Ura-Tjube und Sainarkand zur 
Heizun.2- der Gebäude des Militär-Ingenieur-Ressorts geliefert, einen 
anderen Theil verbrauchte die Glashütte in Chodshent. 

In Transcaspien, und zwar im Mangyschlak'schen Kreise, etwa 
100 km vom i?^ort Alexandrovv sk und 14 km vom Busen Sary-Tasch 
des Caspisehen Meeres, ist ein Braunkohlenlager bekannt. Diese 
Kohlte ist vollständig für die Heizung von Dampfkesseln geeignet. 
Jiin Grubenbeüieb besteht aber noch nicht. 

Ozokerit ist ein Mineral, aus dem durch Ausschmelzen das 
für yiele Arbeiten nothwendige Cerasin gewonnen wird. Es kommt 
in Transoaspien auf der Insel Tsbeleken und im Balchan-Gebirge 
vor, aber nnr anf ersterer wird es jetzt gewonnen. 1893 betrug 
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die Ansbeiite nur 1630 kg, die avsaeUiessUch nach Pendeiiy Bacliara 
und Oldwa ausgeführt wurden. 

Jetzt werden hanpta&chlich die oberen OzokeriÜager bearbeitet: 
es ist aber ammnehmen, dass noch in der Tiefe mSefatige Müze 
lageni, die nicht sehlechter sind als jene. Von dem im taaben 6e- 
stein nnd in Zwisebensefaichten vorkommenden Ozokerit werden 2wd 
Arten gewonnen: die eine hat eme donkelgrüne Farbe mit waehs- 
artigem Ghinzi die andere ist dnnkelbrann. Erstere Art enthfilt 
80 Procent, letztere nnr 60 Procent Paralfin. 

Die Eeinignng des Ozoikeiits von Belmiselinngen erfolgt au 
FOrdemngsort durch Aoskodien in offenen Kessehi. 

Im Balchan-C^irge und auf dem Nefte-Dag lagert Ozokerit 
nach den angestellten üntersochnngen in Schichten von I — 2 cm 
Dicke an der Oberflfiche der Berge, aber aneh in den Spalten nnd 
leerad Bimmen zwischen Salz und Kalkgesteinen. 

Auch im Fergana-Gebiet kommt Ozokerit vor; es worden hier 
1690 7370 kg, 1891 2506 kg gewonnen. 

Gyps findet sieh in der Gegend yon Krassnowodsik; er ist von 
vorzüglicher Beschaffenheit nnd wird nach den südlichen und west- 
lichen Häfen des Caspisehen Meeres ausgeführt, und zwar 1892 
552990 kg imd 1893 1263060 kg. Auch längs der Vorberge des 
Kopet-Bag wird Gyps gefunden. 

Granit tritt auch in der rnif2:ej2:end von Krassnowodsk auf, 
von wo derselbe 1893 nach Baku fai Jirückenbauten ausgcfuint 
wurde. 

Kalk findet man m den Kreisen Aschabad, Kra.sMiowodsk und 
Mang) iieiiiak , der ausschliesslich zu Bauten verwendet wii-d. 

Graphit und Lapis laznli kommen im iSamarkand-Gebiet vor, 
ohne indessen abgebaut zu werden. 

Eine Fundstelle von Glaubersalz belindet sich 13 km süd- 
östlich von üsun-Ade. 

Sclrvveiel. Im Ferj?aiia-(jebiet kommt Schwelel vor, zu dessen 
Bearbeitung eine Fabrik vorhanden ist. die jährlich 4914 kg reinen 
Schwefel liefert. Auch im Samarkand-Gebiet ist ein Schwefeilager 
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aufgefunden worden, das aber noch nicht in Betrieb geiiomraen ist. 
Besonders reiche Lager linden sich in Transcaspien 240 km von 
(Teok-Tepe in der Geg^end der Kara-Kum. Hier, inmitten der ebenen 
Sandsteppe, erheben sich einzehie Hüffel, die in Merg-elschiehten 
einis^e Centimeter starke Adern und >.e.stei von Schwefelkies ent- 
lialten, dessen Schwefelgehalt 60 Procent beträgt. Dergleichen 
Hügel giebt es 40, deren Schwefelgehalt man auf 30 Millionen Pud 
(1 Pud -= 16,38 kg) berechnet hat. Ernste Versuche zur Aus- 
beutung des Schwefels sind noch nicht gemacht, obwohl diese Lager 
eine Fläche von einigen Hundert Quadratwerst (1 Werst == 1,138 km) 
einnehmen; es ist aller Wahrscheinlichkeit nach das reichste Schwefel- 
lager Russlands. 

Tm Kreise Krassnowodsk ist ein Schwefeliager bei dem See 
Kukur-Ata bekannt, das sich über 5 km weit an dem steilen Ufer 
hinzieht. Die Schwefeladern und Stufen sind in braunem und l)e- 
sonders blaugrünem Mergel eingeselüosseu. Die Stufen enthalten 
70, die Adern 50 Procent Schwefel. Auch hier ist ein Abbau noch 
nicht eingetreten. 

In dei* Gegend von Usuu-Ade wird mit Glaubersalz zusammen 
Schwefel gefunden. 

Asphalt tritft man im Fergana-Gebiet, wo er in 6 Fabriken 
verarbeitet wird. Es wurden 1889 186570, 1890 271090, 1891 
40130 kg Asphalt gewonnen. 

In Transcaspien sind im Balchan-Gebirge ziemlich bedeutende 
Asphaltschichten getoden worden, ohne dass sie his jetzt ausgebeutet 
worden wären. 

Eisen kommt in Transcaspien im Balchan-Gebirge ond im Syr- 
Darja-Gelaet im Kara-Tau vor. Kupfer trifft man in dünnen 
Schichten, aber mit grossem Metallgehalt im Syr-Daija-Gebiet, 
Blei im Syr-Baijar imd im Samarkand-Gebiet, Antimon in Trans- 
caspien. 

Man liat jetzt mit dem Abbau einzelner dieser Erze begönne 

Aus diesen Angaben geht unzweifelhaft hervor, dass das rus- 
sische Mittel-Asien auch in Betreff seiner Mineralien, sofern die- 
selben &rst ans dem Schoosse der Erde gehoben sind, eine Zu- 
kunft hat. 
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Die Inilvstrle scheidet ach in die Kleinmdiistiie und die 
Fabrildndiistrie. 

Bnrcli die Kleinindnstrie befriedigen die einli^miadien Be- 
wobner alle ihre Bedarfbisse, die dnrcb die Fänuliemmtglieder an- 
gefeiti^ werden kennen. Allerdings bat seit der ErSffirang der 
Transcaspiscben Eisenbabn die Kleinindnstrie mit den eingefObiten 
Waaren einen harten Kampf zu besteben. Dennoch wird sie noc& 
auf lange Zeit hinans eine überwiegende Bedeutung behalten. 

Die nachstehende Uebersicht giebt den Ertragswerth der Klein- 
industrie, allerdings nur annähernd; die Summen werden jedenfalls 
hinter dem thatsäclilichen Ertrag zurückbleiben. So wai' der Ertrag 
der Kleiüindustrie 

im im im 

Fergaiift>Oebiet Samarkand-Gebiei Syz^Duja-Gebiet 

1890 3775000 1777000 859000 Babel 

1891 keine Nachrichten 2664000 951000 

1892 2058735 2969000 keine Nacfariehten 

1893 keine Nachrichten 3450000 1312000 Enbel 

Im Fergana-Gebiet werden hauptsächlich in Andishan und 
Kokan mit ihren Kreisen Schuhwaaren aiig-efertif^t. Die Bearbeitung 
von Häuten, die Herstdlung von Satteln und deren Silberverzieningen 
Imdet hauptsächlich in dem Dorfe Tschust im Ivi'eiye Xamaiigan 
statt. Es waren 181)2 im Gebiet vorhanden: 25 Goldarbeiter, SO 
Silberarbeiter, 8 Uhrmacher, 370 Kupferarbeiter und Yerziiiner, 
320 Schneider, 2213 Schuhmacher. Hiei^zu <m<\ auch noch zu 
rechnen: 885 Webereien mit einem Gesiinmitertrage von etwa 
200000 Rubel, 227 Seidenhaspeleien (184000 Kübel). 270 Eärbereien 
(91 000 Rubel), 10 Schaf tellgerbereiea (3000 üubel) und 3 Anferti- 
gung^^t eilen von Filz (GUO Rubel). 

im Suiiiarkand-Gebiet koncentrirt sich die Kleinindu^trie in den 
Städten und grösseren Döiiem. Es werden hier die ErzeugTiisse 
der Geg:end verarbeitet mit Ausnahme der Metalle, der Farbstofie 
und zum Theil der Baumwollgespinste. Es wurden 1894 7410 inein- 
betriebe gezählt, die alle über Werkstätten verfügten. Ausserdem 
waren an Fabriken, die den Charakter von Kleinbetrieben hatten, 
vorhanden: 393 Schmiede mit einem Umschlag von 45000 Rubel, 
44 Schlossereien (12000 Rubel), 68 Kupfergiessereien (9000 Rubel), 
172 Seidenwebereien (61000 Babel), 243 Schuhmacherwerkstätten 
(49000 Rubel), 69 Fabriken zur Herstellung von gi-ünem Schagrin 
(genarbtem Leder) (15000 Babel), 1468 BaamwoUwebereien (228000 
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Babel), 365 Zimmereien und Tischlereien (88000 Kübel). OC. Färbe- 
rma (leooo Rubel), 62 Juwelierwerkstättett(18000 Rubel), 11 Uhr- 
macherwerkstätten (6000 Eubd), 7 Mützenmacherden (5000 Babel) 
and 2 Aiistreichenverkstätten (1000 Rubel). 

Die Klein -Industrie des Syr-Darja Gebiets besteht haapt- 
sächllch aus Schmieden, Schuhmacher-, Sehneider-Werkst&tteii und 
WebereieiL Die Baomwollgespiimste sind grob, aber hüUg und 
werden Ton der dortigeiL BeTOlkenmg viel gekauft. Es giebt hier 
auch Kupferschmiede, Silber- und Goldarbeiter, Sattler. Der Mittel- 
punkt der Kleln-Iiidustrie ist Taschkent, Kasalinsk, Perowsk, 
Tshimk^t, Anlie-Ata. Besonders in Taschkent hat sich die Klein- 
Industiie sehr entwickelt; man hat hier von den Bassen gelernt. 
Die Tischler fertigen geschnitzte MßM nacli russischen Mustern 
an. Die Schneider und Schuhmacher benutzen bereits Nfilmiaschinen. 

In Transcaspien ist die Klein-Industrie eine sehr mamiig&ohe, 
Mftnner und Frauen betheiligen sich daran. Die iPranen fertigen 
besonders Teppiche und dünnes Tuch für die BQcke an. Sonst 
giebt es unter den Turkmenen Schuhmacher, Lederarbdter, Silber^ 
arbeiter und Mützenmacher. Den besten Absatz finden die Sübei^ 
arbeiten, weil die Silberverzierungen an den Sätteln und Geschirren 
sehr beliebt sind und auch die Frauen und Kinder der Einheimischen 
eine besondere Torliebe für Silberschmuck haben; die firmsten 
Leute sndien sich solchen zu verschafien. Auch die Kirgisen 
treiben diese Geschfifte. Die f!rauen yerfertigen Arbeiten aus 
Kamel- und SchafwoUe, welche in einzelnen Gegenden eine grosse 
Entwidcelung erlahren haben. Aus Wolle werden, ausser den 
Teppichen, auch Dielenlfinfer, Woiloks und Yerzierongen für das 
Innere der Kibitken hergestellt. Aus Kamelhaaren wird ausser 
dem dünnen Tnch auch ein festes Gewebe gemacht, das zur Be- 
kleidung der einheimischen Bewohner dient. Die Ziegenhaare 
werden zui- Anfertigung von Woiloks, Unterjacken, Handschuhen, 
Tiiclierii verwendet. Aus Ziegenfellen macht man Halbpelze und 
Schapkas. 

Im Ganzen wuideii in diesem Gebiet 1891 Wollwaaren im 
Wertlie von 185000 Rubel verkauft. 

Im Kreise Asehabad werden Stricke aus einer wild wachsenden 
Pflanze, Sowdek, die man in den Vorberc^en und ScMucbten lindet, 
gemacht. Auch der in der Steppe wild wachsende i'lat lis \\ird 
dazu gebraucht. Aus Baumwolle verfertigen die emheimischeu Be- 
wohner ein einfaches Gewebe, das au^isciüiesslich zum eigenen 
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Gebrauch dient. Endlich madiett die Turkmenen nndKIrgisdn Wdber- 
röeke, Schleier nnd Mfitzen, welche die TurkmeDen immer ani 
behalten, selbst wenn sie die Papadia aufaetaeiL 

Eine Fabrik-Industrie ist in dem russischen Mittel-Asien 
erst im Entstehen begrifTen. Eine schnelle Entwickelung wird 
dnrch das fast vollständige Fehlm guter Konununikationswege, 
durch den Mangel an Untemefamem, denen die nöthigen Kapitalien 
ZOT YerfOgong stehen, an ansgebildeten, geaohickten Arbeitern, 
und hanptsfiddich durch ^ Theuening des Brennmaterials, das so 
schwer zn beschaffen ist, nnd schliesslidi dnroh die grossen Kosten, 
welche die Beschaffinng von Masehinen erfordert, gehindert 

Was die Koimnnmkationen betrifft, so Ist die Begienmg immer 
mehr bestrebt, ffir die HersteUnng solcher Sorge zn tragen. Bie 
Hanptbedentimg hat in dieser Beziehnng die Traoseaspisdie Eisen- 
bahn, welche jetst bereits Krassnowodsk, am Gaspisohen Meer, 
mit. Aschabad, Merw verbindet; von Mer setzt sie sich emerseits 
nach Sfidtti bis zur albanischen Grenze, andererseits Ober Ttehar- 
dshni, Bnehara, Katta-Knrgan, Samaikand, Ddiisak, üra-lljnbe, 
nach Ghodshent f<M*t, wo ein Zweig nach Taschkent fBhrt; 
Ghodshent ist mit Kokan, nnd diese Stadt durch einen Zweig mit 
Namangan nnd Andishan, durch emen anderen sftdlieheren mit 
Maigelan Terbnnden. 

Was die Transeaspische Eisenbahn leistet, geht ans den Be- 
triebsergebnissen des Jahres 1897 herror. Sie transportirte 1897 
28406000 Pnd (1 Fnd 16,38 kg) nnd zwar gegen das Jahr 1896 
58d2000 Päd mehr. Die G^sammtemnahme betrag im Jahre 1896 
5449000 Bnbel, Im Jahre 1897 7061000 Rubel. 

Aber die Begienmg sorgt aneh dafitr, dass Orte, die nicht an 
der Bahn liegen, mit dieser durch Wege verbmiden werden. So 
wird unter anderem beabsichtigt, im Sommer des Jahi^ 1898 im 
Feigana-Gtobiet Chausseen von den Stationen der Samarkand- 
Andisban-Bahn zu den hauptsächlichsten Orten zu bauen, wo Baum- 
wolle verkauft und gereinigt wird. Ton den beabsiehtijsrten 
Chansseen ist die besonders wichtig, die Andishan mli dem Elisch- 
lak Urgandshi verbinden soll, da die Wege über l'rgandshi in den 
Kreis Andishan führen, wo besonders viid Baumwolle gebaut wird. 
Hier geht anch ein Weg nach dem Kreise Naniangan über den 
Kischlak Utseh-Kurgcin, wo auch BaumwoUplantagen Yorhandeu 
mal. Ausserdem ist auch beabsichtigt, eine Poststrasse von Neu- 
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Marg^lan naeh Namangan und eine Chaussee' tob Kamangan naeli 
Kokaa zu bauen. 

Das mag beweisen, wie die Segiernng den Mangel an guten 
Konmumikationswegen abzustellen sacbt. 

Werden aneh erst die rdehen Steinkohlenlager ansgebentet» 
so wird aneh das Fenermat^ial beschafft werden kdnnen. Es ist 
nadh Eiffillimg dieser Yorbedingimgen auch zu erwarte dass sieh 
kapitalskrftftige üntmebmer finden werden» die sich der Fabiik- 
Indnstrie zuwenden und fOr geschickte Arbeiter und gute Haschinen 
sorgen. 

Der Ertrag der Fabrik-Ihdnstrie betrag nun: 

im im im 

Fergana- Gebiet Samarkuftd<> (Gebiet Syr-Daija-Gebiof 

18R9 1627000 — 2 733 000 Rubel 

1890 2444000 997 000 1939000 „ 

1891 1638000 2015000 2248000 „ 

1892 8175000 1932000 202000 „ 



1893 — 1765000 

1894 — 2056000 



Die grOsste Bedeutung haben die Baumwoll -Fabriken. 

]jn Fergana-G^ebiet bestanden 1892 : 55 BaumwoU-Beinlgimgs- und 
Press-Fabriken, die aus amerikanischer und efuhehnisdier Baumwolle 
etwa 1 MüliottPud (1 Pud« 16,38 kg) Fasern für 8 Hjllionen Knbel 
erzielten. Ausser diesen haben noch eine Bedeutung: eine Leder- 
fabrik, die för 56 Millionen Bubel Waaren herstellte; eine Brannt- 
wein-Breimerei — 60000 Eubel; 2 Bierbrauereien — 30000 Rubel. 

Im Samarkand- Gebiet gab es 1894: 15 BaumwoU-Reinig^ings- 
Fabriken (6 im Samarkand-, 4 im Kattakurgan-, 5 im Chodshent- 
Kreise), welche zusammen Baumwolle im Werthe von i iTüOOO Rubel 
herstellten; 13 Leder-Fabriken (5 im Samarkand-, 4 im Kattakurgan-, 
5imChodshent-Kreise) mit eineniHerstellungsAverth von G4 000 Rubeln; 
8 Weinkeltereiiii iiiit einem Umschlag von 165 00 Rubel; 5 Branut- 
wein-Erennereien im Samai kand-Kieise — 3 IG 358 Rubel; 1 Glas- 
hütte, die fast das ganze Rohmaterial an Ort und Stelle erwirbt 
und einen verhältnissmässig guten Absatz für ihi*e Erzeugnisse hat, 
die 1894 einen Werth von 9000 Rubel dai-stellten. 

Im Syr-Darja- Gebiet waren 1890 vorhanden: 15 Baumwoll- 
Reinigungs-Fabriken mit einem Herstellungswerth von 888 840 Rubel; 
eine Fabrik in Tasclikent mit Einrichtungen zui" Verai-beitung der 
minderwerthigen Produkte des Baumwollbaues — 211000 Rubel; 
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16 Lederfabriken —-180900 Rubel: J Braimtweiii-Breimereien — 
•24000 Rubel; 2 Destillationen iMji 818 Rubel; 2 Streiclihülzer- 
Fabriken, die 1894 353 Millionen Phosphor- und schwedische Streich- 
hölzer herstellten. 

In Transcaspien giebt es noch keine bemerkenswerthen Fabiiken. 

Der innere flaadel in den russischen Besitzungen Mittel- 
Asiens ist ein sehr ausgebreiteter, dessen Ergebnisse aber nicht 

berechnet werden können. 

Der Handelsverkehr l'urkestaus mit den Märkten des inneren 
europäisclieii Eusslands vollzieht sich einerseits auf den Karawanen- 
Wegren, die über Orsk, OrenbuiK. Trüizk und Petropawlonsk führen, 
andererseits auf der Traiiscaspisclien Kisenbahn. Die Daten, die 
an den Zollpunkten der Ostktiste des Caspischen Meeres gesammelt 
sind, geben ein mvlu: oder wenigfer genaues Bild der Zufuhi- und 
Ausfuhr Übel- die Häfen des Caspischen Meeres, luuiptsäehlich über 
Usun-Ade (jetzt Krassnowodsk), dem Endpunkt der Transcaspischen 
Eisenbahn, üeber den Karawaneuhandel sind keine statistischen 
Daten vorhanden. 

Die Waaren-Bewegung auf der Transcaspischen Eisenbahn, die 
vorstehend für das Jak* 1890 und 1897 ganz im Allgemeinen ge- 
geben ist, diuckt sicli in folgenden Summen aus: 

Einfuhr von Waaren Ausfuhr von Waarou 

aus dem nach dem 

europäisrhen Russland europäischen Russhmd 

18S9 10776549 kg zu 3749079 Rubel 26880055 kg zu 2817152 Rubel 

1Ö04 28125099 „ „ 17842602 „ 35131365 „ „ 14902138 „ 

Der H auptgegenstanrt der Ausfuhr aus Turkestan nach den 
Märkten des em-opäischen Russlands ist Baumwolle, und zwar 
ho Procent der ganzen Ausfuhr, löli-i wurde Baumwolle im Werthe 
von 18279077 Rubel ausg^eführt^ dann kommen Häute, getrocknete 
Flüchte, Seide, Seidengewebe. 

Aus dem europäischen Bussland wurden 1894 hauptsächlich 
folgende Waaren emgeführt: 

Eanmwoll-Gewebe . . 6204 694 kg zu 7 238822 Rubel 
„ Grame . . . 851875 „ „ 1208296 „ 

£a£littirter n. Mehlzucker 2544584 „ „ 979666 „ 

Die Handelsbeziehungen Turkestans mit den mittelasiatischen 

Chanaten 1890—1894 sind aus folgender Tabelle ersichtlich: 
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1890 
1891 
1892 
1893 
1894 



Emführ 
nach Turkestan 
&ÜC 2056695 Babel 
„ 3640 572 
705 711 
2819707 
2865770 



Ausfuhr 
nach den Chanaten 
4044297 Babel 
4222369 
2101234 
25892G2 
2689426 



n 
n 



An Yieh wurde emgeftthrt 1892 — 7870 Stttdc» 1898 — 
87280 Stock, 1894 — 40621 Stflok; ftii8g«ftlirt 1894 — 42644 Stftok. 
Die HanptemfülirgegeiistSiide ans Bacbam waren im Jalire 1894: 

Schwarzer und grüner Thee . 626207 kg zu 1 187 807 Rubeln 

Baum wollge webe 224143 „ „ ■j-2-2 07') „ 

Indigo 51138 „ „ 9153.: „ 

Gretreide in Körnern und Mehl 1224880 - „ 77 504 „ 



Der Handel Transcaspiens ist nach den auf der Transcaspisdhen 
Eäsenbalm tranaportirten Gfltem za bereebnen. 

Jlir den Karawanen-Handel nach Ghiwa fehlen die Angaben. 
Nach den Daten der Eiaenbahnstatistik betrag: 

I. Die Ausfuhr: 

Ton den Stationen der Trans- 
caspischen Eisenbahn in 
Transcaspien (ausser U sun- 1 890 



3767400 
2964780 
1670760 



Ade) 95053140 

Davon 1, nach dem euro- 
päischen Eussiaud und dem 
Kaukasus • 

Weizen u. Mehl . . 

Wolle 

Baumwolle . . . 

2, nach Torkestan n.33achara 

Thee 

Samen 

MandMctor-Waaren 

n. Die Einfuhr: 
in das Gebiet eingeMfart n. anf 
den Stationen abgeladen 
(ausser Üsun-Ade) . . . 



1891 
20Ö99160 



9959040 
3046680 
1654380 

1015560 
917380 
229820 



12809160 22129380 



1892 
22669920 kg 



10614240 
2751840 
2555280 

1048320 
622440 
147420 



1» 
n 



24176860 kg 

10 
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Dayonl, ansdemenropfiiflclieii 



Bnsslaiid und Kaukasus: 


1890 


1891 


189S 




Holzmaterial .... 


4520880 


5889020 


6175260 kg 


Ziif!ker und MeUzUiOker 


8767400 


8608600 


1392800 


n 




1425060 


1556100 


1588860 




Manufiiktur-Waaren 


758480 


900900 


900900 


« 


Eisen-, Stahl-, Metall- 










gegenstftnde . . . 


589680 


802620 


tiVt Kflfi 
D 7 1 OOU 




2, aus Buchara jl Tnrkestan: 










Mehl 




1162980 


1609240 


n 


getrocknete Erttchte 




19560 


245700 


n 






181040 


811220 


TT 






229820 






Kandis 




278460 






III. Transit: Durch Traüscaspien : 








1, aus dem eiu^opäisclieii iius.s- 










land und Kaukasus nach 


1 S90 


1891 


1892* 




Buclidra und Turkestan . 


2001Ü360 


ao66a3üu 


27 534 780 kg 


2, aus Turkestan und Buchara 










nach dem europäischen 










Eussland und Kaukasus . 


48157 200 


53333 280 


G3 30Ü520 


» 


davon Baumwolle . . 


41277600 


39639600 


44324280 





tJm der Hauptstadt Taschkent den reichen turkestanischen 
Markt zu erhalten, wurde schon 1881 die unmittelbare Einfuhr von 
euroiiäischen und englischen Waaren dorthin verboten. Nur die 

Einfulir von Thee, Nesseltuch und Indigo blieb gestattet. Der 
grüne Thee, der mir er der einheimischen Bevölkerung eine grosse 
Verbreitung g(ifuuden liat und auch für sie nothwendig ist, da 
der (ienuss von ungekochtem Wasser gesundheitsgefährlich ist, 
ist mit einem verhältnissmässigeu iiiediigeu Zoll belegt: vom Pud 
(16,38 kg) werden 14 Rubel 40 Kopeken gezahlt. Der Zoll für 
Indigo beträgt pro Pud 6 Kübel, für Nesseltuch pro Pfund (409,5 gj 
1 Rubel. 

In Transcaspien, das im Osten an Buchara und im Norden an 
Chiwa grenzt, bestanden bis 1894 keine Zollabgaben. In diesem 
Jahre wurden aber diese beiden Chanate in den russisciieu Zoll- 
verband aufgenommen, wodurch es möglich wurde, die für Tur- 
kestan festgesetzten Zollbestimmungen auch auf dieses (reblet aus- 
zudehnen. 
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Das Pud der schlechtesten Sorte des giünen Thees, die von 
den ärmsten Klassen der Bevölkerung als Getränk benutzt wird, 
wurde mit eiiiPin Zoll von 6 Kabeln belegt, um deren Einfuhr zu 
erleichtem, jg'emer wurde es gestattet, dass dieser Thee tlber 
Batum, Baku und Üsun-Ade nach Mittel -Asien eingefiilirt wurde. 

Fast der gesanunte grüm Thee, ein Haupteinfuhr-Gregenstand, 
ist ein Produkt Chinas, früher wurde er aus China nach Bombay, 
und von hier über Peschawar und Afghanistan nach Buchara» dem 
Mittelpunkt des Theehandels, gesehaft. Nach der Eröffiiüng der 
Transcaspisdien Tglsenbahn begann man, den Thee aus Bombay 
durdi Persien nach Bender-Busehir, Mesched, den Stationen Ascfaa- 
bad und Busohsk und von da nach Buchara, Chiwa und Turkestan 
zn transportiren. Ber Weg durch Persien ist allerdings eben so 
lang und sogar Ifinger als durch Afghanistan; dagegen ist er aber 
sicherer und es braudit von dem Thee nur einmal Zoll gezahlt zn 
werden, während jeder albanische Bek, durch dessen Bezirk der 
Thee-Transport ging, sich Abgaben zahlen liess. 

Jetzt, wo die TheeeinAihr über Batum freigegeben ist, wird 
aller Wahrsdieinlichkdt nadi der Thee auf diesem Wege nach 
Mittel-Asien gelangen; er ist bequemer und bedeutend biUiger. 
Und so haben anch die ärmeren Klassen der Bevölkerung die Mög^ 
lichkeity sich Thee zu besdbaffen. Der Theetransport braucht auch 
Bombay nicht mehr zn bertthr^ und geht mittels der Ereiwilligen 
Motte unmittelbar nach Bussland, so dass auch der mittel-asiatisohe 
Theehandel in die Hände der Bussen ttbergeht. 

Die Waaren, die in den Handelsverkehr zwischen dem russischen 
Mittel-Asien und den benadibartenLändeni, Persien und Afghanistan, 
kommen, werden mit einem Zoll von 5 Procent des Werthes belegt. 



Nach den Kachiichten d s Zuliamtes in Usun-Ade betiug 
der Werth der Einfuhr aus Peisien und Afghanistan: 





aus Persien 








1890 


1891 


1892 




Lebensmittel • • . . 


178095 


1 482 455 


2 042 798 Bnbel 


rohe und halbbearbeitete 










Materialien . . . 


724460 


879 318 


1060309 






92376 


III 565 


123 834 


»» 


Pabrik-Gegenstände . . 


494600 


563 806 


415 550 




zusamnieü 




3 037 144 


3 642 491 Hubel 








10* 
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ans AfghanistaB 



1890 

Lebensmittel .... 17654 
rolle und halbbearbeitete 

Materialien . . . 19055 

Tbiere 61392 

Pabrik-^egenstfade . . '18 272 



1891 

12947 

19 121 
31881 

4 428 



1893 

15 718 Bubel 



40344 
42279 
1877 



»» 
>» 

11 



11 



aasammfin 111378 68377 100218 
Im Jabre 1893 wurden an Waaren Aber alle Zollstellen, 
ausser IJsiui*Ad6, nach Transcaspien aus Afghanistan nnd Persien 
eingefahrt: 

Lebensmittel fittr 2 096 029 Rubel 

rohe und lialbbeai'beitete Materialien ,, 1 453 417 

Tlüere „ 277 115 

Fabrik ( 7 cp'mstände „ 535 3G2 

I)ie ei>te Stt lle fflr die Einfuhr nimmt Aschabad eiu, wohin 
alle Waaren zusammentreiben, die aus Persien nach dem euro- 
päischen Kussland, Turkestaii nnd die mittelasiatischen Chanate 
gehen. Nach dem europäischen Knssland gehen Wolle, Baumwolle, 
Wollarbeiten; nach Turkestan imd den Ohanaten: Thee und Mann- 
üaktur -Waaren. Thee kommt auch über Duschak. 

Der Gesamiiitwerth der T^Hnftihr an ü^den Waaren nach 
Transcaspien betrug: 

1890 3 433 838 Rubel 

1891 4 108 752 

1892 4 800 114 

1893 5 808 379 

Der Werth und die Ausfuhrgegenstände aus Transcaspien lassen 
sich nur annähernd nach den Daten der dortigen Yerwaltong angebezL 
Danach worden 1892 ausgeiührt: 

nach dem euro- nach nach Chiwa 
p&ischen Busslaad Fersien und Buolutfa 



Summa 



Gtetreide in Körnern 

„ „ Mehl . 
Fischerei-Produkte 

Vieh 

Sesamsameu . . . 
Baumwolle . . . 



193 128 
71 170 

381 060 
27 689 
24 785 

113 890 



für Rubel 



— 31 350 



20 000 26 000 



ÜU ÜOO 



193 128 

1 02 520 
381 060 
75 689 
24 785 

182 890 



Transport 711722 20 000 126 350 860 072 



Digitized by Google 



— 149 — 

nach dem euro- nach nachChiwa gmmnn 
pftiaohen BuaBiMid Peisien uikI BuchAr« 

für Rubel 

Transport 711722 20 000 126 350 860072 



Häute und Felle . . 139 691 — — 189 691 

Wolle 380 449 276 — 380 825 

Daunen und Federn . 365 — 365 

Filz mid Woiloks . . 128 088 — 4 000 132 088 

Teppiche 119 379 — 3 330 122 609 

Wollwaai-en . . , , A UM) — — 4 160 

Seidenwaaren . . . 5uoo — — 5 000 

Salz 14 269 7 554 — 21823 

G-yps 745 942 — 1 687 

Kaphtha — 2 951 — 2 951 



zosammen 1 603 708 31823 133 680 1769 211 



Der Umfang des Handels Bucharas mit dem europäiscben 
Russland, Afghanistan, Persieu und Indien kann wegen mangelnder 
statistischer Daten mir annähernd angegeben werden: 

£s wui'den ausgeführt: 
nadi Usun-Ade nach Transcaspien nach Turkestan 

1890 1891 1890 1891 lö9Ü 1891 

2644 919 18 068 614 542 702 685 339 3 433166 8 838161 kg 

Der Hauptausftthr-Gegenstand Bucharas nach dem europäischen 
Russland ist Baumwolle, dann folgen Wollet unbearbeitete Häute, 
Schaffelle, Rosdnen. 

Die Gesammtausfuhr Bu( hiuas nach Afghanistan über den 
Kelifskischen U ebergang (über die anderen Uebergänge fehlen die 
Nachiichten) betrug in Bubeln: 

1891 1892 
russische Waaren 2 476 919 li^ol540 

bucharisc he „ 37 120 — 

zusammen 2 514 039 1 931 540 

Der Ausfuhrhandel Bucharas wird annähernd nach 1 4 Millionen 
Rubel (12 Millionen Eubel nach Eussland, 2 Millionen ünbel nach 
Persien) bendmet: 

Die Einluhi" nach Buchara aua Transcaapien und Turkestan 
in Kilogrammen: 

aus' Transcaspien aus Turkestan 

1890 1891 1890 1891 

10 882 380 17 535 854 23 840 958 23 091082 
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Die Haoptstelle unter den nach Buchara eingeführten Waaren 
ans dem europäischen Russlaad nehmen- die Manufaktur -Waaren 
ein; dann folgen Zucker, Holzwaaren, Eisen- nnd Stahl-Arbeiteil; 
aas Tnrkestan werden eingeführt: Getrdde nnd Lebensmittel; aus 
Persien durch Transcaspiea: englisch-indische Waaren, me Thee, 
Nesseltnch nnd andere Gewehe, Farbstoffe; direkt ans' Persien: 
Kolonial - Waaren. 

Die Einfuhr aus Afghanistan über den Kelifskischen üebergang: 

1891 1892 
für Bubel 

afghanische Waaren 1540 597 936 819 
englisch-indische „ 2 038 880 910 568 

Davon a) alghanische Waaren: 

1891 1892 
für Bubei 

Pnchsfelle 453312 419 640 

braune Lammfelle . . . 398240 — 

emfache „ ... 182940 144660 

Wolle 213273 132643 

Hammel- und Ziegenfelle 76 200 120460 

Teppiche nnd Wollwaaren 45 940 41440 

Ausseideui werden noch eine ziemiieli bedeutende Menge von 
Kolonialwaaren und Farbstoffen eingeführt 

b) englisch-indische Waaren: 

1891 1892 

für Rubel 

PTTÜuer Thee . 1220 i00 514 UÖ2 

Indigo . . . 476 160 204 640 

Nesseltuch . . 328 320 76 416 

weisser Kaliko 14 000 14 560 

Die Terminderte Mnführ im Jahre 1892 erklärt sich haupt- 
sächlich durch die In diesem Jahre herrschende Oholera-Epidemie. 
Schon im folgenden Jahre — 1893 — erhöhte sich die Einfkihr 
wieder, das Nesseltuch ausgenommen, das auf den dortigen Märkten 
durch russisches IPabrikat mehr und mehr verdrängt wird. 

Die Gesanimtääuninie der ESnfuhi' nacL Buchara kann an- 
nähernd auf 13 274000 Rubel angenommen werden, imd zwar für 
englisch-indisi hti Waaren 4 7 74 OOORubei, für persische 2 000 000 Kübel, 
für afgüanisciie 6500000 Itubel. 
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Es unterliegt keinem Zweifei, dass jetzt, wo an den Grenzen 
BrUSSlands eine Zollaufsifht pins:efiihrt ist, die anslärnlisi lH ti Waaren, 
mit Ausnahme des Tiiees uiui Indigos, immer iiielu dmcli russische 
ersetzt werden, und dass die russische Industrie in dem «ieli immer 
mehr (jntwickelndeu Lande einen gesicherten Markt für ihre Er- 
zeugnisse finden wiid. 

Eine der bedeutendsten russischen i^'irmen, die m dem mittel- 
asiatischen Gebiete Handel treibt, ist die am 19. Juli 1889 be- 
stätigte ,.(Tesellschaft für den Handel und die Industrie, in Persien 
und Mittel - Asien . 

Sie begann ihre Thätigkeit in Persien und erölfhete eine 
Filiale in Teheran, welche in den ersten drei Jahren ihres Be- 
stehens mehr als 9000 Ballen russischer Manufaktur-, Baumwoll- 
und Seidenwaaren und etwa 5000 Kisten russischen Zuckers, Lichte^ 
Petroleum, Eisen- und anderer Waaren in Persien verkauft hatte. 
Gleichzeitig wurden von ihr aus Persien 4 914000 kg Bftimnrolle 
imd 2129400 kg Wolle, Reis, Mandeln, Teppiche und andere 
Waaren, im Ganzen für 2600000 Babel nach Russland eingeführt. 
Zq Anfang des Jahres 1891 wm den von der Gesellschaft Handels- 
operationen in Mittel -Asien eröffnet. Noch in demselben Jahre 
wurden aus Buchara, dem Fergana- und Syr-Darja-Gebiet 18 592 Ballen 
Baumwolle im Werthe von 1700000 Rubel ausgeführt; 1892 — 
28606 Ballen im Werthe von 1 700000 Rubel; 1898 — 20555 Ballen 
im Werthe von 1425000 Rubel. Im Jahre 1894 dehnte die Ge- 
sellschaft ihre Thätigkeit auf CUmt und Transkaspien aus und 
kaufte 88254 Ballen Baumwolle für 2800000 Bnhel; im Jalire 1895 
78000 BaUen Baumwolle f&x 4900000 Bubel. 

Jetzt hat die Gesellsehaft EQialen in Teheran, Buchara und 
Rökan und zur Zelt des Jahrmarkts in Kishny-Kowgorod, sowie 
Komptoire in Andishan, Kargelan, Tschust und Assak. 



Aus den vorstehenden -beiden letzten Abschnitten durfte zur 
Genüge hervorgehen, dass das russisohe Mittel-Asien Keime fftr eine 
zukfinftige gedeihüdie Entwiekelung in sidi birgt und dass diese 
auch sdion IVacbte tragen. Was aber besonders hervoi|;ehoben 
werden muss ist, dass wir überall sehen, wie die russische Be- 
giemng aucli hier zielbewnsst vorgeht. Sie kargt mcht mit Mittehn, 
die Bewohner bei der Kultivirung des Landes unmittelbar zu 
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'«Bterstfltzen; sie sorgt für Ijehr- mid Mnsteraiiataiten; de Ter- 
bessert die KommiinffcationBwege und legt neae an; sie snekt den 
Handel, die Indostrie zu einer griJsseren Entfidtong zu bringen. 
Dnroh alles dies wird das Land einer yiel versprechenden Zukunft 
entgegengehen und — was besonders wichtig — die ChrJUsatbin 
unter den Bewohnern sich muner mehr yerbrelteiL Wt ehiem 
Worte, die Begierang sehreitet unentwegt auch in Mittel- Asien 
auf der betretenen Bahn fbrt, sei es in wirthsdutfUicher, knltureller, 
aei 68 in politiacher Beziehung. 
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VI 



Die Beziehungen Eusslands und Englands 

in littel-Asien. 



Es dflrfte zum Sddnss dieser Ailieit angezeigt sein, die Be- 
äelnmgeii Bnadaiids, das die GeMete vom Caspischen Meere 

bis zur afghanischen und chinesischen Grenze in Besitz genommen 
hat, nnd Englands, das Indien beherrscht, einer kurzen Besprechung 
zu unterziehen. Obwohl diese Beziehungen der Gegenstand einer 
umfassenderen Arbeit sein könnten, müssen wir uns hier nur aui 
wenige Seiten beschränken. 

Schon von dem Augenblicke ab, wo Russland versuchte, seine 
Herrschaft nach Mittel- Asien auszudehnen, war auch sein Augen- 
merk aui Indien gerichtet. Im Jahie 1675 bereits entsandte der 
Zar Alexäi Michailowitsch den Gesandten Kossimow zum Gross- 
Mogul Auiengzik. Die wilden Landstriche Mittel-Asiens durch- 
schreitend, gelangte Kossimow nach Kabul, wurde dann aber zur 
Rückkehr veranlasst. Peter der Grosse fasste den Entschluss, seinen 
Einfluss in Mittel- Asien zu einem maassgebenden zu machen. Wie 
wii' gesehen haben, sandte er den Fürsten Bekowitsch Tsherkasski 
nach Chiwa und stellte ihm unter anderem die Aufgabe, bequeme 
Strassen vom Caspischen Meere nach Indien ausfindi«: zu machen, 
was jedoch in Fol^>:e der Vernichtung dieser Expedition /u keinem 
Erfolee führte. Katharina IT., die sieh bes oiiiii is eingehend mit 
der Politik Englands beschäftigt hatte, bes liloss 17)1, von Oren- 
burg aus nach Buchara und Kabul Vorzüge lien; ihr Tod im Jahre 
1796 liess aber eine solche Expedition nicht zur Ausführong kommen. 
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Einige Jabre spftter — 1800 — wurde dem Kaiser Paul I. von 
dem ersten Konsul tob Erankreidi, Bonaparte, der Entwurf zu einer 
gemeinsamen Expedition nach Indien vorgelegt, um die Engländer 
ans Hindostan m vertreiben, diese reichen Gebiete von dem eng- 
lischen Joch zn befreien und den enropfilsehen Staaten neue Handels- 
wege zn eröffnen. 35000 Pranzosen sollten auf der Bonan bis zmn 
Schwarzen Meere nnd auf diesem und dem Asow-Meere bis nach 
Taganrog transportart werden. Von hier hätten sie nach Zaiizyn 
zu marschiren und auf der Wolga und dem Oaspischen Meere 
Asterabad zu erreichen, um sich hier mit einer gleich starken ras- 
sischen Armee zu verehiigen. Von hier sollten die vereinigten Ar- 
meen durdi Ohorassan auf Mesched, Herat und Kandahar vorgehen. 
Der Krieg mit Oesterreich vereitelte diesen Plan Bonapartes. 

Der Kaiser Paul fasste nun im folgenden Jahre — 1801 — 
den Entschluss, eine solche Expedition selbständig ins Werk zu 
setzen. Er bestimmte dazu 22500 Bon-Kasaken unter dem Kom- 
mando ihres Atamans, des Generals der Kavallerie Oriow. Eigen- 
händig schrieb er an ihn: „Ich fibertrage diese ganze Expedition 
Ihnen und dem Woissko (Heer), WassQü Petrowitschl Versammeln 
Sie es und treten Sie den Marsch auf Qrenburg an, von wo Sie 
auf einem beliebigen der drei Wege oder auf allen gemeinsam mit 
der Artillerie direkt fiber CMwa und Buchara nach dem Indus und 
nach dem GeUet Englands, das dort liegt, vorzugehen haben. Das 
dortige Heer ist dem Ihrigen gleich; da Sie über Artillerie ver- 
fügen, sind Sie im Vortheil. Bereiten Sie Alles zmn Peldzuge vor. 
Schicken Sie Ihre Kundschafter aus, um die Wege zu erkunden und 
herzustellen. Der ganze Reichthum Indiens wird uns für diese Ex- 
pedition entschädijscen. \^ersamineln Sie das Woissko in den west- 
lichen Stanizen, dann benachrichtigen Sie niicli und erw. irren weitere 
Befehle, nach Orenbm-(^ zu rücken; dort angekommen, ei warten Sie 
wieder neue Befehle, woliin Sie weiter vorgehen sollen. Eine solche 
Unternehmung wird Sie mit Ruhm bedecken, und nach Maassgabe 
der Verdienste werden Sie meine besondere W ohlgeneigtheit sich 
verdienen, werden Reichthümer und Handel erschliessen und den 
Feind in das Herz treffen. Ich lege hier Karten bei, soviel ich 
habe. Sie reichen nur bis zum Amur-Fluss (Amu-Darja); es ist 
Ihre Sache, sich Nachrichten bis zu den indischen Völkern zu ver- 
schaffen." In einem andern Briefe des Kaisers heisst es: „Wassilii 
Petrowitsch, i(^h schicke Ihnen eine genaue und neue Karte von 
ganz Indien. l>enken Sie daran, dass Sie es nui\mit den Eng- 
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ländern zu thun, aber Frieden mit allen denen zu halten haben, 
welche jenen nicht helfen werden, und überzeugen Sie sie von der 
Freundschaft Russlands. Gehen Sie vom Indus nach dem Ganges 
und dort auf die Engländer. Im Vorbeigehen versichern Sie sich 
Buidiaras, dandt es nicht den Chinesen zufällt. In Chiwa befreien 
Sie unsere gefangenen Unterthanen. Wenn Infanterie nöthig sein 
sollte, so schicke ich Ihnen solche, aber Anderes zu schicken, wird 
nicht möglich sem. jßs wSxe besser, dass Sie allein handelten. Ihr 
wohlgeneigter Paul.** 

Orlow rftckte aneh wirklich am 11. Marz ab nnd erreiiäite 
Orenbnrg, wo ihn am 5. Apnl die Nachricht vom Tode des Kaisers 
Paul, der Thronbesteigong des Kaisers Alexanders L nnd der Be- 
fehl zum Rücümiarsch traf. 

So war dieses üntemehmen nicht zur Dnrchfnhnmg gekommen. 
Aber schon nach der Tilsiter Zusammenkunft Alexanders L mit 
Napoleon nahm letzterer den Plan einer firanzOsisch-nissisehen Ope- 
ration in Asien wieder auf. Napoleon lichtete an den russischen 
Kaiser unter dem 14. Februar 1808 ehi Schreiben folgenden Inhalts: 
„Genehmigen Eure Majestät den Bath eines Mannes,' der Ihnen 
zärtlidi und herzlich ergeben ist Es ist eine Nothwendigkeit für 
Eure Miyestät, die Schweden yon Ihrer Hauptstadt zu entfernen 
und yon dieser Seite die Grenzen Busslands, soweit Sie es wünschen, 
auszudehnen. Ich bin bereit, Sie mit allen Mittebi zu unterstützen. 
Die französisch-russische Armee, 50000 Mann stark, vielleicht theil- 
wobse auch die östoreichisdie, welche von Konstantinopel nach 
Asien dirigirt wird, wird noch nicht den Euphrat erreicht haben 
und England erzittert und beugt sich vor dem Kontinentb Ich stehe 
hl Dahnatien fest, Eure Ms^festftt an der Donau. Einen Monat 
später, nachdem wir zu einem Emverständniss gekommen sind, kann 
die Armee am Bosporus sein. Der Stoss wird in Indien wieder-* 
hallen und England wird unterworfen sem . . . Alles wird bis zum 
27. März beschlossen und entschieden sein. Am 13. Mai können 
unsere Truppen in Asien stehen und gleichzeitig Eurer Majestät 
Truppen in Stockliolni. Dann werden die Engländer, in Indien be- 
drolit, aus dem Libanon vertrieben, durch die Schwere der Ereig- 
nisse zerdrückt, mit denen die Atmosphäre ungefüllt ist . . Der 
Kaiser Alexaiultr 1. antwortete: „Die Ansichten Kurer Majestät 
erscheinen mir ebenso erhaben wie richtig. Einem solchen Genie, 
wie Sie es sind, war es vorbehalten, einen solchen grossartigen Plan 
zu schaffen, ihm kommt es nun auch zu, seme Auslühruug zu leiten. 
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Ich habe dem General Caulaincourt js^anz aufrichtig die Interessen 
meines Reiches klar gelegt; er ist bevollmächtigt, Eurer M^yestät 
meme Erwägungen za unterbreiten* Sie waren allseitig von ihm 
und ßun^janzew erwogen, und wenn Eure Majestät damit einver- 
standen sind, stelle ich eine Armee zur Expedition nach Indien und 
eine andere, um bei der Besitzergreifung der Küste Klein- Asiens 
mit zu wirken. Gleichzeitig befehle ich den Kommandeuren meiner 
Flotte, Eurer Majestät zur Tdlen Verfilgnng zn stehen." 

Dieser Briefwechsel giebt den Beweis, dass ein Feldzng gegen 
Engiand in Indien von beiden Kaisern in Erwägung gezogen nnd 
sdm damals als ansfiihrbar angesehen wurde. Nnr die Ereignisse, der 
Krieg Kapoleons mit Spanien, mit Oestetteidi nnd sdilieBalich der end- 
gflltige Brach Alexanders mit Napoleon verhinderten seine Ansflfhrang. 

Keineswegs hat man aber rnssisdierseits den GManken an ein 
Vorgehen nach Indien seitdem angegeben. Im Jahre 1854 reichte 
Piaton Tshi<^tsGhew dem Kriegsminister, General-Adjutanten 
Ssnchosenew, dne Denkschrift eüi, worin die MOglichkdt eines 
Feldzages g^fen Indien khvrgelegt wurde. Das Wesentliche des 
Phines war Folgendes: Etwa 15000 Mann sollten ton Astrabad 
anf Herat rficken. Wt Besetaning dieser bdden Punkte sd die 
erste Periode des Feldzugs beendet. In der zweiten Periode wurde 
das Vorgehen yon 80000 Mann Aber Kandahar, das Snlunan-Cte- 
birge, Dehra-Ismafl-Khan nach Lahor beabsiclitigt. Der Plan hatte 
das EmTcrständniss mit Persien zur Voraossetzong. Auch Melt es 
Tshichatsehew f&r Tortheühaft, gleichzeitig Ton Qrenbnrg in der 
Bichtung auf Baldi und den Baniian-PBSs demonstrirend TOizngehen, 
um die Aufinerksamkeit der EäiglSnder im Pundsehab Ton der ge- 
wählten Hauptrichtung abzuzieh^ 

Bossland war damals aber nicht in der Lage, diesem Plane 
Folge zu geben. Ebensowenig dem vom Greneral Chrulew 1855 vor- 
gelegten Plane, nach welchem die Richtung Astrabad-Mesched-Herat 
eingehalten werden sollte. 

Wir haben oben tresehen, wie jrleieh nach dem Kr^in-Kriege, 
m welchem ja England iUissland feindlich gegenüber gestanden hatte, 
die russische Herrschaft in M itttd- Asien sich stetig? mein- und mehi- 
ausbreitete. 18G5 üel Taschkent, lbü8 Samarkand, 1S73 erfolprte die 
Expedition gegen Chiwa, 1876 hatte es mit dem üiiaiiat Kokan ein 
Ende. 

Es war nun der (Teneral Skobelew, der damalige Gouverneur 
von Eergana, welcher dem General-Cxouvemeur von Tuikestan, dem 
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Gteneral-Adjutaiiten Kaufinan, einen fertigen Plan für einen Feld- 
zag gegen England in Indien vorlegte: Es seien mit dem Emir von 
Afglianistaii Verhandlungen anzuknapfen; dnreh ein gegen seine 
Haaptstadt Kabul yorgesdüclLtes Korps sei er zn einem Btindniss 
zn zwingen. Nwdidem Kabul genommen sei, müsse man mit den 
nnzofHedoien Elementen in Indien in Verbindung treten, sie orga- 
nisiren; dann bier eine Masse irregnUlrer Beiterei zosammenzieben 
nnd naob Indien werfim „sons la banniöre dn sang et de Tbioendie'', 
wie unter Timor. 

Daa Vorgeben der Bussen in Mittel-Asien batte England in 
bobem Maasse erregt Es suchte ein weiteres Fortschreiten mtsa- 
halten; seme Agenten entfachten die ]Elammen des Aufruhrs auf der 
BaJbanbalbinsel, und so wurde Bussland mit der Tfirkd in den Krieg 
von 1877— -78 verwi(^elt Als Antwort auf die femdliche Haltung 
Englands im Jahre 1878 sollte nun, noch vor dem Begmn des Ber- 
liner Kongresses, jener Plan Skobdews in semen Qrundzfigen zur 
AusfOhrung kommen. Drei Kolonnen rflckten aus Petro-Alexandrowsk 
am Amu-Daija, aus Samarkand und Margelan aus. Die erste Ko- 
lonne, unter dem Kommando des Glends G^rotenhelm, ging dem Amn- 
Daija bis Tsbpdshni anfwfirts; mit Ihr sollten sich vom Gaspischen 
Meere kommende Truppen vereinigen; aller Wahrscheinlichkeit nach 
war sie zum Vorgehen gegen Merw und Hmt bestimmt Die zweite 
Kolonne, weldie der General Ejinfruan -fährte, sollte fiber Buchara, 
Balch, Bandan auf Kabul vorgehen, wShrend die dritte Kohmne^ 
unter dem Greneral Abramow, ans Fergana abrflckte und das Alai- 
Gebirge überschritt mit der Absicht, über den Pamir in Tschitral 
' und Kaschmir einzudringen. Der Berliner Kongress hielt diese Be- 
wegungen schon bei iki em Bet:i]in ;iiü. In Folge der geringen Stärke, 
die für alle drei Kolonnen kaLuii 20 000 Mann betrug, konnte aber 
kaum daran gedacht werden, die Kugiändtr iu Indien anzugreifen; 
nur von einer Demonstration an der Nordgrenze konnte die Rede sein. 

Ein sich vorbereitendes Bündniss zwischen Husslan l und Af- 
ghanistan beunruhigte die Engländer in hohem Maassf . zumal die 
Bevölkerung Indiens 1878 so erregt war, dass es niu eint>> An- 
stosses beduift hätte, um sie zu einem Aufstande zu bringen. Die 
Engländer selbst haben die Ansicht ausgesprochen, dass damals die 
Indier nur zu sehr zu einem Aufstände geneigt waren, was sie in 
eine sehr missliche Lage hätte briiif:<ui kumien. 

Wir haben in dem ersten Abf^chnitte gesehen, dass auch der 
russisch-ttLrkische Krieg 1877—78 die üussen auf der Bahn, sich 
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Mittel-Asien nnterthan zu maeben, nieM liatte aufhalten kf^onen. 
1880 worden die Teke-Tnrkmenen unterworfen; 1884 wurde Merw 
einverleibt. BeEonders das letztere Gesohebniss erregte einen Stnrm 
in England. Es bot Alles auf, um den Emir von Afghanistan za 
überzeugen, dass es für seine Siehemng unbedingt nothwendig sd, 
ernste Maassnahmen znr Befestigung seiner Nordgrenze, des Herat- 
Gebietes, za treffen. Dem kam der Emir Abdnr-Babman nach: er 
besetzte den wichtigen strategischen Punkt Fende. Die Bussen 
gingen yor, griffen die Afghanen am 30. März 1885 an, sehlngen 
sie am Elnsse Knscbk, schoben ihre Grenze vor und behielten 
Knschk in ihrem Besitz. 

Ans dem Yorstehenden dfirfte mm wohl zor Genüge hervor- 
gehen, daas Bossland bei politischen Komplikationen mit England 
nicht Anstand nehmen wird, seme Machtsphäre nach Osten wdter 
anszndehnen. In dieser Beziehnng ist es in den letzten 20 Jahren 
in eme gegen fiHher ungleich günstigere Lage gekommen. Begann 
im Jahre 1878 die Etappeniinie des Generals Kanfman bei dem 
beabsichtägten Vorgehen gegen die Engländer in Indi^ noch in 
Orenburg, etwa 1700 km von Samarkand enlüniit, so hat es die 
Transcaspische Eisenbahn möglieh gemacht, die bezügliche Basis be- 
deutend weiter Torzuschieben. Diese Bahn, jetzt bereits bis Mar- 
gelan und Andisban fertiggestellt und bis Kuschk im Bau begriifen, 
yerbindet Turkestan mit dem Caspischen Meere, das seinerseits mit 
dem Eisenbahnnetz des enropäischen Eusslands, besonders mit dem 
Kankasos, durch einen Schienenweg in Verbindung steht. 1878 war 
Krassnowodsk von Herat durch eine fast uiidiux-hschreitbare Wüste 
geschieden, deren Oasen von feiiidliclien Stämmen bewohnt waren, 
jetzt durchschreitet die Eisenbahn die Wüste Kara-Korimi und ver- 
bindet Krassnowodsk mit M(a'w, Samarkand, Taschkent, Margelan, 
Andisban mid demnächst mit Kuschk. Ru^^sland hat somit die 
Möglichkeit, nicht nur mit den in Turkestan imd Transcaspieu 
stehenden Truppen nöthiffeiifalls zu operiien, sondern es kann auch 
kaukasische Truppen und sogar solche aus dem europäischen Buss- 
land heranziehen. — 

Wenden wir uns nun zu England, so hat auch dieser Staat 
die Bedrohung seiner indischeniGrenzen durch Russland in s Anfft» 
gefasst und die Mittel und Wege erwotren. wie einem Vorgehen 
der Russen entnfciren zu treten sei. Es sri hen sich l)etreä's dieser 
Frage zwei Ansichten gegenüber; die Verireter der einen Ansicht 
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sprechen sidi dahin aus, dass es vorzuziehen sei, sich an der 
eigenen Grenze zu vertheidigen, als mit dem G-egner in einem solch 
schwierigen Lande, wie es Afghanistan ist, in einen Kampf zu 
treten. Die Vertreter der anderen Ansicht verwerfen eine solche 
passive Vertheidigung; sie wollen angriflfsweise vorgehen und nach 
Afghanistan, dem Hindukusch, Truppen vorschieben. 

Die Autoritäten, die der ersten Ansicht huldigen, stützen sich 
darauf, dass die nordwestliche Grenze eine starke Vertheidigunga^ 
Linie bilde, während die Gegend bei Kabul und Kandahar schwer 
zu vertheidigen wäre. Die Yertheidigungsfähigkeit der nordwest- 
lichen Grenze hestehe nicht nur in dem Indus, der ein grosses 
Hindeniiss biete, und in den Besatzungen von Quetta und Pescha- 
war, sondern auch in den Geländeverhältnissen des Landes, das 
zwischen dem Indus mH der linie Kahul-Ghazni-Kandahar liegt. 
Ginge die englisch-indische Armee vor, so wfirde sie sich vor sehr 
schwieligen Defileen befinden, so dass sie im Falle eines Miss- 
erfolges in eme äusserst schwierige Lage kommen kdmite, die zu 
einer vollständigen Yermchtniig führen würde. Auch würde in 
ehiem günstigen Falle es sehr schwer sein, die Yerbindungen auf- 
recht zu erhalten, was die Kosten des Feldzuges sehr steigere. 
Je mehr sich aber die mssisehe Armee dem Indus nähere und 
sich somit weit von ihrer Basis entferne, desto ISnger wurde ihre 
Operationdinie werden, deren Sicherung eine schwierige Aufgabe 
sei. Nach ermüdenden Märschen und der üeberwindung der 
schwierigen Geländeverhältnisse würden die russischen Truppen 
unter das Feuer der Forts kommen und mit Aussicht auf Erfolg 
angegriffen werden können. Auch wird darauf hingewiesen, dass 
eine Yertheidigung an der Grenze nicht die Oiganisation grosser 
Transporte erfordere. Nothwendig sei es aber, dass längs der 
Grenze Eisenbahnen gebaut würden, um Truppen an Jedem be- 
liebigen Punkte zusammenziehen zu können. 

In seinem Buche ^Forty years in India" tritt auch der eng- 
lische General Boberts, bekannt aus den englisch-a^hanisohen 
Erlegen, für die passive Yertheidigung ein und hält den Ibidus 
für die Grenze der Machtsphäre Busslands und Englands. 

Anderer Ansicht ist der Oberst Mark sever Bell m seiner 
Arbeit „The defence of India and its Imperial Aspeet". Er ver- 
wirft die Yertheidigung an der Grenze und sagt: „Afghanistan 
spielt in Bezug auf Indien die Stelle emes vorgeschobenen Festungs- 
werkes. Ja man kann die Besetzung Afghanistans durch die Bussen 
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mit der Krönung des Glacis einer belagerten Festung vergleiclieiL 
Ihre Besetzung der Suliman'schen Pässe gleichen der Armirung der 
gedeckten Breschbatterien, die die Mauern des HauptwaUes bedrohen. 
Der Fall der Festung ist von diesem Moment ab nur eine Frage 
der Zeit." Bell schlägt vor, die Stellungen bei Kandahar, Gliazni 
und Kabul mit den Hauptkräfteu ZU besetzen und nach dem Hin- 
dnkusch und seinen Verzweigungen eine Avantgarde vorzuschieben, 
am bereit zu sein, jenseits des HUmend nach Seistan, Herat nnd 
dem afghanischen Turkestan yoizugehen. Er hält das afghanische 
Temtoiium für eine vorzogsweise strategisdie Stellung, die sich 
sowohl zur Yertheidignng, wie zum Vorgeben eigene. Der rechte 
Mflgel und das Centrmn sei im Norden und Westen durch mehr 
oder weniger schwer zn dnrdiscbreitende Grebirge gedeckt^ während 
der linke Flügel, begrenzt dnieh die Linie Kandabar-Warscbi- 
Herat, zn energischen Angrifl^- Operationen sich eigne. Als beste 
Operationslinie erachtet der Oberst die linie KoschM-Seistan, weil 
ein Vorgehen auf dieser Linie die Bnssen zwinge, durch Chorassan 
über Mesched, Birdschand nnd Lasch yorzorücken. Als Vorans- 
setzung für seinen Plan dnes angriffsweisen Ver&hrens erachtet 
Bell die Anlage eines dichten Netzes yon Eisenbahnen nnd Fahr- 
Strassen in Afghanistan, die Erstrebnng eines civilisatorischen Ein- 
flusses Englands auf die afghanische BcTölkerung und endlich die 
Behauptung der britischen Herrschaft in Afghanistan. 

Dass es die Absicht Enghmds ist, bei kriegerischen Ver- 
wickelnngen mit finsshind in Afgbanist^in einznrfidLen, geht wohl 
ans einem Beridit der indis(Aen Regierung vom 2. KoTember 1892 
hervor, worin bestimmt ausgedrückt wird, dass man im Falle einer 
Annäherung der Bnssen an die Grenzen Indiens vorzugdien habe. 

Wenn mm wirklieh die politisehai Verhältnisse dazu führen 
sollten, dass England nnd Bussland um die Hegemonie in Mittel- 
Asien in einen Krieg verwickelt würden, so werden die Beziehungen 
beider Reiche zn Afghanistan von weit gehender Bedeutung sein. 

Schon in den dreissiger Jahren dieses Jahrhunderts suchte 
England wie auch Russland, sich einen bestimmenden Einfluss auf 
den Eniir von Afghanistan, Dost-Mahonied, zu schaffen. So er- 
schien der englische Offizier linrns in Kabul, um den Emir zu ver- 
anlassen, ein Bündniss mit P.nL'-land zu sehliessen. Wenn auch 
Dost - Mahomed dem Vicekönig von Indien, dem Lord Aukland, 
nicht Sehl- zugethan war, so machte er Burns doch verschiedene 
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Yorsclilage, um sich ein Medliches Yerhältnis mit England zu 
sichern. 

Zu gleicher Zeit befand sich aber auch ein russischer Olfizier, 
Witkowitsch, in Kabul. Als der Emir von der Macht Russlands 
hörte, theilte er Witkowitsch seine Absicht mit, ein Bündniss mit 
Russland einzugehen. Dem gegenüber suchte Bums seinen Einfluss 
geltend zu machen und machte dem Emii die verschiedensten Ver- 
sprechungen, zu deren Erfüllung aber die indische Regierung .sich 
ablehnend verhielt. Li Folge dessen eröffnete der Emir Bums, 
dass, wenn Russland auch weit sei. es ihm doch helfen könne. 

Es begannen um diese Zeit — 1838 — die Vorbereitungen 
Seitens Russlands zur zweiten Expedition gegen Chiwa. Nach der 
Ansicht Englan>is konnte es leicht dazu konunen, dass die russische 
Grenze sich immer mehi- nach fc^üden ausdehnte und sich Russland 
eine Basis füi- em Vorgehen nach dem Hindukusch schallte. Eür 
die Herrschaft in Indien besorgt, wollter! die Engländer vor Allem 
Alghanistan sich unterwerfen. Die Eröllnmigen, welche der Emir 
Burns gemacht hatte, zum Verwände nehmend, wurde im Oktober 1838 
Afghanistan der Krieg erklärt. Am ^l. April 1839 besetzten eng- 
lische Truppen Kandahar, am 23. Juii Ühazni. Am 5. November 1840 
ergab sich Dost-Mahomed nach einer neuen Niederlage den Eng- 
ländern. In einem von dem Sohne des Emirs Akbar angefachten 
Aufstand wurden 1841 hervorragende Engländer und dann in Kabul 
alle Europäer ennordet. Nm- Reste der englischen Trappen kamen 
nach Indien zurück. Durch die Besetzung von Eabnl am ] 5. Sep- 
tember 1842 wurde die militärische Ehre wieder hergestellt, aber 
schon nach einem vierwöchentlichen Aufenthalt wurde Afghanistan 
von den Engländern wieder verlassen. Dost-Mahomed bestieg den 
Thron in Kabul wieder und machte sich zum Herrn von ganz 
Aj^hanistan. 1855 war zwischen ihm und den Engländern ein 
Vertrag zu Stande gekommen, „zu ewigem Frieden mit Dost-Maho- 
med und seinen Erben". Am 9. Jnni 1863 starb Dost-Mahomed 
in Herat. Es brach nun wegen Thronstreitigkeiten unter den 
Söhnen des Emirs ein 4 V2 jähriger Bürgerkrieg aus, der mit der 
Thronbesteigung von Schir-Ali endigte. Dieser begab sich 1869 
nach Ambana im Fimdsefaab zur Begrttssimg des Yice-Königs Lord 
Mayo. Es wurden ihm „auf die Bauer gnt^ Yoiialtens^ Sab- 
sidien zugesichert. Die russisch-engliscbfin Yerhandlungen vom 
17. Oktober 1872 bis 31. Januar 1873 theilten alle L&nder sadüch 
des Amu-Daija bis Chodscha Ssha^ dann die StSdte westlich zwischen 
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Balch und Herat, südlich der Turkmenen -Wüste, Aigliaiüstuii zu. 
Aus Furcht vor den in Mittel -Asien immer weiter vordringenden 
Russen bewarb sich Schir-Ali \m[ den Engländern um ein Schutz- 
• und Trutzbündniss gegen jene. Der VicekÖnij^ Northbrook und 
der Minister für Indien, Argyl, lehnten aber diese Bitte ab, im 
Vertrauen auf die Zusage Russlands, dass Afghanistan ausserhalb 
seiner Interessen liege. Daraufhin knüpfte nun der Emir mit dem 
General -Gouverneur von riii kestan, dem Generaladjutanten Kauf- 
man, vertrauliche Verhandlungen an. Als Lord Lyttan, der 1876 
an die Stelle von Northbrook getreten wai*, die Zulassung von 
englischen Vertretern in Afghanistan verlangte, vermehrte Geld- 
zuschüsse und die Absendung britischer Ofticiere zur Reorganisation 
der afghanischen Armee versprach, ging Schir-Ali nicht daraut ein. 
Nur mit Mühe wurde er bewogen, 1877 einen Gesandten nach 
Peschawar zu entsenden. Da dieser aber ohne Vollmacht war, 
wurden die Verhandlungen abgebrochen. England besetzte gleich- 
zeitig (I'ebruai 1877) Qnetta. Schir-Ali warf sieh ganz in die 
Arme Eusslands und empting im Juli 1878 eine russische Gesandt- 
schaft unter dem (leneral Stoljetow, während eine englischerseits 
nach Kabul unter Sir Newille Chamberlain gescliickte Gesandt- 
schaft bereits an der Grenze Afghanistans, im Chaibar-Pass, in 
beleidigender Weise zurückgewiesen wurde. Eine von England ver- 
langte Genugthuung verweigerte der Emir im Hinblick auf Russ- 
land. Nach Ablauf des dem Emir gestellten Ultimatums über- 
sehlitten die Engländer im November die Grenze und nahmen im 
Januar 1879 Kandahar. Schir-Ali war bereits im Dezember 1878 
im. Gefolge der russischen Gesandtschaft nach Turan geflohen, wo 
er am 21. Februar 1879 in Mazarascherif starb. Sein Nachfolger 
Jacub Chan war zu einem Friedensschluss mit England geneigt, 
nicht aber sein Volk. Die Engländer rückten desshalb auf Kabul, 
und nach einem siegreichen Gefechte bei Nimla Bäsch drangen sie 
bis Gaudamak vor. Hier kam es am 19. Mai 1879 zu einem Ver- 
trage zynischen England und Jacub Chan. Der Artikel 8 regelte 
die Oberaufsicht Britisch -Indiens über Afghanistan: „In allen 
äusseren Angelegenlieiten der Emir durch die britische Re- 
giermng bmthen und gegen Jeden auswärtigen Angriff gesdifttzt.^ 
Artikd 5 lautet: „Ffir Kabul wird ein britischer Resident ernannt 
mit der nüthigen Eskorte und Vollmacht. Die Kuram-Fischim^ und 
Sibi-Thäler treten unter indische Verwaltung. Ben britischen Be- 
hMen steht die Kontrolle der nach dem Kabul -Thal führenden 
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Pftsse, sowie der G^renzstSnune zu. 120000 Pfimd erhält &et Endr 
ab Jahreagehalt, sofern der Vertrag eingebalten wird.'' 

Die Ermordimg des britischen Gresandten Majors Oavagnari, 
der am 29. Juli 1879 in Kabul eingezogen war, und ein Au&tand 
yeranlasste den zweiten englisch -afghanischen Klrieg, um den Ver- 
trag durchzuführen und das Ansehen Englands wieder herzustellen. 

Die Wechselfälle dieses Kjieges weiter auszuführen, dürfte fÖr 
unsere Zwecke überflüssig sein. Es mag nur erwähnt werden, 
dass Jacub Chan nach Indien in die G-efuiiL'enschaft abgeführt 
wurde und dass schliesslich Abdur-Rahiuiui. em Knkel Dost-Maho- 
nieds, der erst nach Persien, dann in das russische Gebiet geflohen 
war, wo er in Samarkand als russischer Pensionüi mit einem .Jahres- 
gehalt von 2000 Kübel gelebt hatte, mit Englands Hülfe der 
Herrscher von Al'ghanistan wurde. Er hat jetzt noch den Thron 
inne und hat es verstanden, sein Reich, soweit möglich, zu kon- 
solidiren, das nahe daran war, eine Beute Eusslands oder Englands 
zu werden. 

So hat sich denn der Emir, wenigstens äusserlich, loyal den 
Engländern gegenüber verhalten, wozu aber wohl wesentlich die 
von ihm bezogenen Jahrgelder, die seit 1893 eine Höhe von 
160000 Pfund erreicht haben, beisretras-en haben werden. Auch an 
dem in der letzten Zeit stattgeiundenen Aulhitande lei Wasiri, 
Oraksai, Afridi hat der Emir .thRtsächlich" nicht Theil genommen. 
Er ist dem durch Mortimer Durand 1893 mit ihm abgeschlossenen 
Vertrage, wonach das ganze (Tphiet zwischen: dem 1877 von Eng- 
land in Besitz genommenen britisr lieii Belutschistan und dem Chaibar- 
Passe formell unter britiscln r)iitrhüheit kam, und worin er sich 
verpflichtet hat, sich jegli( !u i Einwirkung auf die in die britische 
Interessensphäre fallenden atghanischen Stämme zu enthalten, wohl 
nachgekommen. Der Emir liat sogar die bestimmte Erklärung ab- 
gegeben, dass er in keiner Verbmdung mit den Aufständischen 
stehe, sondern bemüht sei, sich seinen Verpflichtungen nicht zu 
entziehen. Aber daraus dürfte kaum der Schluss zu ziehen sein, 
dass der Emir unter allen Umständen sich England zuwenden und 
politische Verlegenheiten seines Nachbarstaats nicht zu seinem Vor- 
theil ausnutzen werde. Eben so wenig geht aber daraus hervor, 
dass der Emir sich unbedingt auf die Seite Busslands stellen wird. 
Sehr bezeichnend für die Anffaasnng seiner Lage zwischen Enss- 
land und England ist sein Ausspruch : ,.Ein weisser imd ein schwarzer 
Hund, ganz gleich, beide sind Hönde.** 

II* 
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Das8 also Kusaland im gegebenen Palle ohne Weiteres auf eine 
Untersttttzoiig Seitens des Emirs Abdur-Rahmaii gegen England 
rechnen kann, das zu behaupten, dfirfte gewagt sein. Schon 1886 
hat der Emir ausgesprochen, dass ein Bündniss mit Eossland för 

Afghanistan verderblich sein würde; er sagte bei einer Berathung: 
Alles wäre gut, wenn Russland keine Absichten auf Indien hätte, 
für dessen Bekrieg-ung es nothwendi^ ist, Algiianistan zu dmeh- 
schreiten. Es wird versichern, dass es nicht beabsichtige, mit den 
Afghanen zu käniplt ii, für seine eigene Sicherheit aber wird es ihre 
Entwaffnung: verlangen, weil es die Möglichkeit eines üeberfalls im 
Rücken füichtet. Wie werden die Afghanen in einem solchen i'alle 
verfahren? Wenn sie gehorchen, werden sie zu Weibern; gehorchen 
sie nicht, so sagt man ilmen: Ihr seid Fn unde, so zeigt auch Euere 
Freundschaft und schickt die iuncren Leut^ aus jeder Familie mit 
uns zusammen gegen die England er. Vielleicht finden sich Un- 
verständige, welche damit einverstanden sind. Was aber folgt dai'- 
aus? Tausende von Afghanen verlassen ihr^ Häuser, kommen den 
Russen zu Hülfe, werden zur hauptsächliclisten Scheibe für die eng- 
lis('hen Kanonen und Gewehre. Gehen sie zurü^'k, werden die Russen 
sie in den Kücken schiessen. Das wird die erste Frucht eines 
Bündnisses mit Eussland sein. Aber das ist nicht Alles. Wenii 
die Afghanen nicht entwaffnet sein werden, legen die Russen Garni- 
sonen in ihr Land." Weiter sagte der Emir: „Es ist klar, dass die 
vorsichtigeren und weisen Afghanen niemals 1 r. mide Kusslands 
werden, das, so lange es nicht seine Absichten auf Indien aufgiebt, 
immer als Feijid Afghani stiins angesehen werden muss." Auch ist 
der Emir der Ansicht, dass sogar im Falle eines Vorgehens der 
Russen durch Pei'sien und Belntschist<in man mit Russland nicht 
Freundschaft schliessen dürfe, weü es dadui'ch die Afghanen täuschen, 
ihnen in die Flanke Stessen und sich einen Weg durch Afghanistan 
bahnen könne. 

Somit scheint es, dass Abdur-Rahman, soweit es von ihm ab- 
hängt, einem Eindrmgen der Russen in sein Land wahrscheinlich 
feindlich entgegen treten wird. Ob aber die aighanischen Volks- 
stämme sich den Absichten des Emirs beugen werden, dürfte doch 
sehr dahmgesteUt bleiben. Die Häuptlinge der Volksstänune, welche 
meist Nachkonunen alter Fürstengeschlechter oder Angehörige von 
Kebeulinien des regierenden Herrschers sind, stehen nur in einer 
losen Abhängigkeit von dem Emir. Wie viel Blut ist geflossen, bis 
sich diese Stämme unterworfen haben 1 Kur durch einen despotiacfaea 
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Binde können sie niedergehalten werden. Es bedarf nnr eines An- 
stosses, nm ihren eigenen Interessen za folgen. Das unaafhaltsanie 
Vorgehen Bnsslands in Mittel-Asien, die Niederwerfinig der mittel- 
asiatilschen Völkerschaften, der Eokaneri Bndiarer, Ohiwesen» Tnrk- 
menen, hat auch den Afghanen die Macht des Weissen Zaren ge- 
zeigt. Und da nur in Jenen Gebieten die Furcht Achtung verschafft, 
so werden ädh auch die Afghanen kaom diesem Einfluss entziehen, 
selbst gegen den Willen des Emirs, zmnal sie gesehen haben, dass 
Bnssland, hat es Arnual feindliche Völker niedergeworfen, sie nidit 
weiter unter einem despotischen Drock hfilt, sie als Seinesgleichen 
betrachtet und ihren Wohlstand zn heben sacht, wie das in Tor- 
kestaa der Eall ist. England dagegen hat in ihren Augen das 
Prestige verloren, wozn die beiden letzten afghanischen Erlege nidit 
wenig beigetragen haben. Die Niedermetzelnng der Engländer in 
Kabul hat gezeigt, mit welcher Nichtachtung sie sich England gegen« 
fiber verhalten können, und die Vernichtung einer ganzen Brigade 
im ersten Ejriege und die verschiedenen Mederhigen im zweiten 
haben sie überzengt, dass englische Trappen selbst von Asiaten ge* 
schlagen werden können. Hauptsächlich hat aber England seinen 
Nimbus dadurch verloren, dass es nach den beiden Kriegen Afgha- 
nistan wieder geräumt hat, was die Afghanen als einen Erfolg ihrer 
Siege ansehen. Auch die jüngsten Ereignisse an der Kordwestgrenze 
Indiens, wo der Aufstand nur durch eine bedeutende Machtentfaltung 
niedergeworfen werden konnte, dürfte wohl das Ansehen Englands 
bei dem afghanischen Volk nicht gesteigert haben. 

Es vnrd somit bei etwaigen kriegerisclien Verwickelungen Russ- 
lands und Englands m Mittel-Asien wesentlich darauf ankommen, 
auf welche Seite sich Afghanistan stellt. Mag es sich iiuu ii!n;4land 
oder Russland zuneigen, jedenialls ^vird Aigiianistan das Territorium 
sein, auf welchem gegebenenfalls die ersten Zusamineustösse der 
englisch-indischen und russischen Truppen erfolgen. 

G^ben wir nun eine kurze Skizze des wahrscheinlichen Kjiegs- 
schauplatzes. Das Gebirgssystem des Hindukusch duichzieht ganz 
Afghanistan. Anfans-s hat es unter dem Namen Hindukusch eine 
Richtung von Südwesten nach Nordwesten und bildet auf einer 
Strecke von etwa 600 km eine Gebirgsmauer, die von mit ewigem 
Schnee bedeckten 6000 m hohen G-ipfeln gekiönt ist; in einer 
Höhe von 4000 m füliren über das Gebirge Pässe, die zum Theil 
militärisch brauchbar sind (vgl. Abschn. 11), Westlich von dem Fass 



Digitized by Google 



— 166 — 



Hadshikak führt das Gebirge den Namen Kvih i Baba; dem Hindu- 
kasdi an Höhe nachstehend , erreicht es doch noch die Skihneelinie 
nnd zieht sich auf etwa 200 km his zu den Quellen des Hilmend 
nnd Murg-Hab hin, wo es sich verzwdgt und alhnilig niedriger 
wird. Sein nördlicher Zweig, Tir-Bend i Tnrkestan, bildet das 
rechte Ufer des Mnrg-Hab, der mittlere Zweig, Sefld-Knh, zieht 
sieh längs des rechten Ufers des Herirud hin; der südliche Zweig, 
Sya-Kuh, ist der höchste Gebirgszug auf dem Wege von Trans- 
caspien über Herat in das Innere Afghanistans. Der Sija-Kuh ent- 
sendet eine Menge Zweige nach dem Süden, die sich in der Ebene 
des Hilmend verlaufen. 

Der Hindakuseh und Kuli i Baba mal ilirer Höhe wegen am 
schwierigsten zu überschreiten, sind aber dessenimgeachtet für 
Alexander den Grossen, Tshinp^is-Chau, Tiniur, Nadir -Schan und 
1840 und 1878 für die Engländer kein Hinderniss gewesen. 

Die afghanischen 'Gebirge westlich vom Meridian von Balch 
sind weniger hoch, aber die Menge und Breite der Zweige machen 
ihre Ueberschi-eitung schwierig. Am zugänglichsten und leicht zu 
übersehreiten sind die Gebiigszüge, welche nördlich und suiiüch von 
Herat liegen; über sie führt rleT- beste Weg nach Afghanistan. 

Im Süden von dem Hindiikusch- und Kai-akonnn-Gebirge liegt 
ein Geblrgsland, das mit hob^Ti (Tebiro-Murken augetüllt ist und das 
sich bis zu der Pundschab-Ebene und bis zum Kabnl-Tliale erstreckt. 
Dm'ch den Indus wird dieses Land in zwei Theile geiheilt: Kaschmir 
im Osten, Koliistan und Kafiristan im Westen. Kaschmir ist durch 
die parallelen Gebirgsketten Karakorum, den Tibetanischen und 
Indischen Himalaja dmclizogen, welche ihrer Höhe wegen zu den am 
schwersten zugänglichen Gebirgen gehören. Die kafiristanisehen und 
kohistanischen Gebirge sind wohl niedriger, aber auch schwer passirbar. 

Im Süden vom Kabul-Flusse und diesem parallel erhebt sich 
der hohe Gebirgsrücken Seüd-Kuh. Südlich davon zieht sich in süd- 
westlicher Richtung das westliche Suliman-, in südlicher Richtung 
das östliche Suliman-Gebirge hin. Das erstere, das höchste, bildet 
die Wasserscheide zwischen den Flüssen Afghanistans und dem Indus. 
Zwischen dem westlichen Suliman und dem Kul-Kuh-Gebrrge liegt 
das Plateau von Ghazni. Der östliche Suliman ist von tiefen Schluchten 
durchschnitten, durch welche sich die Flüsse einen Weg zum Indus 
gebahnt haben. Unter 3 ° n. Br. wird der östliche Suliman niedriger, 
verzweigt sich in eine Menge paralleler Höhenzüge und wendet sich 
nach Westen znr Vereinigung mit dem westlichen Snüman; ver- 
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schiedene Hoehplateaus liegen zwischen ilineii. Die Suliman-G-ebirge 
sind bedeutend zng:änglic1ier als der Hindukosch und die Gebirgs- 
züge im Süden desselben. 

im Süden von dem Suliman-Gebirge und dem westlich sich er- 
streckenden Afghanischen Gebirge liegt Belutschistan, ein 1200 bis 
1800 m hohes Plateau, das mit Indien durch leicht passirbare Pässe 
verbnnden ist. 

Aus dieser kurzen Skizze ergiebt sich, dass die in Afghanistan 
eindringenden Armeen an ge^sse Strassen gebund^i seSai werden. 

So führt die Hauptstrasse aus Transcaspien von dem russischen 
Grenzposten Kuschk über Herat nach Kandahar. Sie ist auf ihrer 
ganzen Ausdehnung für Wagen und Artillerie benutzbar und zieht 
sich an den bewohntesten Gegenden Afghanistans und Persiens hin. 
Man findet hier prenügend Wasser, Transportmittel und Verpflegung 
für Mann und Thier in Ueberfluss. Eine andere Strasse fiilui aus 
Turkestan durch Buchara über Mazar i Scherif, Bamian nach Kabul, 
welche aber der ersteren sehr nachsteht, indem sie das mächtige 
Gebirgsmassiv des Hindukusch als ein Saumpfad Überschreitet, auf 
welcbem man nur mit Mühe eui Fahnseug fortschaffen kann. 

Die wichtigste Strasse aus Indien nach Kabul durchschreitet 
den Ohaibar-Pass, welcher der engen Schlucht des gleichnamigen 
Flusses bis zur Wasserscheide des Lundi-Kotal (Kotal-Pass) 1010 m 
hoch folgt, um sieh in Tielfeu^en \IV1ndungen nadi Dakka in's Kabul- 
Thal hinabzusenken. Man erreicht dasselbe ab^ erst nach Dureh- 
schreitnng emes Engwegs yon 53 km von der Grenze. Englischer^ 
seits hat man yersncht, diesen s(M[erigen und gefährlichen Pass, 
sow^t möglich, zu vermeide und zieht desshalb den Paiwar-Pass 
Tor, der, wenn auch 4000 m hoch, noch im Winter leicht gangbar 
ist Der beste Zugang zum Paiwar-Pass fuhrt durch das Thal von 
Kohat, südlich an den Höhen des Sefid-Kuh vorbei nach dem Thal 
des Kuram bis zum Port Paiwar dicht unter der Passhöhe. Paiwar 
ist seit 1891 über Kuram, Kohat und Langar (an der grossen in- 
dischen Nordwesthahn) mit Bawal-Findi (an der Linie DelhirPeschawar) 
durch eine lifilitflrbahn verbunden. 

Ein dritter Zugang nach Afghanistan ist der Kodschan-Pass^ 
über welchen man von Quetta nadi Kandahar gelangt. 

Prägen wir nun nach den Trappen, welche in einem etwaigen 
Kriege in IkQttel-Asien Bussland, England und Afghanistan einzu- 
setzen haben. 
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Eussland stehen in erster Linie die Trappen des Militär- 
bezirks Turkestan zur Yerfügniig: 

In .TraasoMpien stehen: 
die 1. Transeaspisdie Scfafttxenbrigade zu 4 Bataillonen, in Ascbabad 
„ 2. „ „ tf tt » ^ Merw (ein Bat. 

in Seracbs) 

„ „ Keit-Kaitaken-Brigade, und zwar 

das 1* Tamanache Kub«n-KaB.-Regt. in Aaohabad 
„ l.KawkaB'aohe „ ft „ Merw 
die Turkmenische irreg. Beiter-Dirision (S Ssot- 
nien) in Aschabad 
„ 1. seibstständige Transcaspische Batterie in Aschabad 
„ 2. ff ff ff ff Merw 

„ 3. „ „ „ „ Asohabad (Gebirgsbatterie) 

„ 4. Kuban-Easaken^Batterie in Eaachka (der reit Ka8.«Brigade zugetheilt) 
das Transeaapische Sappeux^BataiUon in Ikrw 
„ 1. „ Eisenbahn-Bataillon in Xisil-Arwat 

» 2. „ „ Merw 

„ Beserve-Bataillon Oeok-Tepe in Asehabad (im Kriego 2 Bataillone) 
„ „ ff Kuschk in Kuschk (im Kriege 5 Bataillone) 

die FeBtung8-Ari.-Komp. in Xiasehk. 

Im Kriege mit einer annihemden Qesammtstftrke von 21 000 Mann* 

In Turkestan stehen: 
die Turkestanische Schützen-Brigade zu 4 Bataillonen in Taschkent 
f, 1« selbststfindige Linien-Brigade zu 5 Bat. und zwar 3 Bat. in Kerki 

(Buchara). 1 Bat.inTschardshni. 
1 Bat. in Petru-Alexandrowsk. 
„ 2. ff ff ff f, 4 „ und zwar 3 Bat. in äamarkand, 

1 Bat in Katty-Kurgan 
ff 8. „ n n n ^ n ^nd zwar 3 Bai in Maigelan, 

1 Bat. in Osch^ 1 Bat. in Namangan und 1 Bat» In Kokand 
1 selbstatändiges Turk.-Linien-Bat. in Potro-Alexandrowsk 
5 Turk.-Linien-Kadro-Bataillono (im Kriotr*^ -'n Bat.) und zwar 2 in Tascb- 

kent, 1 in Samurkand. 1 in Lh<^dMiiout, 1 in Margelan 
die selbstätündige Turkestan-Kasaken-Brigade und zwar 

ein Ural-Kas.-Begt in Samarkand 
„ OrenbUKg-£a8.-BegL in Petro-Alexandrowsk 
tt „ „ „ Taschkent 

„ „ „ Margelan 

2 Ssotnii u dos 1. Astrachan-Kas.-Regta. in Kerki. 
die Turkestanische Art.-Brigudo (7 Batterien einschL 1 Gebirgsbatterie) 

in Taschkent 
„ reitende Gebiigsbatterie in Margelan 

eine QrenbuTger Kas.-Batterie in Samarkand 
Türk. Sappeur-Bataillon in Taschkent 
ein Festungs-Art. -Bataillon in Taschkent 

im Kriege mit einer annähernden Gesammt^tärke von 51 000 Mann. 
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In zweiter linie kdnnen aber auch noch aus dem Kaukasus 
und selbst aus dem europäischen Bussland Truppen herangezogen 
werden, da — wie schon erwähnt — die Transcaspiache Eisenbahn 
Turkestan mit dem Ostofer des Caspischen Meeres verbindet und 
das Westnler mit der Tran^ukasischen Eis^bahn von Baku am 
Caspischen nach Foti am Schwarzen Meere in Verbindung steht. 

Üiigiaud verfügt in Indieü: 
an InfAXiterie Über 58 englüehe Bataillone mit 1537 Offisieten und 

53 714 Mann 

184 einheunische Bataillone mit 1177 engl, und 2161 einh. 

Offizieren und 119 ß57 Mann fonilieimische) 
an Kavallerie über 36 engl, Eskadrons mit 261 Offizieren und 5418 Mann 

161 einh. Eskadrons mit 39ö engl., 682 einh. Ottizieren 
und 24 587 Maim (einheimiache) 
an Artillerie über 88 eng^ Batterien und FeatungB-ArtiUerie-Kompagnien 

mit 440 engl. Offizieren, 13 770 engl und 
2233 einh. Leuten 
18 einh. Batterien mit 41 engl., 34 einh. Offizieren und 
2507 Mann (einheimische) 
an Ingenieur-Truppen über 293 engl. Otüziere 

22 einh. Kompagnien mit 56 engl., 83 einh* 
OffiiiereUf 85 engl.» 8821 einh. Leuten 
zusammen über 187 Bat, 197 Eskadrons, 101 Batt u. Fest-Art.*Komp. 
mit 226 770 Mann. 

Eiue besondere Eigenthümlichkeit der englisch-inrüsthen Armee ist 
das Nichtkombattanten-Element für die Verrichtung der wirthüchaftlichen 
Arbeiten und für den Dienst beim Train. Diese Nidifkombattanten stehen 
laM immer im Dienst, eondem werden je nach Bedarf angenommen 
und entlassen. Allndings ist neuerdings eine Verminderung eingetreten, 
dessen ungeachtet übersteigt die Zahl der Nichtkombattanten immer nooh 
den Etat dor Kombattanten, Bedenkt man. dass die englische Artnoe 
gegebenen Fidles durch Gebirgsländer vorgehen miiss, so wird in Folge 
der Maöüe von Nichtkombattanten der Marsch an und für sich imd be- 
sonders die Verpflegung sehr erschwert werden, was die Soblagferti^eit 
der Armee, besonders wenn sie sidh weit von ihrer Basis «itfexnt hat, 

wohl beeinträchtigen dürfte. 

W.'us die Tinippen der Vasallenstaaten Ix trifft, so bestehen solche ans 
kaiserlichen nnd eigenen Truppen der Fürsten. Die ersteren, von ein- 
heimischen Offizieren kommandirt, sollen schon im Frieden organisirt 
sein. Ihr jetziger Bestand beträgt 15 Infanterie-Bataillone, 527^ Eskadrons 
und 2 Gebirgsbatterien in einer Gesammtstärke von 18500 Mann. Da sie 
aber im Frieden den einheimischen Fürsten unterstellt sind und wohl 
mehr im Geiste dieser als in dem Englands erzogen werden dürften, so 
werden sie bei einer Vortheidigung Indiens wohl schwerlich ein zu- 
verlässiges Element sein. 
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Die eigenen Truppen dor Fürsten zerfallen in organisirte und irreguläre. 
Erstero werden durch Werbung kompletirt, von englischen Offizieren aus- 
gebildet und können von der englisch • indischen Begierung unter Ein- 
verständniss mit dem betreffenden Herrscher zum Dienst herangezogen 
werden* Ihre QeMmmtsahl wird sich etwa auf 21 000 Hann benffevn» 
die veriiältiiiHBmSBBig gat auagebildeti bewafhet und ihrem Herrsoher 
sehr ergeben sind. Sie dtteften aber den Engländern mehr gefthrlich als 
nüt>:Hch <;ein, so daas sie sie schwerlich zur Yertheidigung von Indien 
verwenden werden. 

Die irregulären Truppen der einheimischen Fürsten bestehen eigent- 
lieh nur auf dem Papier. Die Diens^pAichtigkeit hängt von dem Beeits 
von Land ab. Der SoUstand soll 825 000 Hann mit 3589 Geschützen er- 
reichen, von denen aber nur zum Dienst herangezogen werden kann; 
die Artillerie ist überhaupt in einem nicht tauglithen Zustande. Es 
werden schlecht bewaffnete und indisciplinirti^ II aufen sein, die kaum 
Truppen zu nennen sind. Das» sie überhaupt bestehen, zwingt England 
aber, Garnisonen im Laude zu belassen. 

Ausserdem sind noch Yolunteers Toriiandenf die aus BngUndem und 
in Indien wohnenden EuxopAem sidk zusammensetzen. Sie bilden einzelne 
Inflinterie-i fahrende Infanterie-, T\ i\ allerie-, Artillerie- und Pionier« Ab- 
theilunpon. die zum Schutz der en^^lisclien Ansiedelungen und der Eisen- 
bahnen im Falle des Ausrückens der Truppen nach dem Kriegsschauplatz 
bestimmt sind. Im Jahre 1Ö92 wurde ihr Iststand auf 26 000 Mann 
angegeben. 

In Toraussicht eines femdlichen Eänbnichs in Indien wird es 
nöthig sein, Besatzungstruppen und Operationstruppen zu scheiden. 
Nach englischen Berechnungen dürfen (He Besatznngstinppen nidit 
schwächer als 150 000 Mann sein, so dass für die Operationen nur 
75 000 Mann der regulären Armee übrig bleiben würden. Bei 
einer Bevölkerung von 208 Millionen, die mehr oder weniger zu 
einem Aufstand geneigt ist, düiften aber 150 000 Mann Besatzungs- 
truppen kaum ausreichend sein. 

Der Oberst Tiseiüiausen sagt in seinem Werke „Die Ueber- 
sicht dei- britischen Monarchie", dass der britische Generalstab 
koncentrii'en wolle: für die Vert.heidigun^ der Nordwest- Grenze 
80 000 Mann auf der Linie Pischin-lviindaliar-Girischk; 50 000 Mann 
auf der Linie Peschawar-Kabul. r)000 Mann zur Verbindung zwischen 
ihnen auf der Linie Debra-Isniail-Chan-Ghazni; ausserdem sollen 
noch 25 000 Manu zui^ Sicherung der Verbindungen vorhanden 
sein. Somit würde eine Operations- Armee von 160 000 Mann auf- 
zustellen sein. Um dies zu eiuiöglichen, könnten die Volunteers 
den Besatzungstruppen zugetheilt und datiir 26 000 Manu aus 
letzteren für die Operations- Aimee ausgescliieden werden; ferner 
kann man für letztere 35 000 — :k0 000 Mann der Hullskontingente 
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bestimmen, was zusammen 140 000 Mann giebt. Wir sehen darans, 
daas die ^lisch-indische Aimee nicbt im Stande ist, den an sie 
im Kriege gestellten Fordenmgen zn genügen; ausserdem wd die 
Zusammensetzong der Operations-Aimee andi keine günstige sein, 
da m nur ans SS 000 Mann Engländer bestehen, der übrige TheQ 
aber von einh«hnis<dien Trappen gebildet würde. 

Wie aber die kaokasisehen Trappen die rassische Operations^ 
Armee Terstftricen können, so auch die im Mutterlande stehende 
Trappen die engüsch-indisehe. Die Transportdaner wird aber ans 
England eine längere sein, als ans dem Kankasns oder selbst aas 
dem europäischen Bnssland. 

Die afghanische Armee sdilieaslich setct sich aus regulären und 

Miliztruppen zusammen. Erstere zählt anlnfiuikterie 37000, an Kavallerie 

6000 und an Artillerio 4000 Mann. Ausserdem sind an stSndig im Dienst 
stehenden Milizen der afghanischen Ötiimme 5000 Mann Infanterie und 
25 000 Mann Kavallerie vorhanden. Im Kriege verstärken sich die Milizen 
um 60 000 Mann Infanterie imd 80 000 Mann Reiter und durch eine 
35 000 Hann starke reitende Miliz der nit^t afyhanisehen Stimme. 

Der afghanische Soldat besitzt im Allgememen gute militärische 
Eigenschaften, eine grosse physische Ausdauer, Körperstärke, Unter- 
nehmungslust und Tapferkeit; dabei ist er aber treulos und un- 
botmässig. Wenn auch der Emir Abdur-Rahman viel fiü- die 
Organisation seines Heeres, unterstützt von England besonders 
durch Lieferung von Waffen, gethan hat, und die ihm von England 
gezahlten Jahrgelder zum grossen Theil darauf verwandt hat, so 
kann doch von einer festen Organisation nach europäischem Muster, 
einer einheitlichen Leitung und Verwendung keine Rede sein. Im 
Grebiigs- und Vertheidigimgskriege werden sie aber immer be- 
achtenswerthe Gegner sein, die, sei es den Russen, sei es den 
Engländern, viel zu schaffen machen werden. 

Festungen im europäischen Sinne giebt es in Afe-hanistan nicht, 
aber jede Stadt, fast jedes Dorf ist befestigt. Die gi^ -s- u Befestigungen 
haben das Aussehen von grossen Vierecken mit dicken Mauern, die 
aus Thon oder rohen Ziegeln, selten aus Steinen bestehen. Die 
Vertheidigungskialt solcher befestig-tfn Orte ist immer bedeutend. 
Herat, Earah, Kandahar, Maimeue, D>helal-Abad und Ghazui sind 
nach asiatischen Begriüen starke Festungen. 

Aus dem Vorstehenden dürfte nun wohl der Schluss zu zielieu 
sein, dass ein etwaiger Kiiog zwischen Russland und England in 
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Mittel-Afiieii für Rnssland keineswegs ein leichter sein wd. Yiel- 
faßt meint man allerdings in dortigen Militftrkreisen, dass, wem 
nur ein rassisches Korps an den Grenzen Indiens erscheine, die 
militSrische Macht Englands in Folge des sofort aasbrechenden 
Aofstandes der indischen Völkerschaften gebrochen sein wtlrde, 
bevor es noch zu einem Zusamiiieiistosse mit den englisch-indischen 
Truppen gekommen wäre. Das ist aber doch sehi' zu bezweifeln. 
Ein Aufstand in Indien durfte doch wohl erst ausbrechen, wemi 
die rui5i>iscln;n Truppen entschiedene Eriolge über die englische 
Armee erzielt haben, wenn die Besatzungsti-uppen durch Abgaben 
an die Operations-Armee bis auf das Aeusserste geschwächt sind, 
wenn durch den Enthusiasmus der indischen Völker der Kastengeist 
aufhört und die gesammte Bevölkerung nur nach dem einen Ziele 
strebt, frei zu werden. Bis daliin wird aber wolil das indische Volk 
in einer abwartenden Stellung beharren. Desshalb kann Russland 
nicht bloss ein Korps im- diesen Krieg aufstellen, sondern mindestens 
eine den englischen Kräften gleich starke Armee. Ein Misserfolg 
würde das Prestige Russlands in iSrittel- Asien vernichten und 
schwerwiegende Folgen auch in seinen eigenen mittelasiatischen 
Gfebieten haben. 

Es ist wohl anzunehmen, dass Russland auch bei seinem 
weiteren Vordringen nach Osten ebenso verfahren wird, wie bis 
dahin, um sich zum Herrn von Turkestan zu machen; es wird von 
Etappe zu Etappe vorgehen und sich so allmälig den englisch- 
indischen Grenzen nähern. 

Die grösste Bchwierigkeit des Feldzuges wird sowohl für 
Rnssland wie für England die Tjänge der Operationslinie bilden, 
die von der russischen Grenze bis nach Indien etwa 1600 km 
beträgt. Die schlechten Wege führen durch Gebirgsgegenden, 
theilweise durch Wüsten, die von kriegerischen Stämmen bevölkert 
sind, so dass die Operationslinie gesichert werden mnss. Dazu 
bedarf es einer bedeutenden Trappenzahl. In dem engüscb-afghani- 
schen Kriege 1879—1880 war die Sicherang der Operationslinie 
ebenso wichtig wie die Einnahme von Kabul; nräJirend 20000 Mann 
zur Deckung verwandt werden mussten, waren zur T^nrna-liwift von 
Kabul nur 5000 Mann nothwendig. Und doch waren die auf 
Kabul operirenden Trappen fiber einen Monat von ihrer Basis 
abgeschnitten. 

Die lange Operationslinie hat aber auch grosse Misstände für 
die Verpflegung ia ihrem Gefolge. Wollte Bassland unausgesetzt 
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über Herat, Kandahar nach Indien vorgehen, so wfirde die Amnth 
des Landes, die Feindschaft der Bevölkening, die man immer in 
Beehnimg ziehen mnss, ohne dne Znfobr von der Basis die Yer^ 
pfiegong der Operationstmppen nnmdglich machen. Somit müssten 
bei eüiem steten Vorgehen die russischen Trappen wfthrend des 
ganzen Marsdies etwa für 3 Monate ihre Yerpflegimg mitführen. 
Was dazu an Transportmitteln nöthig wBre, geht ans einer Be- 
rechnung SkobeLew's ftlr die Expedition gegen die Achal-Teke 
1880—1881 hervor: er brachte fSr ein Bataillon 500, für eine 
Eskadron 90, fttr eine Batterie 200 Kamele in Ansatz. 

Schon aus diesen rein nuUtSiischen Gründen wird es für die 
rassischen Trappen angezeigt sein, nur Schritt vor Schritt, von 
elnw Basis zur anderen vorzugehen. Zuerst vfirde Herat zu be- 
setzen s^ wohui die Zuftihr der Verpflegung durch die Trans- 
kaspische Eisenbahn, die demnftchst bis Kuscfak fertig gestellt sein 
wird und nach der Besetzung von Herat wohl bis Mwher fort- 
geführt wird, bewirkt werden kann. Mit Herat ist dann auch 
JFarali durdi einoi Sddeuenweg zu veri)inden. Hat man sich so 
im Südwesten von Afghanistan festgesetzt, so kann man von hier 
aus schon einen solchen Druck ausüben, dass das afghanische Volk 
sich auf die Seite Busslands stellt. Ein weiterer Schritt wäre die 
Besetzung von Al'ghanistan. die Einrichtung einer neuen Operations- 
basis auf der linie Kabul- Kandahar. Dann könnte man das Land 
westlich des Indus in seine Gewalt bringen, so dass das britische 
JBelutschisüüi uiil Kussland vereinigt wüide, und so letzterem der 
Weg- zuiü indisehen Ocean frei stände. Afghanistan ist dann unter 
russisches Protektorat zu nehmen und mit England ein iiii- beide 
iieiche günstiger frieden zu schliessen.*) 

£s würde uns zu weit fuhren, wollten wir hier die einzelnen 
Phasen eines etwaigen i usäisch-englisch-indischen Krieges betrachten. 
Wir besohl änken uns darauf, die Bedeutung von Herat her\'or- 
zuhebeu und dami dem unten angegebenen Weike in Betreff der 
Einnahme dieser 8tadt Seitens der Küssen zu folgen. 

Herat wird mit Hecht „das Thor von Indien" genaimt. Es 
ist mit K.lftin-Asien, dem Kaukasus, Persieu, Turkestan, Afghanistan, 



*) So denktj[sich W. T. Lebedew, der Verfasser des Werke« ^ach 
Indien'' ^(russisch), den Verlauf einM Kriege« swisehen Bussiand vanA 
England in ABied. 
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Belodtscldstan und Indien durch Handelswege yerbnnden. üeber 
Herat föbrt die einzige Strasse, auf weldier eine Armee yorgehen 
kann. Von Mer aus nach Indien giebt es keine nnttberwindlichen 
Hindermsse. In Herat laufen alle Wege znsanunen, die nach dem 
nördlichen, mitäeren und sfldlidien Afghanistan, nach Balch und 
Kabnl, naeh Bamlan nnd Kabul, nadi Farah und Kandahar führen. 
Herat heherrscht alle diese Wege nnd sondt aneh ganz Afghanistan. 
Wird Herat durch die EngUnder besetzt» so wd den Bossen die 
beste Strasse nach Indien verlegt seuL 

Hat man Herat erreicht» so findet man üeberfloss an Ver- 
pflegangsmitteln; sein Gebiet ist reich an Getreide nnd ist wohl 
im Stande, eine Armee iron 100 000 Mann mit ihrem Train m 
verpflegen. Die Transportmittel können hier ergfinzt werden. 
Haben die Russen Herat in Besitz genommen, so können sie hier 
Halt machen nnd sich fOr den weiteren Yormarscb eine Operations- 
basis schaffen, besonders wenn es, wie erwähnt, mit der Trans- 
kaspischen Eisenbahn durch einen Schienenweg in Verbindung 
gebracht wird. 

Von Herat aus kann Russland seinen Einfluss auf Afghanistan 
verstärken. ]\Iit der Besitznakne. des Herat-Gebietes wird sein 
Prestige in gaiiz Mittel-Asien, ja selbst unter den Völkerschaften 
in Indien, sich steigern, ^\ as gar nicht hoch genug anzuschlagen ist. 

Wie kann es da wohl einem Zweifel unterliegen, dass Kuss- 
land über kurz oder lang einen Anlass suchen wird, sich Herats 
zu bemächtigen? 

Aber auch englischerseits wird die Wichtigkeit Herats für 
sein indisches Reich nicht unterschätzt. So schreibt schon 1&84 
Mae Gregor, (^'hef des Stabes der indischen Armee: „Von dem 
Tage an, wo Herat von d(!n Russen besetzt ist, 'wird solche Unruhe 
in dem Herzen Indiens ausbrechen, dass das ganze Land nur von 
feindlicher Gesiimung leben wii'd. Indien, das bis dahin nur leielite 
Wellen geschlagen hat, wird zu einer brauspndeTi Qühüü werden. 
T^nsere FiiiHuzen werden • inen fühlbaren Bankerott erleln n. Unsere 
eino^H](orene Aimee wird sieh in ein gebrochenes Schüf verwandeln. 
Unsere Vasallen werden, mit wenigen Ausnahmen, alle bereit sein, 
ans untreu zu werden," 

Diese Ansichten theilen alle hervorragenden Kenner Mittel- 
Asiens, und die Generäle, wie Roberts, Mac Gregor, drangen 
darauf, Herat mit indischen Truppen zu besetzen. Burus, der 
ehemalige politische Agent Englands in Pischin, schlug vor, mit 



Digitized by Google 



— 175 — 



dem Emir von Afghamstan Yerhandlmigen anziümfipfen, tun Herat 
mit englischen Truppen zu besetzen und das Herat-Gebiet der 
englischen Verwaltong za fibergeben, und zwar für eine G^d- 
abflndnng, die der Gesammteinnahme ans dieser Frorinz zur Zeit 
des Abschlnsses eines solchen Vertrages gleich käme. Käme dieser 
y ertrag zn Stande, so mitssten englisdie Trappen sofort Herat 
besetzen. 

Ba aber dieser y<nrschlag sich nicht TerwirkUcht hat, so wird 
Herat yor wie nach die Stadt sein, deren Besitz bei ^^waigen 
kriegerischen Verwickelungen zwischen Eussland und Indien TOn 
weittragender Bedeutung sein wird. 

Die Chancen Russlands, bei der Besetzung Herats den Eng- 
ländern zuvorzukommen, sind entschieden günstig'. 

Wie wir oben gesehen haben, dürfte England für seine Üpera- 
tionsai mee etwa 110 000 'Mdnn zu seiner \ erlugung haben. Zur 
Sicherung der Kordgrenze gegen die mobilisirten russischen Truppen 
des Tiu^kestanischen Militär-Bezirks sind mindestens 50 000 Mann 
erforderlich, von welchen 20 000 — 25 000 Mann dazu bestimmt 
sein werden, dif Zugänge nach Kabul von !Norden her zu sperren, 
und 20 000 Man]!, die Operationslinie zu sichern, welche von 
Truppen zu entblössen sehr gewagt sein würde. Wenn auch der 
Emir von Afghanistan ein Bündniss mit England schliessen sollt«, 
so könnten doch wohl afghanische St^iiimie sich Kussland zuneigen 
und die Engländer als Feinde ansehen. Die jüngsten Ereignisse 
an der jNurdwest-Grenze Indiens lassen diese Annahme als gerecht- 
fertigt erscheinen, wo trot^ der Friedensliebe des P^mii^s, ja trotz 
seines Verbotes sich auf h g<?rade Afghanen an dem Aufstande be- 
theiligt h;iben. Zur lie^etzung des Gebirgslandes südlich vom 
Hindukusch, vAe Tschitral, Gilgit, werden 5000 — 10 000 Mann 
bestimmt sein müssen, einmal um einen erneuten Aufstand zu ver- 
hindern, und dann auch, um einem Vordringen der Russen über 
den Pamii', was für eine geringe Tnippenzahl immerhin möglich 
ist, entgegenzutreten. Das Erscheinen rus.sischer Truppen in diesen 
Gegenden würde sicherlich eine Erhebung der Bergvölker zur 
Folge haben. 

Das dürfte das Minimum der Kräfte sein, welche an der 
Nordgrenze stdicn bleiben müssen, da die etwa verbündeten 
afghanischpn Trup])en nach Abzug der Besatzung von Herat und 
Kandahar und anderer Garnisonen, nicht über 25000 Mann stark 
sein werden. 
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So bleiben für die Operations-BiditDiig Kamdahar-Herat nur 
90000 Maim der engliacb-indifidien Begiening zur YerilBgQng, wo- 
von aber udeder znr Sicherung der rückwftrtigen Yerbindnngen 
mindestens 40000 Mann abzuzweigen sein werd^ 

Nach der l^istungsffthigkeit der grossen indischen Bisenbahn 
Yon Lahor bis Tshaman werden diese 50000 Mann in etwa 23 Tagen 
nach der Grenze befördert werden können, von wo ab sie 1^ Kan- 
dahar noch 6 Tage za marsehiren haben. 

Kussiscberseits kann den Transkaspischen Truppen ein etwa 
12500 Mann starkes Üetacliement, den Tnrkestanischen Truppen 
ein solches von \)'){)0 Mann entnommen werden, die entweder sicli 
Herats duich U eberlall bemächtigen oder, gelingt das nicht, zm- 
Belagerung sehreiten. 

Lebedew will dazu verw^endet wissen: 

aus TranseaApien : die 1. und '2. Schützon-Brigadp 

3 leichte und eine ()pbir<T.sbatterie 
die reitende Kasaken- Brigade 

die tniknuHiiseh« iiregulftre Beitar^DiTisioii (S SsotniAn) 
dm Sftppeur-BataiUon 
suBunmen 9 Bataillone, 4 Batterien, S'/g KaBaken-Begimastttr* 

Es verbleiben demn:i< Ii in Transeaspien zur Aufreehterhaltuttg der 

inneren Ordnung 2 Reserve-Bataillone, von denen bei einer Mobilmachung^ 
das eine — Geok-Tepe — sit h zu 2, das andere - Kusclik — sich Itt 
5 Bataillonen entwickelt und die beiden Eisenbahn-Bataillone. 

Von den turkeätaniächen Truppen sollen gegen Herat nur heran- 
gezogen Verden: 

die Sehützen-Brigade 

die 2. Linien-Brigade 

2 Batterien der Artillerio-Brigade 
das 2. Üral-Kasaktiu-Regiment 

zusammen 8 Bataillone. 2 Batterien, 1 Kasaken-Regiment. 

Die übrigen Truppen sollen zur Operation auf Kabul, TsMtral und 
Gilgit verwendet werden. 

Die Operationstruppen zur Einnahme Ton Herat soUen somit eine 
StArke von 33000 Mann haben. 

Als Beserre far dieselben aollen aus dem Kaulcasus herangezogen 
werden; 

die Kaukasische Schützen-Brigade (Tiflis) 
„ „ „ -Drusohiue (Tiflia) 

,, 1. Brigade der Kauk. KaT.-0frvteion 

3 Gebirgs-Batterien 
1 HOrser-Batterie 

susammen 8 Bataillone und Druse hinen, 13 Eskadrons und 8 Batterien 
in einer Gesammtstärke Ton 11 000 Mann. 
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Ferner aus dem enropiisi&en Buadand: 

die 8. Sohüizeii'Brigade (Winiza, Miliiftrbeidrk Kiew) 

.. 4. ,, fOdessn) 

4 leichte Batterien dieser Schützen-Brigaden 
zusammen 16 Bataillone und 4 Batterien in einer Gesammtsiärke 
Yon 17 000 Mann. 

Die Beeenre wird somit sich auf 38 000 Mann besifFem. 

Die Stftrke der rnssiselieii Operatioiistrappeii ist also der der 
englisdi-iiidischen gleich gemacht: die einen wie die anderen haben 
eine Stärke von 50000 Mann. 

Lebedew nimmt an, dass die bei Merw koncentrirten trans- 
caspischen und tiirkestanischen l^ruppen in 23 — 25 Tagen bei 
Herat. koncentriii sein können und dass die aus dem Kaukasus 
und dem europäisciien liussland herangezogenen Truppeji in der- 
selben Zeit die (iegend vor Duschak-Merw und südlicher erreicht 
haben werden. 

Unter der Annahme, dass die Mobilmachung der russischen und 
englisch-indischen Truppen zu derselben Zeit beendet ist, werden 
23 — 25 Tage später die russischen Truppen in der Stärke von 
22000 Mann Herat erreicht haben, 17000 Mann der euiopäischen 
Truppen werden bei der Station Duschak fetwa 460 km von Herat), 
11000 Mann der kaukasischen Truppen werden in Serachs und in 
Pul i Chotum (etwa 330 bezw. 260 km von Herat) stehen. Zu der- 
selben Zeit rücken 50000 Mann der englisch-indischen Truppen aus 
Kandahar auf Herat ab und wei'den folglich von letzterem noch 
etwa 590 km entfernt sein. Weim also die Endänder Hprnt er- 
reichen, werden sie hier eine gleich starke russische Aj inee treiien, 
die sich bereits in Herat festgesetzt haben wird, da sie dazu etwa 
vier Wochen Zeit gehabt hat. 

Die Stadt Herat hat nach den Nachrichten von 189o eine 
Grarnison von 6000 Mann afghanischer Infanterie , 1200 Mann Ka- 
vallerie und 72 rieschütze und ist unter Leitung von englischen 
Offizieren befestigt. Um sie zu nehmen, selbst durch einen üeber- 
fall, werden wohl die 22 000 Mann Ku.ss(;n ausreichen. 

Wemi die im Bau begritiene Eisenbahn Merw-Kuschk beendet 
seüi wird, werden sich die Verhältnisse für Russland noch günstiger 
gestalten, da dann die Trappen unmittelbar an der Grrenze zum Vor- 
gehen auf das 140 km entfernte Herat bereit gestellt werden können. 
Aller Wahrscheinlicbkeit nach werden in Kuschk auch die nöthigen 
Verpflegungsmagazine angelegt und das nöthige Eisenbahnmaterial 
für eine WeiterfÜbrong der Bahn nach Afghanistan hinein nieder- 

Sanlud in lUttol«A«i<«. 13 
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gelegt werden. Ob aber die Transcaspische Eisenbahn jetzt 
schon im Stande sein wird, eine solche Truppenmasse zu be- 
fördern, dürfte zweifelhaft sein. Es ist aber aiiziinehmen, dass, 
wenn ki'iegerische Ver"v^ickeluiigeii mit Eiiulcind in Aussieht stehen, 
russischerseits nichts unterlassen wird, die Leistungsfähigkeit der 
Bahn zu .steigern. — 

Zum Schluss dürfte es nicht ohne Interesse sein, Stimmen der 
englischen und rusiiiychen Presse über das Verhältniss Russlands 
zu England in Mittel- Asien zu hören. 

Die „Times'* vom 24. Januar 1895 sagt in einem Artikel über 
englisch-afghanische Politik nuter Anderem: 

„Seit J8S0 ist eine neue Ei>üche in den cnglisch-aforhanisrheu 
Beziehimgen eingeti-eten. Diese Politik sucht die l)eiden Extiernc 
der diktatorischeTi Einmischunsr und der selbst süelitigen Gleichgültig- 
keit zu vermeiden. Sie fordert die Existenz eines afghanischen 
Staates unter gewissen Bedingungen: uieses Reieli soll möglichst 
einheitlich sein. Desshalh hat die britiselu' L ierung Kandahar 
und seine wichtigen Einnahmen dem regierenden Herrscher zurück- 
gegeben. Es soll in seinen iimeren Angelegenlieiten von englischem 
oder sonstigem Einflüsse unabhängig s(!in. TJesslialb hat man die 
alte Frage einer direkten Vertretung in der Hauptstadt oder sonst 
wo nicht wiederholt. Es soll von einem einzigen Regenten be- 
herrscht werden. Desshalb' ist England inmier für Abdui-Rahman 
gegen jeden Rivalen eingetreten. Es soll loyale Beziehungen zm- 
indischen Regierung unterhalten. Desshalb erhält der Emir jährlich 
1200000, später 1800000 Rupien. Es soll sich gegen fremde An- 
maassnng und Ausnutzung wehren. Darum hat England dem Eoür 
Waffen und Munition geliefert und 1885 und 1894 die Grenze 
zwischen Afghanistan und Eussland festgesetzt. 

Das ist der (TiTindsatz unseres jetzigen Vorhaltens gegen Af- 
ghanistan und seinen jetzigen Herrscher. Droht mm irgend welche 
Gefahr oder können wir die Fortdauer dieser glücklichen Waffen- 
rohe in dem langen mittelasiatischen Duell erwarten? 

Obgleich die russische Regierung 1872 und 1876 erklärt hat> 
dass sie auf Afghanistan blicke ^als vollständig aosserhalb der 
Sphäre liegend, innerhalb deren Russland veranlasst werden kann, 
seinen TMnfl^isa^ ansznftben** nnd obglen^ der Zar und sein liberal 
denkender Nachfolger fOr den Frieden in Mittel-Asien gewii^ hat» 
so kann man doch nicht leugnen, dass die rassischen Offlziere an 
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der Grenze nicht immer diesellie Ansicht von ihrer Yersntwcnrtlich- 
keit und ihren internationalen Verpflichtungen haben ^ wie die rus- 
sischen Staatsmänner an der Newa. Würden an der afghanischen 
Grenze weniger Medaillen gewonnen, so gäbe es doi-t mehr Moral. 
Eine russische Mlitärpartei ist dort stets bereit, für Dekorationen 
ilire Pfiiclit zu kompromittii'eü. Das wkkt immer aui'lösend auf die 
internaüonale Harmonie. 

Die Russen lassen anch nicht von dem ^\ ahn, dass Afghanistan 
nach einem russischen Vorrücken verlange. Dieser Wahn kann leicht 
einmal zu Thätigkeiten anreizen. Diese Befiirclitun«]^ wird noch da- 
durch bestätigt, dass der Prätendent Isaak-Chan auf russischem Ge- 
biet weilt. Sollte der Emir sterben, so würde dieser sicherlich einen 
Verstoss gegtni seine alte Provinz (das afghanische Turkestan ) machen, 
llussland hat anch erklärt, wenn England einen Kandidaten für den 
afghanischen Thron begünstigt, es einen anderen begünstigen werde. 
Für seine mittelasiatischen Bestrebungen wlirde es auch keine andere 
Grenze als die Hauptlinie des Hinduknsch zulassen, d. h. eine Grenze 
weit innerhalb des gegenwärtigen Gebiets von A f^j-lianistan. 

Ohne also einen Ton anzusclilagcn, der entweder uimothig be- 
unruliiß-t oder ungerecht eüie Macht verdächtigt, mit der wir nur 
wünschen können, Ereund zu bleiben, müssen wir doch stets eine 
Unterbrechung der jetzigen Windstille befürchten. Desshalb hat das 
Leben des Emirs Abdur-Rahman's die grösste Wichtigkeit. 

Unsere Soldaten werden wahrscheinlich die afghanische Grenze 
wieder überschreiten, aber nicht wie 183*J, 1842, 1878 oder 1879, 
sondern mit guter Begründung: sie werden nicht als Feinde, sondern 
als Verbündete des afghanischen Volks kommen. Beide Staaten 
haben in den letzten 50 Jahren etwas gelernt. 

Wir haben die Afghanen überzeugt, dass wir nicht a priori 
den Wunsch haben, einen Fuss breit von ihrem Lande in Besitz zu 
nehmen. Von seinem grossen nördlichen Machbaren kann man nicht 
dasselbe sagen. Bezüglich der Thronfolge liegt die Sache sehr ein- 
fach. Der Emir seihst wünscht seinen ältesten Sohn, 22 Jahre alt, 
Halibullah Chan zum Nachfolger. Derselbe ist völlig geeignet, 
beim Volke beliebt und schon mit vielen Regieningsarbeiten ver^ 
traut. Für ihn muss England also eintreten, nicht für den 5jährigen 
Jfingeien Bruder desselben. Da England und Afghanistan gegen 
einander Verpflichtungen haben» so räum England diesen streng 
nachkommen . . . 

Soweit die „Times". 

12» 
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Das nuHBisehe Blatt „Nowoje Wranja^ vom 28. März (7. Apzil 
1898} 88^ 1}ei Besprecfamig des Yerhltttiiisses Bnsslands und 
Englaiids m Ost- imd Mittel-Asifin, das zwischen beiden Staaten 
1895 Btattgefkmdene TJebereixikommen, wonadi Afghftmflfa>.n 2a 
der Einflusfisphäre Englands gehört, berohrend, unter Anderem 
Folgendes: 

. . . Seme thatsächliehe Ohmnacht in Afghanistan hat Eng^ 
land im vergangenen Jahre bewiesen; der Emir führte mit ironischem 
Gehorsam seine Forderang ans; er erklärte den anfstfthdischen 
Völkerschaften sein Missfallen und fiihr fort^ sie anfEohetzen. Noch 
weniger war England i^Lhig, die Em^e der Afghanen in persisdies 
Gebfet za yerhindem, was unseren Handel mit Ohorassan imtergnib. 
Die thatsächliehe Unabhängigkeit des Emirs von dem „EEDflnsse" 
Englands and seine nach dem Vertrage gesicherte Stellung gegen 
eine l^iatsftchliche Gegenwirkung Seitens Busslands — das sind zu 
gfinstige Verhältnisse für die EinilQle des vollständig wilden Volkes, 
das unser Grenznachbar ist Um wessen Willen sollen wir uns 
einer solchen Gefahr aussetzen? 

Die Zeit des Versachs ist vorbei und nach einer Bdhe von 
herausfordemden BEandlungen Englands ist für uns keüi Grund vor- 
handen, für seine schönen Angen Opfer zn bringen. 

Wir müssen nns die Freiheit des Handelns in Mittel -Asien 
wieder zuwenden und den Vertrag von 1895 seiner Kraft verlustig 
erklären, weil die Thatsachen bewiesen haben, dass ein Einfluss 
Englands in Afghanistan nicht besteht .... 

Die Lage liusskmds und Eii<;lciiids in West- und Ost-Asien ist 
eine entgegengesetzte: im Westen gleiten wir an, und England ver- 
theidigt sich; im Osten greift England an und wir beharren nur 
auf unseren Hechten. Durch den Verti^ag 1895 haben wir uns 
selbst den Weg zu unseren Zielen in Mttel-Asien gegen England 
veisperrt, aber England dachte nicht daran, von einem Vorgehen 
gegen uns in Ost- Asien abzustehen, und beweist uns dies allstünd- 
lich. Es ist begreiflich, wie das Gleichge\vicht der Kräfte in's 
Schwanken gerathen ist, was für eine schi-eckiiche Spannung wir 
jetzt (^rti'agen müssen, um so sclmell als möglieh unsere bisln lige 
Vertheidigungs-Linie im fernen Osten in ein freies und eiieigisches 
Vorgehen zu verwandeln. Nur dami, wenn \vir in Mittel- Asien uns 
die Freiheit des Handels zuwenden, welche England gegen uns in 
dem asiatischen Osten ausnutzt, wird das Gleichgewicht der Kräfte 
wieder hergestellt werden.** 
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Es dürfte somit nicht zu gewaj]^t sein, zu behaupten, das.> 
zn einem Zusammenstoss z\\'ischen Eussland und England in Mittel- 
Asmi kommen kann. Während Enj^land mehr oder weniger vor 
wie nach eine lavirende Politik in Mittel-Asien treiben dürfte, wird 
Russland aller Wahrscheinlichkeit nach, sein Ziel fest im Auge, 
vorgehen, sobald es den Zeitpunkt für gekommen erachtet, und das 
dürfte vielleicht der Tod des Emirs Abdur-Hahman sein. — 
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thätigen Zwecke, welchem das Oricinal ftwidmai üt» am d«m ROMiMllWB llben>etzt tob 
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Eine franzflsische AnacbAoonc über den deutsch-rui^ischea 
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""^^^^^c Leitfaihn für die Vwhmitiinii der rissiechen Truppen 

zum Kampf. Äutorisirte Uobtrsetzung aus dem Russischen ton Frhr. Twttau, Lieut. 
I. Theil: Vorbereitung der Kompagnie. 1889. M. I.SO. 

IL Theil: Vortiereltang de« B«««1Uoim. 188BL M. L50. 

III. Thetl: ▼•■i^epeltang der 4mI WaffMgaMmigmt mm gegeneeltigev 

Anal&llfe. 1889. M. 1.S0. 

IV. Theil: Vorbereitung der Eekadron. Yun V,'. S.<<uchumlinow. 1889. M. 1.&0. 
«Abgesehen von dem Interesse, welches die dcufsch*- Armee der russischen suzuwenden 

▼erpflichtflt ist, kann dit s Huch mit seinen ebenso pi aktisrhen wie nrierineHen. man m&chte 
im eieentliclistt-n .Sinne dos V» r'i- sa^'en „tirspriinpliclu-ii" Bemerkungen und Winken den 
Kameraden nur warm empfohlen werden. Besonders die moralischf' Seite des Kampfes ist oft 
so trefflich hervori,'ehoben, daiB koitt Ar Mfllan Dieotfe iMgOisterter Uffi7.ier das Buch ohne volle 
Befriediiriif!? lesta wird." (Neue Preuss. Zt^. 1889 Nr. 177.) 

^ flAOommaltfl AilfoSt^a Autorisirte UobeiuutzunK aus dem Russischen ron Frhr. 
QBoallllllOllU KUlOauU. t. Tettau, Lieut 1890. M. \M. 
Inhalt: Briefe mm dem Preuss. Hauptquartier 1866. — Ueber Meldungen und Befehle. ~ 
Ameefanilleton, betr. die Ifaigaringewehre. — So ldaten-Memento. 

- Neue Folge geuaineltBr AutsäUe. i^l i^uX^lt Vt'k^: 

Die feaMnd soMdiiieWinMii und in fntMD Deutet iriedeiteMbenien AnftltM behandeln: 
JMe Ealiberfrue in den eoroiAiichen Heeren" «Aoebildang nnd Erriehnng^ — JStonn nnd 
Vertheidigung der Befeilignngen'^ — »Krieg nni fmden« die Lehre Sennorowli sn negen« towie 
seine Befehle und Weisungen an das ruaniche Heer* Ken tieM, das Gebotene Jet rachhaltig 
und verdient nibere Kenntnissnahme. 
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weissen Zaren AbbUduugen. Broch. M. 8.—, elegant gebunden IL 4.50. 



Einiges fil)er die russische Armee, und auf Grund zuterl&ssiger Quellen zusammen- 

gestellt nnd beartieit^'t von H. B. im. M. l.Sf. 

Hauptinhalt: Mobilmachung. — Das kaiserliche Hauptquartier. Stlrke des 
Heeres. — Wehrpflicht und Ersatz. — AnsbUdanr des Heeres. — Ofnzierkorps. — Bas stehende 
Heer mit der Betchswehr. — Kasakenheere. — Trupp enTerbanda. — Taktik. 

EMMIung uml MilakitiM inr mtMNR km. l^^t^j^^ 

T. O.-M. Januar 1898. 3. Jahrgang. (Erscheint vorläufig alljührlieb.) M. 1.— . 

Der Zweck diei^es dankenswerthen Unternehmens ist der. das deutsche Offizierkorps 
üher die Vcr.UiderunK'en in der liliederuni; und räumlichen Vertheilun«- der russischen Armee 
stets auf dt III Laufenden zu erhalten. Was die Zuverlässigkeit der in der vorlieirenden Aus- 
icabe (.'emachten Ant-aben anlangt, 80 haben wir hei eingehender Pr&funtr keine LQcke und 
keinen Kehler etitdecken könneii. v. Z.. (jeueral-Major, 

Felddienst- Verordnungen für die russische Armee vom Jahre 1881 

Mit 6 Holzschnitten und Beilagen. Aus dem Russischen Qbersetzt Ton Bichler, Frenu-Lieut 
Aufl. 1886i. (Sogen amitea grftnw Bo eh ffl>r die mssische Armee.) M. 8.—. 

i>r.''!^hur. Russlands Verhältniss zu Deutschland und Russlands wirth- 
schattiiobe und militärische Zustände. 1887. H. 1.-. 
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